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Vorwort 

Der Band 1994 der MOHG weist drei Schwerpunkte auf. Am A m g  des 
Bandes steht die Untersuchung von Heinrich Melchior über die Entstehung, 
Bedeutung und das Verschwinden der ehemais bedeutenden Köhlerei in Gon- 
terskirchen, an die heute East nur noch die runden Kohlplatten in den WiUdern 
um Laubach erinnern. 

Bwkhard Sanner würdigt den Naturforscher Carl Vogt im Spiegel seiner 
wissenschaftlichen Werke. Vogt ist in der Region um Gießen zwar als Onginai 
und Politiker der Revolution von 1848 ein Begriff, sein weiteres Forscherleben, 
das seinen eigentlichen Beitrag zur Entwicklung der Naturwissenschaften dar- 
stellt, blieb dagegen bisher weithin unbekannt. 

Rolf Haaser schildert am Beispiel einer politischen Flugschrift des GieBener 
SWwissenscMers A. F. W. Crome Entstehung, Verlauf und Auswirkungen 
des Wartburgfestes aus Gießener Perspektive. 

In Helmut Nachtigalls Resumee der 1986 begonnenen BestandsauInahme zur 
Erfassung und Erhaltung der Himenberger Hoftore legt der Autor einen Ab- 
schiußbericht zu seinen fiaheren Arbeiten aber die HWmberger Hoftore vor. 

Mit den Arbeiten von Friedrich Kar1 h l a  über Scheibenkreuze, Stebkreuze 
und Grabsteine wird an eine Reihe fiüherer Ver~£Fentiichungen angekntlpft. 
Ahnliches gilt fhr den Beitrag von Klaus Engelbach, der mittlerweile seinen 
vierten Beitrag zur Gießener TOpferei vorlegt. 

Die Beiträge von Herberi Wiese aber das kaufinihinische Schulwesen M 
G r o B k g t u m  Hessen, von Norbert Kissel aber die Entwicklungslinien des 
Adxitmsporis in Oberhessen und von Andreas und Thomas Euler über die 
Besonderheit der kommmalen Gebietsreform im Bereich der Universitatsstadt 
Gießen runden den Band ab. 

Ludwig Brake 





Nachruf 

In Memoriam 

Heimich Schi& 
Geb.: 5. Januar 1907 - Gest.: 4. November 1994 

~ e i t i s S s a # i n  

i 

L 

I. 

I, 

$ 

weil a damit wieda m 

Der 2. Weltkrieg, den er von Anfang bis zum bitteren Ende mitmachen mußte, 
unterbrach diese Tiltigkeit bis die W i ~ u p l a n u n g  der schwer zerstöiten 
Stadt Gießen Gestait annahm. Jetzt brauchte man den Fachmann uud betraute 
Heinrich Schmidt mit der schwierigen Auf*, das Bauimdumlegmgsver- 
fahren in der henstadt in Gang zu bmgen. Es ist das bleibende Verdienst von 
Heinrich Schmidt - er war darauf auch mit Recht stolz, wem man ihn darauf 
ansprach, - daß dieses Verfahren nach zBhen Verhandlungen zwischen den pri- 
vaten imd den O M c h e n  htemssen bis zu seinem altersbedingten Aus- 
scheiden aus dem Dienst (1969) ohne die inauspruchnahme von Verwaitungs- 
gerichten durchgefiki werden konnte. 

Noch walirend seiner Dienstzeit begann Heinrich Schmidt seine bedsbe- 
dingten Tätigkeiten wissenschafüich auhmbeiten, um Arbeitsweisen und 
Methoden der Nachwelt versthdlich darzustellen. So erschien schon im 
46. Band11962 der "Mitteiiimgen des Oberhesskhen Geschichtsvereins" 



(S. 85-122) der Aufsatz: " G i e h  Eutwickhmg von der mittelabrlichen In- : 

n m s t a d t ~ i m r n o d e r n e n ~ ~ .  

Die gnmdiegenden V- vor d e m  die gesellst-hen Wandhm- 
g c ~ , d i e s i c h s e i t A ~ d c r 6 O e r J a h r e v o ~ h a & n , w a r e n d c r A n l a S ~  
eine weitere groBere Arbeit Mi B d  66J1981 der MOHG mit dem Titel: 
"W-in da omc<istdt CiUBms" (S. 55-132). 

Die ftk die jüngste üieihm Geschichte zweifeilos werhab FWAhticm 
H e i m i d ~ d t s i s t d e r " B e i t n t g z u r ~ ~ u n g d c r S t a d t G i e ß e n  
zwischen 1919 imd 1982", \ne?o.fnmtlichb i~ B d  7411989 der MOHG (S. 1- 
354),verschmit 52PliCnm Slo'iPanund40Fobs. Wersichmitdaniiiantem 
E u t w i ~ ü i e B e o s v a m E n d e d e s 1 . W ~ ~ b i s m ~ T r y g e m i r -  
gcndemerFonnbeschWgt,kirrinanin~tigerarbeEtetensaidienicbd 
~ . D e r U ~ i s t d c m V g s t o r b e a i e n ~ , d a S m d i e  
Anregmgf3brdicseUntslsechimgadgc@fmundmdieTat~hat. 
N u r ~ Z n i g n m d e ~ s e g i e r j ~ B a s c ~ g m n g m i t d a r n ( F  
bbatik und der EaEabning daraus, koxmte dies geleistet werden. 

In Zu beit mit dem ehemaligen GieBener G m g q k m  Josef Nipp, 
d e r a n v e a g l e i o h e a d e n S t o d i a n z u m W ~ ~ S t a d t e ~ d a r  

stadt bis Anfang; der 60a Jahren, der 1993 m Heft 57 der IWm Geogra- 
plrischen Arbeiten (KliegfDmmmg imd wiederaufbau deutscher Stsdte) 
erSchi- ist. 

I m Z u g e d e r V ~ z u d i e s e r ~ M ~ c h ~ d t n o c h e i m n a l  
zur Feder gegri6en und auf Wunsch des Oberhcssischen Geschit&tmmh 
G i e h  ftk dea Band 7611991 unserer "Mi- den Au&& "Beitrag 
zum Wkedeaazifbou da acrstalrten Imraistadt von Gia&n nach 1945" (S. 67- 
147) gesobricbai. In dieser ~~ gagiiadden Darstdhmg hdm sich 
w e m o i i e ~ i g d E r l i l u t a u a g a n z u d e n ~ g e n P u M i J r i a n e n ,  
e i n e R e i h e n o c h w w m 6 ~ ~ ~ a y s d e r ~ d i e m e i S t  
auch einen Vergleich zwischen den z.u&Wen von 1945149 und 1960/1990 (ie 
nachdeill,wamiderW~vollendctwar)erlauben. 

Vmdembisinseinele~enLebenstage~Md~gcnMami~Wir 
s i c k  noch weitere Arbeiten nwaatGn dltrEai. Hennlch war ein tief 
~gerMarm,dexauchm'~Kiroheageaeegdeaktivwar.Diebewe~ 
den Worte von Dekan H. Wobbe, GieBen, m der T d i e r  auf dem Friedhof 





16.3 Korrekturen 
S. 'I/. 2. A(btatz)/ 4.  eile).: brannte; richtig brannten 
S. 1/ 3. A/ 11. 2: wurden; richtig wurden, 
s. 21 1. A/  7.2: gräf lich S o L m s ;  richtig gräf iich-~olms 
S. 3/ 3. A/ 2.2: Die; richtig Dies 
S. 4/ 4. A/ 5 . 2 :  produzierte; d); richtig produzierte, (d)) 
S. 9 /  1. 'A/ 4.2: war; richtig. wer,?, . 
S. 15/2. A/ 6 . 2 :  Gross; riol2ti~1+ur0sser, 
S. 20/3, A/ 8.2: zufUgte; richtig zufugten 
S. 23/4. A/ 6.2: "Sorgenlos; richtig "Sorgenlos" 
S. 25/1. A/ 2.2: tltigen;richtig tätige 
S. 27/3. A/ 4.2: 1801; richtia 1701 
S. 29/5. A/ 1.2: Zeiraum; richtig Zeitraum 
S. 31/2. A/12.Z: Kreisrunde; richrig kreisrunde 
S. 31/3. A/ 6.2: 1968; richtig- l6?8 
S. 52/2. A/ 3.2: Rohn,;richtib Rohn 
S. 55/3. A/ 9.2: als; richtig wie 
S. 57; 9. : Ruppersburg; richtig ~uppertsburg 
S. 57; l6a.: Diel; richtig Diehl . 
S. 58; 33b.: Liebknecht.... K6hlerlohne; richtig 

Liebknecht....Frankfurt. 
S. 58; 34.: Lind IV.. ..Uber; richtig Lind IV ... IUber den Verkauf 

von Holzkohle und Uber Kt3hlerltShne. 
S. 61; Abb. 12: Aufbau des Quendel-....Hofmann; richtig Aufbau 

eines liegenden Meilers nach KrUnitz 1788 (33a, fig. 
2392-23951, wie er besonders in Skandinavien und 
Rußlsnd benutzt wurde. 



ober die Gonterskirchener Köhler' 

Von G. Heinrich Melchior 

1. Einleitung 

Zur 750-Jahr-Feier Gonterskirchens im Juni 1988 wurde das Dorf wegen sei- 
nes hohen Anteils an K6hlem an der Gesamtzahl verdienender Familienvater in 
vergangenen Jhn. in verschiedenen Medien als K6hlerdorf dargestellt. U.a. 
konnte als Reverenz an diesen bei uns h g s t  ausgestorbenen Berufsstand unter 
Anleitung eines praktmerenden Köblermeisters ein Meiler aufgerichtet, ange- 
brauut, betreut und geleert werden. Die Produkiion von Holzkohle als wich- 
tiges Produkt noch im beginnenden IndustnaZeitalter konnte auf diese Weise 
GonteMrchenem und Besuchern gezeigt und die fln viele Hausviltm bis zur 
Halfte des vorigen Jahrhunderis einzige Verdienstmögiichkeit dargestellt wer- 
den (1,2,3,21,22,23). 

Der Gedanke, auf diesen Benifsstand abzuheben und Meilerkohle herzustellen, 
erscheint um so verdienstvoller und origineller, als der letzte Gonterskkchener 
Neben-Erwerbs-KOhler, der alte ScWkrhames, schon &gs und ein Ein- 
wohner Ulfas Ende der 1920er Jahre zum letzten Male Kohlen branute und im 
gleichen Zeitraum etwa, vom Stickelschmidt, Heinrich Stickel, der auch eine 
Schmiede beirieb die letzten Fuhren Holzkohle abgefiihren wurden. Ein Meiler 
von einem Einartshauser Köhler beirieben, erlosch zu Beginn der 1940er Jahre 
(5,6,35,38). in einem Revier der graflich-SoIms-Laubach'schen Forstver- 
waltung in Freienseen lebte 1938 aus unbekannten Grbden die KOhlerei mit 
M&mem aus dem Harz eine Zeitlang wieder auf (32% s. auch 41). Einer der 
KOhler fand dort auch sein Grab, nachdem er im Walde in seiner Hütte 
verstorben war. 

KOhlerhütten (Abb. 1) wurden noch bis &gs der 1930er Jahre von Gonters- 
kirchenem bei Gewittern und schlechtem Wetter zum Unterstellen genutzt 
(35,36,38). Von uns Kindern wurden sie mit neugierigen Augen als Ober- 
b l e i i l  einer h g s t  vergangenen geheimnisvollen Zeit betrachtet. Es standen 
dort am Waldrand schließlich nur noch die oben zusammengeneigten morschen 
BuchenprUsel mit etwas trockener Erde darauf, die bei jedem Anrilhren in die 
HIt#e auf eine Bank henmtemeselte, die auch nur noch aus einer trockenen, 
löcherigen Erdschicht auf lilngsgelegtem morschen Prügeln bestand, unter 
denen die Mäuse ihre Locher und Gänge hatten. Sie sind liingst zusammen- 
gestürzt; aber an vielen Stellen im herrschaftlichen Walde erinum noch die 
kreisnmden Kohlplaüm, die Plätze, auf denen die Meiler abgebrannt wurden 
an die Tatigkeit der Köhler. Heute sind sie bereits wieder von m g e n  



Buch-en oder Buchenjungwuchs in der zweiten und dritten Generation 
bestanden. Diese KohlpW erinnern draußen an die fleißige und harte Arbeit 
der "schwarzen Mariner" in vergangenen Jahrhun-. Auch der "Kohlweg", I 
der graflich-Soims-Laubach'sche Forstorte auf der Wasserscheide zwischen 1 

den Quellgebieten von Wetter und Hdoff von Ost nach West durchquert, 
erinnert an diese Zeit. Der Kohlweg (vgl. 32) diente dem Traasport der Holz- 
kohle an Friedrichshfäte aus den weithtigen griifiich SoLms-Laubach'schen 
Waldungen vor d e m  6stlich der heutigen B 276. 

Aber seit wann gab es diesen Beruf in Gontedcirchen, woher kamen die 
KOhler? Welche V-en waren iiir den KOhlerberuf notwendig, was 
mußten sie wissen und k&men, was verdienten, und wie lebten sie? Wozu 
wurde die Hoizkohle benutzt und wie entwickelte sich der K6hiedmuf in der 
Zeit? Welche Rolle spielte dieser Beruf zahlenmäßig und M Vergleich mit 
anderen Erwerbszweigen in Gontedkhen? Gab es schlieBlich K6hlerfhmi- 
lien, die auch mit der h d g e n  Generation noch über die Jahrhundexte 
verwandt sind? 

Auf die mehr technische Seite dieser Fragen konnte wil'hrend der 750-Jahr- 
Feier erschspfende Auskunft durch das Abbrennen des Meilers am Ort gege- 
ben werden. (2,21,22,23); auf die meisten anderem Fragen blieb die Antwort 
jedoch aus. Aber damit war ein gegeben, mehr über die MeilerkOhierei 
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zu erfahren. Zur Beautwortung vieler obiger Fragen dienten die im Queiien- 
verzeichnis angegebenen Schriften und m n l i c h e  Mitteilungen aIterer 
Gontemkkchener. Eine ersch6pfende Beantwortung d e r  Fragen konnte jedoch 
nicht gelingen, "dann do demu woar schun mu väii Wasser die Hoiioff enoab 
gefloasse" (denn dazu war schon zuviel Wasser die Horloff hinuntergeflossen). 

2. Die Grundlage der Meilerköhlerei im Laubacher Raum:.Glas- und 
Eisenhiitten als Holzkohl~Ko~~umenten 

Der Reichtum an Buchenholz in den griülchen Waldungen ließ die Hemschaft 
bereits iliih im 16. und 17. Jh. seine whtschafüiche Nutaing planen. Es winde 
in der Gra&ch& Solms-Laubach zur Herstellung von Holzkohle zur Glas- und 
Eisenproduktion verwandt. 

2.1 Glashiitten im Laubacher Wald 

Im 16. Jh. diente das Buchenholz dazu, die Glashütten im Laubacher Wald zu 
betreiben. Die wurde Air verschiedene Revierteile in der Nahe des heutigen 
Jligerhauses belegt (13,27,28). Für das Jahr 1607 wurden an den Wetterquellen 
und bei Ruthardshausen, dort etwa wo heute das Gonterskirchener Wasser 
entnommen wird, Glashütten nachgewiesen. An manchen dieser Standorte 
h d e n  sich bei spätem Ausgrabungen, 2.B. an der Straße vom Jagerhaus zum 
Fdtorhaus (Laubach~Schotten, s. 34, und findet man auch heute noch in den 
aufgeworfenen Mauiwdkhaden und nach dem Beseitigen der Grasnarbe 
kleine Scherbenstucke, die von der Arbeit auf den Glashüüen und deren 
Produkten zeugen (15,16). 

Mit Unterbrechungen waren letztere bis zum Ende des 17. Jhs. in Betrieb. So 
wird 1693 noch Holz Air die Glashtitte über einen Betrag von 1074 Gulden (a) 
abgerechnet, und ein Bericht über den Ofen bei Ruthardshausen fiihrt fILr 
28 Wochen Air die Jahre 1683184 eine Menge von 489 Klafter (b) Scheit- und 
188 Klafter Schürholz aus dem "Kirchberg" und 203 Klafter Scheit- und 
128 Klafter Schürholz im "Buchholz" an, wobei das Klafter Scheit- mit 26 und 
Schürholz mit 15 Albus verrechnet winde (28; a). Als letzte Glashütte in der 
Umgegend war die auf der "Glashütte" bei Freienseen in Betrieb, wo der letzte 
Glasmacher 1808 nachgewiesen wurde (43). 

Allen Glashütten in den gt"dnichen Waldungen war gemekm, da6 sie in den 
ausgedehnten Waldem der Umgebung keinen Mangel an Heizmaterial hattea 
und sein Tmport  auf kurzem Wege zum Ort des Verbrauchs m6giich war. 

Die bekannteste Glamacherhilie der Gegend waren die Gabel in Laubach, 
die iiber vier Generationen in diesem Beruf verfolgt werden konnten. Mit dem 
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Aufblühen der Eisenindustrie in der heisigen Gegend zu Beginn des 18. Jhs. 
wanderten die Hüttenmeister jedoch zu anderen Glashütten ab oder gingen in 
andere Benife (3a). Ais "Hoizhauer auf der Glashütte", "Glasgesellen", "Schü- 
rer auf der Htüte", GlasMiger, Giasmacher, Giasmachermeister und Hütten- 
schreiber fanden im 17. Jh. nachgewiesen& 20 Gonterskhhener ihren 
Broterwerb (19). Auch Gonkmkkhener Aschenbrmer arbeiteten filr den 
Bedarf der Hütten. Zwei ihrer Zunft aus Gontmkirchen fanden jedoch ein sehr 
imrühmliches Ende. Sie wurden 1693 am "Alten Gericht" in Ruppertsburg, 
dem Freigericht der Gmhhaft Soims-Laubach, verurteilt und an dem bis 18 15 
im "Laubacher Wä1dchenW (zwischen Ruppertsburg und Laubach) befindlichen 
Galgen gehenkt (9,13). Was sie verbrochen hatten, ist nicht bekannt. Drako- 
nische Strafen waren zu dieser Zeit jedoch gang und g&e. 

2.2 Die Bedeutung der Holzkoiüe für die Eisenproduktion 

Die Eisenproddciion ist von jeher von den Rohstoffen Kohle und Eisenerz 
abhhgig gewesen. Hütten wurden deshalb in waldreiche Gegenden, um das 
Holz in der Nahe, und mit der EinfIihning der Hochofen schon W an Was- 
serläufe gebaut, um die Wasserlaaft zu nirtzen. Vor aliem die in manchen 
Gebieten in zu geringen Mengen produzierte Holzkohle wurde zum bestim- 
menden Faktor filr die Eisenproduktion. Eine geniigend große Produktion von 
Hoizkohle bestimmte letzten Endes die Gewinne der Hütten (7). 

Buchenholz und Holzkohle verbrauchende Industrien (Glas- und Eisenhiitten 
und chemische Industrie) waren deshalb über lange Zeitraume gern gesehene 
Abnehmer der großen, in den hemchdüichen Wä1dem anfallenden Buchen- 
ho4~8ntit&n, ob die Hütten nun in granicher Regie, verpachtet oder als 
Eigentum anderer produzierten. Sie waren, wie in anderen Gegenden des 
Vogelsbergs (s. z.B. 42b), die Basis filr den umfangreichen Kohlereibetrieb in 
unserer Gegend, d.h. nicht nur in Gonkmkkchen, sondem auch in den anderen 
umliegenden Ortschaften, die in den großen gräflichen Waldungen lagen oder 
an sie anstießen. 

Der Verbrauch von Holzkohle zur Produktion von Eisen machte in vorge- 
schichtlicher Zeit etwa das S i e m h e  an Gewicht aus (C), auch die primi- 
tiven Rexmherde bis Ende des 17. Jhs. ben6tigtm z.T. noch das Vierfiiche an 
Holzkohle und die neue "FriedrichshiUte" fuhr 1707 bis 171 1 die ersten drei 
Hüttenreisen (die Zeit im Jahr, in der die Hütte Eisen produzierte; d) noch 
immer das 2,l bis 3,O fiiche. Dabei wurden im Jahr 1707 121 Fuder 7 Maß (e) 
Holzkohlen, 71 Fuder 22 Maß EisenSteine und 1 1 Fuder 9 Maß KaMui3 ver- 
braucht, um Platten, Mühizapfen, Schmiedformen, Ambosse, Ofenplatten, 
Groppen (TOpfe) W .  in einem Gesamtwert von 1568 Gulden zu gießen. 
EisenSteine, Hoizkohlen, Hütteniohne und sonstige Htkttenkosten machten etwa 
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Abb. 2 (1012114A) 
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In der Laubacher (hüschaft war zu Beginn des 17. Jhs. keinerlei Mangel an 
Holz zu be-en, und als die Freidrichshüüe anfsmgs des 18. Jhs. geplant 
wurde, mtmte1li.e man, da6 die Licfinmg von 1OOO Klaftern Kohiholz pro 
Jahr über einen Zeitraum von 30 Jahren gesichert sei. Der Hoizvomt in den 
Waidem des westlichen Vogelsberges war noch weit g rUk  und ergiebiger als 
in vielen auderen Gebieten. Es komiten sogar noch große Holanengen 
abgegeben werden. Die groBe Sorge damals war, da6 die Jagd unter den 
Hoizeinschltigtm und der Unruhe im Walde leiden konnte. Fiir die F M -  
richshtitte * die Sarge wegen des H o b g e l s  zu kuriosen Einschrihi- 
kungen, wie z.B. dem Verbot des Verbrauchs von Kiensphen ami -den 
der Tabakspfeifen. Am Ende des 18. Jahrhunderts machte sich jedoch auch auf 
der Friedrichshiätc die Sorge über die "bis zum höchsten steigenden Holz- 
preise" breit (7,lO). 

Als reale Vorsorgema6nabme erschtüfte Bergrat Georg Budenis (1808-1873) 
um 1818 mit Nachdruck das wertvolle Braunkohlenlager am HessenMer- 
hammer. Auf diese Weise konnte er die Holzpreise um ein Drittel dmcken. 
Doch stiegen die DurchSchnittspreise für Holzkohle von 1830 bis 1836 in den 
Buderus'schen Betieben weiter auf 36 Gulden 88 KreuzerRuder. Unter den 
Hütten entspann sich ein aigeiloser Wettbewerb um Holzkohle, die den 
Inhaber der FriedrichShiMk ais strategische Maßnahme sogar versuchen ließ, 
die gigniche Verwaitung zu einem Verbot der Hoizausfuhr aus den holpeichen 
Laubacher Wtildem zu bewegen. Folge dieses We#bewcrbs im Nassauischen 
war schließlich eine Vereinbanmg zwischen den Hütten wegen des Holzkoh- 
lenbezugs und -Preises. So sollte die gute Buchenholzkohie 38Guldeq 
gemischte Kohie 30 und Eichenkohle 28 kosten; Fichtcnholzkohle sollte nicht 
angekauft werden. Folge war mtiklich auch ein Anstieg der Selbstkosteqmise 
für Holzkohlenroheisen. Sie stiegen im Großherzogtum Hessen auf 4,70 Mark, 
in Nassau auf 5,90 Mark; schlesisches Kohheisen wurde dagegen in der 
Mitte des vorigen Jhs. mit 3,90 Mark gehandelt (7). 

Um ein Fuder Meilerkohle, etwa 25 Zentner, zu prodmerea, waren etwa 
15 Raummeter (Rm) Holz notwendig. E h  Zentner Holzkohle kostete 2,40 bis 
4,OO Mark. Holzpmke, genutzte Baumarten sowie Kunst und Geschicklichkeit 
des Kohlers waren für diese Reisdinerenz ausschlaggebend (40,49). 

Die Meilerk6hlerei im Laubacher Raum hatte aber einen standigen Engpaß: der 
miserable Zustand der Wege für die Anfuhr von Kohiholz und die oft unter- 
brochene Liefenmg der Holzkohle vom Meiler M Wald an die Hütte. Die 
HUäenfuhren konnten zwar durch die N e u a n s c m g  von Pferden beschleu- 
nigt werden. Jedoch ''Die Friedrichshütte dein benatigte jawich 462 Fuder = 
9240 Zentner Holzkohlen, die walvmd der Zeit von April bis Oktober anga 
fahren werden mußten, da im Winter die KUhlerei gikmhch ruhte. Die Wege 
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iWcn- und HammerfUbreQ waren jedoch keine Frondieaste, die FPhrleub 
w u r d e n v o a i d c r H a a f e ~ . A b C d d i e ~ ~ G o n t i e a r s k i r d i e a i , ~  

m f t d l a U ~ ( i a r 6 , ~ d i e  
w\ irdar:IXeFrmdia is tesEihsdcai imW~dieFuhmi~~m 

FcXdbauab,dieWege&z.T.sosrchtacbb,daßwaWLImm@Eaimogtich 
s s i c n , ~ E E i s a n - u n d K d r l ~ s e i a i ~ ~ d i e ~ h a i g e n i n g .  

~~~V~~ 
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wurde mit 1,35 Mark ver@% (10). 
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2.2.1 Renn- und Hochöfen 

Der Ackerbau auf den westlichen Hohen des Vogelsberges begründete sich auf 
dem Gebrauch des Eisenpfluges; die Verarbeitung von Eisenerz wird deshalb 
in dieser an Eisenerz reichen Region anück bis ins 5. vorchristiiche Jh. auge- 
nommen (7). Auch im Mhen Mittelalter bereits wurden in der Umgegend von 
Gonterskhhen primitive SchmeIzstiükn iiir den in diesem Gebiet gefundenen 
EisenStein betrieben. Die filiheste SchmehWüe dieser Art (45) hat im oberen 
Tal des "Schiffenbachs" (37), einem Nebengewässer der Horloff, nahe Einarts- 
hausen gelegen. Der Name " S c h m i m  im oberen Teil des Schiffenbachs 
erinnert an die weit anücwiegende Tatigkeit in dieser Waldschmiede. 

Zur Verarbeitung wurden gesammelte Eisenstehe abwechselnd mit Hoizkohle 
Oberehauder geschichtet und in den sog. Rennherden zur Weißglut und zum 
Schmelzen gebracht. Diese "Redeuer" waren seit dem 12. Jh. besonders im 
Siegerland im Betrieb (vgi. 47). Es waren SchmeIzafen aus unbehauenen Stei- 
nen und mit Lehm ausgeschlagen (Abb. 3). Luftldcher, die dem Talwind ikeien 
Zugang gestatteten oder einfache Blasebdge brachten die RennOfen auf die 
notwendige Tempemtw. Das Ergebnis der Arbeit nach zwei Tagen war ein 
teigig-schwammiger E i d u m p e n ,  die Luppe, welche zu Pnugscharen, Huf- 
eisen und Nageln verarbeitet wurde, nachdem aus der noch glahenden Masse 
die Schlacken mit Ho- herausgeschlagen worden waren. 

Abb. 3 (10/2/13; 1 1/4/22) 
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Das für den Betrieb einer Waldschmiede notwendige Personal bestand in ihren 
Anfangen aus dem Schmied und einem bis zwei Hiiäenlaiechten. Von Vorteil 
war dabei sicher* wem die Waldschmiede mit einem k l w h M ü i c h e n  Be- 
hieb verbunden war und die Herbekhafbg von Aus- und 
Le-ln mit eigenem Zugvieh und aus eigener Roduklion geschehen 
konnte (7,4445). 

Mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts folgten ht9m-e "Stuck- oder Blauafen" 
(Blasedfen), welche die Wasserkraft für groke G e b b  nutzten. Sie l i e h  
fl~gesEisen,dasnachdem~aufdemAmboBzersprcmgunddeshalb 
weitere Arbeitsg&ge erforderte. Es mu6te geglaht und ausg&m~at werden. 
Ausdie~emGnmde~~~deninderN~&mclenH~Hanmierwer%e 
angelegt. Auch hi& lernte man die Wasserlcraft an Bewegung des Hammers 
nutzen (vgl. 47). 

Im 15. Jh. entstand auch die erste Hiüe zu HorloBE, lisdich von Ruppertsburg, 
dort etwa, wo die Horlofnnahle stand. Die sogen. " S c h i e n  im Wies- 
grmd der Horloff ostiich der Friednc- erimiean an diese erste Wald- 
schmiede im HorioiM. An ibre Stelle trat später die erste Hochofenhatte im 
wdchen  Vogelsberg (7*44), die 1585 bereits gußeisenie Ofen zum Preis zu 
7 Gulden 9 Albus lieferte und 1619 gu&seme AmboB- (V@. 10). Sie 
scheint jedoch zu Ende des 17. Jfis. eingegangen sein. 

Ein g r o k  Wbdbruch in den wehen Wäldern anfangs des 17. Jhs. veran- 
laßte den Grafen Albert Oäo I zu S o I m s - a h  (1575-1610) einem Meister 
HansCasjxwzuLaubachgegenEndedes Jahres 1607zuerhbm,dasgewor- 
feneHolzzuverkohlenundineinerSchme~zu~g~&.Caspsilbaute 
sie mit der Auflage, "wem er die Hütte autjpben soltte* sie dem Gnifen zu 
ihxhm, weil er sie aus dem Holz gebaut habe, das ihm umsonst aus den 
gdiichen Wäldern geiiefert worden sei" (7). 

Diese Hütte eatstand durch die Hilfe des W e n  an gleicher Stelle wie die 
Waldschmiede im H o r l o ~  und wurde mit Eisenerz Weben, das in Hunge- 
nerGnlbenundimO~derGrafScbaftSoIms-~hgcRkdertwiade: 
An der "Horlofnnahle" auf halbem Wege nach Ruppemsburg und dem "Rotb" 
bei Gmte&rchen, in der "Wppelsbachn im Laubwher Wald und an der 
"Heegbrkke" mkhm zwischenher Waid imd Ji igehus* um nur einige der 
Ab- von Eisenstem in der NBhe zu nennen (10). Das zugehige 
Hammemerk, der "Alte Hammer" stand bei Wettdbld. Die notwembge 
Hoizkohle wurde in den umgebenden wehen Wäldern gebrannt; der 
Holzreichtum garantierte eine M o n ,  die auf lange Zeit gesichert schien. 
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So konnten anfangs des 17. Jhs. sogar noch große Holanengen an andere 
Hüäen abgegeben werden (7,13). 

Mit der Einführung der Hochofen war das Ende der Waldschmieden gekom- 
men, sie verschwanden naoh und nach, zumal die Hochofen nun in T M  an 
den WasserlWen errichtet wurden, um die Kraft des Wassers zu nutzen. Den 1 

Hochofen östlich von Ruppertsburg "In Horlon" sollen Schweden in der Zeit 
des Dreif3igiahrigen Krieges zerstärt haben, "und eine Watenei bezeichnete 
die S m  des Hammers" bei Wetterfeld. Nach Schildenmgen der illtesten 
Einwohner von Wetterfeld uud Ruppertsburg "waren im Kriege die Leute alle 
davongelaufim und sieben Jahre lang kein Wug mehr auf die Acker gekom- 
men, so daß die BrennesseIn in die Häuser hineingewachsen seien" (7,13). 

2.2.2 Die Friedrichshiitte und die Bliitezeit der Meilerkohlerei 

Der Fortschritt der Wirtschaft am Ende des 17. anfangs des 18. Jhs. l i e h  
auch Bergbau und Industiebetriebe in der Grafbchaft Laubach wieder ent- 
stehen. Um die im Walde vorhandenen riesigen Holanengen wiriscWch zu 
verwerten, wurde deshalb von der @chen V&tung e h  Hochofen mit 
Hammerbeireib geplant und ihm vor der Wiedererrichtung einer neuen Gias- 
hütte V m g  gegeben. Dies geschah mit der Hilfe eines Htkt te&cWes 
unter besonderer Ekrkksichtigung der Erk@%gkeit der H* auf Dauer in 
Abbgigkeit von Wasserkraft, EisenStein- und Holzkohle-Versorgung bis in 
aüe Einzelheiten. Die Hurloff lieferte die Wasserkraft - bei Niedrigwasser wur- 
de das Wasser der Silbacher Teiche zu Hilfe genommen (37) - das Eisenerz 
lieferten verschiedene Gruben im Oberamt Hungen und Laubac4 u.a. das 
Struther Eisewzvorkommen bei Weikartshain, das als das mächtigste der 
Grafkchaft galt. Genügend geeignetes Kohlholz boten die @chen Waidim- 
gen westlich der Horloff, die für die Hohkohleversorgung der Hiftte als die 
geeignetstm angesehen wurden. Allerdings machten sich in den F o l g e j h  
schon Sorgen wegen Holzmangels breit, die zu dem Kuriosum fIihrten, den 
Mitarbeitern der Hif#e das Tabalamchen im Freien zu verbieten, damit nicht 
Spiine und andere b h b a r e  Holzer verbrannt WQrden (7). Holzknappheit hat 
in der Grafschaft Sohns-Laubach in den Folgejahren jedoch nie die Rolle 
gespielt wie m anderen Teilen des Landes. 

In den Jahren 170611707 wurde das neue Hüttenwerk etwa 300 Meter westlich 
des alten Ofens erbaut (Abb. 4) und nach seinem Erbauer, dem Grafen Fried- 
rich Emst zu Solms Laubach (1 67 1-1 723) "Friednchshit#eW genannt. Sie war in 
den folgenden Jahrhunderten ein direkter Att~5tspiat.z fiir viele Gantersl<ir- 
chener Familien* und eniährte viele Familien in der ganzen Umgegend. 
Wie dankbar die Bevoikenmg den Betrieb zu schiüzen wußte, geht daraus 
hervor, da6 h g s  des 19. Jhs. dem Anblasen des Hochofens ein feierlicher 
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Dankgottesdienst auf der Friedrichshtitk mit Teilnabane des groBten Teds der 
Einwohne Rupperkburgs unter %em Himmel vorausging, dem nach- 
mittags ein VoWest folgte (1 0). i 

Abb. 4 (1013117; 1115/26A; 361314) 1787 

Ein Hammerwerk wurde mischen Wetterfeld und Miinster erbaut. Wahrend 
die Hütte bald durch ihre wunderschhen Kachelofen bekannt wurde, war es 
das vorz@che Schmiedeekn, das dem Hammer weit über die regionalen 
Grenzen hinaus Geltung v e n w e .  U.a. entsiand auch eine N~Iscbmiede- 
ainft, für die der Graf "aushdische" Nagelschmiede von außerhalb seiner 
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Hemchaft zur Niederlassung in der Grafschaft anwarb. Der Sitz ihres Zunft- 
meisters war zeitweise in Gonterskirchen. Vertreten in dieser Zunft waren u.a. 
auch die Gontmkirchener Namen Gottwals und Gilbert (1 1,13). 

Auch nach der Verpachtung von Hütte und Hammer an die Fa. Budem (173 1) 
entwickelten sie sich bis zum Siebenjahngen Kriege sehr ganstig. Raub und 
PlCindenmg in dieser Zeit schadigten jedoch das WirtschaMeben im dge- 
meinen und die Hütte im besonderen. So mußten die Köhler die Kohlen von 
den Meilern und von den Hämmern "unter den allerempfindlichsten Mißhand- 
lungenn den Truppen nifiihren und wurden von weiterer Arbeit abgeschreckt. 
Die Besitzerin sah sich trotz d e r  Schutzbriefe nicht in der Lage die Fried- 
richshütte "vor tagiichen Übe&Ulenw zu bewahren und die Hüttenpacht an den 
W e n  und das notwendige Kohlholz zu bezahlen (7). Von diesem Niedergang 
und der Französischen Revolution erholte sich die Hütte nur zögernd. Bis arm 
Jahre 1830 war die Familie Buderus jedoch nach und nach wieder zu Wohl- 
stand gekommen und eine der ersten Eisenerzeuger in Deutschland geworden 
(7,131. 

Vor d e m  die Eisenhütte, "die Schmelz'' (Abb. 5), bildete den Gnmdstein für 
eine ausgedehnte Meilerköhlerei in unseren Wiildern. Die Hütte war dabei auf 
Vorratshatung angewiesen, denn die Herstellung der Hoizkohle erfolgte nur in 
der warmen Jahreszeit zwischen Mai und etwa Oktober (7,8,13,34). Tab 1 
gibt einen überblick aber die im Jahre 1830 angefallenen Arbeiten "Auf der 
Schmelz" und der da.& eingesetzten Arbeiter. Erstadich ist dabei vor allem 
die besonders große Anzahl von mdigen Hoizmachern, Reiseraushauern, 
Hohpaitern und KMem zur Hersteilung der Holzkohle. Sie erreicht fast die 
gleiche Anzahl Mitarbeiter wie auf der Hüäe selbst und unterstreicht die 
Bedeutung dieses Arbeitszweigs für die Hütte und die umliegenden Dörfer in 
dieser waldreichen Region. Die Köhlerei war damit im westlichen Vogelsberg, 
aber auch im Schlitzer und B i h g e r  Gebiet, im Sauerland, dem Odenwald und 
vielen anderen Gebieten des Alten Reiches für viele Bewohner als nicht- 
lan-Mcher Nebenerwerb von grOBter Bedeutung. Dazu tnigen vor 
d e m  auch die vor- und nachgelagerten Arbeiten des Forstpersonals im Walde 
wie die Anweisung der Kohlholz-Schlilge und die Ohrwachung der natiir- 
lichen Verjüngung und die BescMgung von Fuhrleuten filr Hoizkohlen-, 
Eisen- und Kaikstein-, Formsand-, Bauholzan- und Fertigprodukt-Abfuhr bei, 
die alle aus dem Umland stammten. 
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Tab. 1: lhwsicht über die um 1830 "Auf der S&mlzn i3ir den Betrieb der 
Hütte beschiifügk Anzahl A h i k r .  Mittelwert aus drei Jahren nach (8). 

Hiiäenwerk 7 
Gd-g 1 
werkstgäen 4 
V m g u n g  mit Hoizkohie 10 
Ständige TagiOhuer 0 

Arbeiter 
Gehilfen 

Lehri. 
Knaben 

2.2.3 Der Niedergang der Meilerköbierei 

In den 1850er Jahren wurden auf der inmischen an die Fa R6mheld (1731) 
veqachkta Friednchshtküe Koksafen eingcf?ht mit dem Vorteil der drei- 
fachen Leistung der Hochofen mit H d d r o h i e f n  (400 bis 500 sptiter bis 
800 Zentner Eisen). So wurden in Dmtscbiand um die JabdmuhMende noch 
ganze drei Ofen mit HoIzkdile-Feuerung betrieben. Auf der Friednchshüäe 
war einer bis 1879 in Betrieb, weil sich die HU#e in einem langikistigen Ver- 
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trag verpflichtet hatte, neben Meilerkohle große Mengen Retmmkohle von 
der anfangs der 1879er Jahre enichteten " H o i z e s s i m  FriedrichshUtW zu 
beziehen und zu verarbeiten (7,13, 16% 49). Dabei entstehen in eisernen 
Retorten neben etwa 27 % Hoizkohle; auch Essigsäure, Holzteer, Holzgas, 
Holzgeist und Wasser. Doch enthält Meilerkohle etwa 10 % Kohlenstoff mehr 
als Retortenkohle (29a) und ist deshalb auch energiereicher als diese. 

Meilerhoizkohle war gegenaber der Retortenkohle auch im Preis deutlich teu- 
rer; in physikaiischen Eigenschaften konute aber weder die eine noch die 
andere mit Giei3ereikoks konkmiefen. Außerdem kostete Koks mit 1,40 bis 
1,60 W Z e n t n e r  nur etwa die HWte der Holzkohle. Es kam hiuzu, da6 im 
Deutschen Reich die Einfdnzdlle fiir HoizverkohluugsprW besonders 
niedrig bei etwa 113 anderer Lllnder lagen. So konnten die in den grilflichen 
Waldungen noch produzierten Holzkohlen nur noch in Fabriken fiir die 
Herstellung tZir Stahlwerkzeuge abgesetzt werden, die Koks wegen seines 
hohen Schwefelgehaltes nicht verwenden konnten. Auch die Zuckerfabdcen 
waren noch Abnehmer, und in den Gießereien dienten sie dazu die Formen zu 
bestauben, damit das Eisen in den Sandformen nicht festbmmte (7,13,49). 

D i e F o l g e n d i e s e r ~ c k h m g s i n d l c i c h t ~  Eswarua. dasEnde der 
Meilerkahllerei M uxmm Waldun, Bbar deren Niedagang zu Ende des vori- 
gen d Begicm dieses Jhs. in Hessen Tab. 2 Auskuuft gibt (53):k Obdmsen 
h ~ I l a n a c h d i e K a h l S m m i t d c r ~ v a n K d r s f i i r d e n ~ -  
b e t r i e b p . a l r t i s o h ~ ~ 1 8 8 5 a u f . I n 1 n ~ ~ R a u m , d e l n  
Kreis Schotten, gab es schon um 1860 kaMe w c h e z n  K O M  mahr. Das 
gieiehdgitt B& die dwnatigen Kreise Gi& uud Friedberg. Die B& Oberhessen 
ang&brten K M e m i i e b e  bcnden sich in dem Kreisen Alsfeld, BQdnigen 
UndLrniterbach. 

Tab. 2: Anzahl der gewerblichen KOhlaWxiebe in Hessen zu 
Ende des vorigen und am Beginu dieses Jhs. (nach [53], vtxikdat). 

Jahr 

Wie m&edig sich der B c g b  des K d w , M i e b e s  M einer Hiätc m Hir- 
zenhainmderForstwirQchaff ,~ .aufdenAbsatzvonB~lzrrus-  
wirkte, zeigt die Berechmmg eines Faclmuames: im Obgwald wuchsen z.B. im 
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richshüäe. Ais grilflcher Diener lcnüpfte er Handelsbeziehungen in Fulda und 
Fradchrt an. Er besaß die notwendigen mineralogisch-geologischen Kennt- 
nisse & die bergmmische Ausbeutung der Grafschaft, die aueerdem die 
Vermutung nahegelegt haben, da6 er Liebknechts Gewahrsmann war (33b), 
auf den sich dessen "Hassia subtmanean stützt und nicht Johami Wilhelm 
Buderus I (1690-1753), der erst viel später nach Laubach kam (7). 

Um auch die Ordnung im Walde zu erhalten und "Mein und Dein" zu regein, 
wandte sich Graf Friedrich Ernst zu Solms-Laubach (1671-1723) mit einer 
Verordnung (Abb. 6; 24,30) wie dies auch in anderen Hemchafkn damals 
üblich war (s. 33a), an die in den @chen Wiiidern fZZr das Eisenhüttenwerk 
"FrieQichshütte" arbeitenden Kahler. 

MOHG NP 79 (1994) 



. 6  (46/4/7) MOHG NF 79 (1994) 



Diese Verordnung ist leicht nach folgenden Gesichtspunkten zu &edem 
-allgemeine Fordenmgen, 
-organisatorisch-technische Forderungen an die KOhIer, 
-allgemeine Verpflichtungen der Herrschaft und 
-Zugestiindnisse und Lohn an die KOhier. 

Die Instruktion mußte in der gra0ichen Kanzlei beschworen und gelobt wer- 
den. 

3.1. Allgemeine Verpflichtungen der Köhier 

Die Aufgabe des KMers allgemein bestand darM "allen Nutzen des Htittm- 
werkes und der Wä1der ... (zu) ... bef&dem, allen Schaden hingegen ... besten 
Heißes vermeiden (zu) heIfenl'. Auch eine Funktion als Orcinungskraf€ der 
Herrschaft wurde dem Kohler zugewiesen. So hatte er auch über den Lebens- 
wandel der ihm untersteilten Hoizhauer, ihre Unbescholtenheit, Zwerhsig- 
keit, H e r M  und den festen Wohnsitz der als Mitaorbeiter ehgesteh Frem- 
den zu wachen, "damit nicht fluchtige und Verbrechens wegen verjagte Leuthe 
im Lande geheget und von ihnen auch Unglück zu befbchten sey". Dies war 
sicher nicht nur bei den zum Teil unbekannten Fremden eine sehr schwere 
Aufgabe, der sich der KOhier nur mit Geschick und DurchsekungsvennOgen 
entledigen konnte. Streit und Zwistigkeiten waren durch den Hüttenschreiber 
und schlieBlich durch Entscheidung der Räte zu beheben. 

Eine der wichtigen allgemeinen Forderungen war auch, selbst und M der Fami- 
lie ein gottesmrchtiges Leben zu flihm. Auch mOtige Schulden "sollten 
weder beim Htittenwercke noch bey andem Leuthe" gemacht werden. "Bey 
Erlangung ihrer unumb@giichen NotMurnt aber sollen sie ... (die Schulden) 
... bald wieder bezahlen ... (und) ... mit dem Ihrigen (Einkommen) leben und 
auskommen komien", eine Fordenmg, die sicher weit schwerer war, als sie sich 
hier liest. 

3.2 Organisatorisch-tcdhche Forderungen an die Köhler 

Diese Fordenmgen waren besonders umfangreich und bestanden in der 
Anwerbung williger und fleißiger Knechte und in der Durchfihung aller zur 
Verkohhmg des Holzes notwendigen Arbeiten wie "Tecke (Decke), Usch- 
(wasser) und Kohlenpk herbeizuschaffen (hemnichten), damit kein Säumnis 
beim Hüttenwerk und Schaden unterlaufe". Wenn der KOhier nicht den Meiler 
beaufsichtigte, hatte er wie die Holzhauer beim Hoizeinschlag mi-iten, 
dessen Menge auf dem mit dem HUttenzeichen versehenen KIafkma6 beruhte. 
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Das Auhessen des Holzes geschah nach dem Klaftermaß (b) und zur Kon- 
troiie in Anwesenheit eines zweiten KOhlers; das Ergebnis war dem Hmten- 
schreiber mitzuteilen. Fehler waren "ohne Ansehen der Person auzuzeigen, um 
Ordnung in den Hieben und unter den Holzhaueni zu erhaiten" und damit die 
Menge -eingeschlagenen Holzes mit der Liefenmg an Holzkohle tiberein- 
stimmte. 

I 
Faulholz, Reisig und Kohlholz durften nicht mit nach Hause genommen 
werden, zumai erstere zur Herstellung der Holzasche durch die Aschenbrenner 
diente, die sie an die Glashütten lieferten. Selbst die Asche der Holzhauerfeuer 
gehorte zur Entlohnung der Aschenbrenner. AUes Kohlholz m u h  zum Meiler 
gebracht werden, nichts durfte im Schlag liegen bleiben. Der Meiler war mit 
d e r  Sorgfitlt zu richten, abzudecken und zu betreuen, "damit sie weder zu kurz 
noch zu lange unter Feuer stehen, gute Kohlen ergeben und Schmelzer und 
Hammemchmiede keine Klagen ilken". 

Interessant sind im Zusammenhang mit der Produktionsverbessenmg auch Ver- 
suche, bei denen dickes Kohlholz nicht gespalten, sondern nach Haizerart 
gesägt wurde, um die Menge der entstandenen Spgne zu vennindem. Doch drei 
der KOhler, zwei Gonkdkhener und ein Ruppertsburger, erlclerklgrten überein- 
stimmend, da6 dies viel zu teuer sei und die Holzhauer ihre Arbeit so gut 
wmtitnden, da6 nicht viel S w e  anfielen (10). 

Die Menge des Kohlholzes jedes Meilers war mithilfe eines Kerbstockes mit 
der ersten Fuhre Holzkohle an die Hüäe dem Platzknecht zu melden, sowie die 
Nummer des Meilers und der Namen des Schlages, aus dem das Kohiholz 
entnommen worden war. Der Piatzknecht unterrichtete den Hiltkmchreiber, 
um die Holpechnung zu fUmm und den an Holzkohle zu ewartmden Ertrag 
zu emchnen. Ftir jedes Klafter Holz mußten neun Hattemnaß Holzkohle 
prodmert werden. 

Der Zei* der Fertigstellung der Holzkohle war der Hüäe beizeiten mim- 
teilen, damit die benOtigie Anzahl Fuhrwerke bereitgestellt werden konnten. 
Dabei war auf genügend langes m e n  der Meiler vorher zu achten, "damit 
nicht Feuer in den Kohlehaufen geladen werde". Der Köhter haüe seine Arbeit 
auf das Weüer, den Zustand der Wege und andere mogliche Vdgenmgen 
einzurichten. Die Kohlen waren schleunigst zu laden, damit keinerlei Aufent- 
halt bei den Fuhrwerken, den Hiiüahec4ten und Fuhrleuten entstand. Dabei 
war besonders darauf zu achten, daf3 "B- (g), Erde, Steine und Ge& 
nicht veriaden wurden, um Fuhriohn zu sparen und Eisenschaden zu ver- 
meiden. Anzündkohlen duften nicht im Walde bleiben. 
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In den Kohlhieben, auch Kohlschliigen (0, haüen die Köhler auch die Wege zu 
unterhaiten und dies auch außerhalb der Schbge gegen geringe nisatzliche 
Bezahlung zu tun. Die Anlage iiberfiüssiger Kohlpliltze war zu vermeiden, weil 
sie dem Walde schadeten. Nach dem Gebrauch der notwendigen Kohlplatten 
sollten diese "aufgehackt werden bis die Erde hervorkommt und der Samen 
darin aufiieget und au&ommen (keimen) kann". Die "Tecke der Kohlpkze 
sollte zusammen gemachetn hinterlassen werden. Es wurde damit die natürliche 
Verjüngung des Waldbestandes auch auf den Kohlplatten garantiert, wie wir 
heute ilberaii an den auch auf den Kohlplätzen gewachsenen Buchen im 
Laubacher Waid sehen k&nen. 

Aile Kohlen waren auf dem Kohlenplatz des Hiittenhofes mit dem gebräuch- 
lichen Kohlemal3 (e) zu messen. Dabei war unbrauchbares Gestiebe zu ent- 
fenien; Anzihdkohlen ko~lllten später wieder genommen werden. Vom 
Hüttenschreii wurde im Lohnbuch des Köhlers die Klafter eingeschlagenen 
Holzes verbucht und mit der abgelieferten Hoizkohlenmenge verrechnet. Die 
dem Werk durch das Verkohlen entstandenen Kosten wurden dem Köhler im 
gebriiuchlichen Ha#enmaß als Lohn gutgeschrieben. Dabei wurde ein Klafter 
Holz mit 9 Hiittenmaß Kohle verrechnet. Ergab die verkohlte Holanenge 
weniger als das errechnete Hiittemnaß an Holzkohle, so haüe der Köhler durch 
Lohnabzug Ersatz zu leisten, dabei waren aber auch Hoizreste mit zu ver- 
rechnen. Ebenso hatte der Köhler fiir Feuerschiiden durch Verbrennen des 
KohlhoIzes ehzustehen und Ersatz zu leisten. Sie soiiten deshalb "tags als 
nachts vorsichtig sein, die UberfiuBigen Tobakfeuer nicht zulaßen, denn sie 
davor stehen miißen". 

Weitere Verptiichtungen des Köhlers bestanden darin, "Korn (Roggen), Bier, 
Brandewein und Victuaiien (h) beim Hüttenwerk und sonst nirgend nehmenn 
und Vieh "nicht in die Kahlhiebe bringen sondern in den Dorfm mit aus- 
treiben laßen". Auch fiir die Köhler war also Waldweide, besonders in den 
wieder heranwachsenden Kohischliigen, nicht erlaubt. Das hatte seinen guten 
Grund, denn "im herrschaftiichen Eichwald (im Büdinger Forst) fand man ihn 
(den Köhler) umgeben von zahlreichen Geißen, die dem Walde mehr Schaden 
nimgte, als die Axt des Köhlers" (42b). 

3.3 Zugeständnisse von Seiten der Herrschaft 
und Entiohnung der K6iüer 

Als Zugestiindnisse von Seiten des grä8ichen Hauses hatten die Köhler fol- 
gendes zu erwarten: 
- Schutz fiir sich, ihre Knechte und Familie gegen Jedermann, 
- Freiheit von herschaftiicher Fron (i) fiir sich und ihre F d e n  
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- "die Contributio (j), soweit sich's tun lässet vor anderen Untertbnen 
Leidlich oder wohl gar fiey'". 

-ten und Hilfe erfuhr der K6hler 
- durch das Anfabren der Decke fbr den Meiler; er mußte aber selbst laden und 

Edhren und 
- fieie Lieferung von Auzündkohlen in die Kahlschlage. 

Als Lohn erhielten die K6hler 
- zwei Maß Bier und einen Laib Brot fiir einen Batzen (a) aus der Wirtschaft, 
- wegen der F h g  der Holzhauer-Rechnungen und Erledigung derer Gange 

von jedem 1 Gulden an Geld und Kom, 
- von jedem Fuder Kohlen und zwauzig Maasen einen Gulden, 
- ein Fuder Heu und Grummet aus den Silbach-Wiesen. Der K6hler mußte es 

selbst machen und abfahren. 
ein halbes Fuder Stroh, das er selbst abholen mußte, 
am Ende des Jahres, nachdem er das K o h l e n h e n  gut venichtet hatte, 
MEllen Tuch, die Elle (k) fbr einen Gulden, 

- "die Teilnahme am Hüttemchmaus (d) bey ausgange des hohen Ofens" der 
Hmte und 

- freies Lesehoiz (i) nach den drei gewOhnlichen Holztagen im M&z und 
Ol<tober 

Faßt man diese Verordmmg zusammen, so ist festzustellen, da6 der KOhler bei 
doch wohl kargem Lohn fbr alle Fehler seiner Arbeit, fbr die seiner MiImMtm 
und deren Lebenswandel gerade zu stehen hatte, wie dies heute überhaupt 
nicht mehr vorstelibar ist. Wahrscheidich ist aber wohl auch, da6 die als Ent- 
lohnung gemachten Zugestandnisse heute in ihrem realen Wert nicht richtig 
und wohl auch nicht hoch genug eingeschiitzt werden kOnnen. 

4. über die Herkunft Gonterskirchener K6hier 

Schon aus der Zeit V. Chr. haben Schrhteller die KOhlerei beschrieben (s. 
33a). Im Gegensatz zu auderen in der Eisenbe- und verarbeitung tatigen Beru- 
fen existieren jedoch erst spät ausilhrliche Darstellungen über den Köhler- 
beruf. Ihr Leben und ihre Tatigkeit wurden in latehkchen Hexametern in 
einem Gedicht "'Ferraria'" vom Sohn eines fhwiisischen Eisenh-eiters 
beschrieben, das 1533 in Paris erschien. In der Folgezeit werden im 17. bis 
18. Jh. K6hlerarbeig M e i l d u  und Werkzeuge verschiedentlich mehr oder 
weniger ausfühlich auch bildlich dargestellt (39b, 52). KOhlergeMe aus dem 
Odenwald und die KOhlerei im Vogelsberg (12,42b, 47a), der wie andere 
Mittelgebirge zu den bevoraigten Regionen der H o ~ o h l u u g  gezshlt wer- 
den muß, wurden dort noch nach Origuialen und Beschreibungen alter K6hler 
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und Forschungen in den zwanziger Jahren dieses Jhs. dargestellt (39b). Aber 
woher kamen die ersten Gonterskirchener Köhler? 

Die ersten in den umliegenden Waldungen im 17. Jahrhundert im Ganters- 
kirchener Kirchenbuch aufgeftkkn Köhler waren Gontedckchener (19,20 
45a): 
-Johannes Fischer, "der alte Köhlern, der etwa von 1610 bis 1688 lebte, er 
hatte wenigstem zwei Tochter, die mit einem Ackennann und einem Schul- 
meister verheiratet waren. 
-Hans Michael (wahrscheiniich Gilbert), auch "Bruder Thomas" genannt, lebte 
in der Mitte des 17. bis zum Beginn des 18. Jahrhunw. Ea hatte ein Haus i 
und drei Kinder, von denen Hans Nickel wieder Kohlenbrenner wurde. Seine 
Frau war Kinderfhu in Gontedirchen, "wovon sie sich niht". 1 
-Johannes Giibert, als "Kohlenbrenner" bezeichnet, starb bereits vor 1708, 
-Johannes Meurer war "ein Ackemmm, der auch Kohlen brannte" und lebte 
von 1666 bis 1727. "Hat den Acker und Zugvieh mit seinen Geschwistern 
gemein. Baut nicht allzeit sein Jahrbrot und bringt sich nahtlich hin". Seine 
Frau war eine Ghsmacherstochter; er hatte drei ctreihne. 
-Job Nicolaus Gilbert (Sohn von Hans Michael G.), der von 1672 bis 1724 
lebte, war Taglöhner, Gemeindediener und "nahrt sich meist mit Kohlen- 
brennen" fiir die Hüüe. Er war mit der Tochter eines gewesenen Ratsver- 
wandten aus Laubach verheiratet und hatte zwei Söhne und eine Tochter. 

Allen gemeinsam ist eins: Sie und ihre Familien miissen wohl "'Ureinwohner" 
von Gonterskkhen gewesen sein, denn sie sind in der Gontmkirchener 
Familienchronik v d c h n e t  und bei keinem taucht eine Bemerkung über 
fiemde H e r M  von außerhalb des Ortes oder der Grafkhaft auf. Gemeinsam 
ist auch den drei emqpamten als Köhler, dsß sie ihre Kohlen nicht an die 
"Friedrichshütte" sondern wahrscheinlich an den alten "hohen Ofen" in Horloff 
geliefert haben, der bis zum Ende des 17. Jh. existierte. Dies ist Ah. die beiden 
letzten jedoch sicher nur kurze Zeit der Fall gewesen. Es fallt auf, W, als die 
ersten ausflihrlichen deutschen Beschreiigen der KOhlembeit erscheinen 
(Zedlers großes M o n  von 1737, E n c y k l w e  von W t z  1788, s. 33% 
39b, 54), die KUhler in den Wiildern um Gonterskirchen ibrer Tatigkeit bereits 
50 bis 100 Jahre oder liinger nachgingen. 

Mit der Wiederbelebung des Wirtschaftslebens im allgemeinen und im west- 
lichen Vogelsberg im besonderen iinderte sich auch gegen Ende des 17. Jh. die 
'Herkunft der Köhler. Die nachfolgend gegaunten sind nmi Teil katholisch. Ihre 
Herkunft reicht über ganz Mitkleuropa, und ihre F a m i l i m e n  tauchen nach 
1750 in der Famiiienchronik der Kirchengemeinde Gonterskirchen nicht mehr 
auf. Wahrscheinlich waren sie als " W e  'Gastarbeiter" für eine begrenzte Zeit 
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in den Waldungen um Gmkmkkchen tiitig. Es handelt sich um folgende 

-Hans Nassauer aus der Steiumd lebte von 1656 bis 1700 uud hinkdie0 eine 
bettehme Frau, "bekommt das w6chdche AlmosenH. Sie hatte zwei Kinder 
bei sich und war "leiigen nach Grlhiberg". 
-U* Groß und 
-Jacob Bedient werden als fremde KOhier bezeichnet. Uster Groß wird auch 
aisanmien mit Hans Nikolaus Gitbert und eiuem Ruppertsburger Kshler, Hans 
~ t , ~ a l s s i e ~ ~ d i c k e s K o h l h o l z g s t z u s 8 g e n , u m d i e  
Menge der Hoizspiiüer und damit den ihr die KUhlerei schlecht vezw- 
Hoizabfatl gen'ng zu halten (10). 
- J o b  Georg Meyer (1677-1731) kam aus der Gdkhaft Büdingen, wo die 
ersten 17 Kahler bereits 1454 erwabnt werden (42b) und 
-ivlatMw Wollf(1651-1721) von Axdorf in Bayern. 
-Antm S e e  stammte "aus dem Amt Känigstein im Itbidschen", 
-Johann Jost Reuter (1690-1761) von Ziegenhain und 
-Johann Gaorg Heijnik (+1736) war "ein h d e r  Hoizhauer und Kohlbrexmer 
aus Badersheim in Teutsch-Bahmen". 
-Kilim Pesan (1649-1722) war ein fremder Kohlbrenner von Spaa im Mcker- 
landimd -- HoBFmann (1702-1750) der Sohn des KUhiers von Nieder-Reichen- 
berg. 

Es tauchen aber auch smfanns des 18. Jhs. neue Namen von auswärts auf, die 
auch heute noch als Gonkdhhener Famiiieimamen geltiuiig sind wie 
-J- Roll (1697-1758) und 
-Johann Caspar Roll, bei& "katholisch und aus dem Fuidischen gebwigl' 
SOwie 
-Johann Heinrich Henk, "reformiert, aus dem Hessenland". 

Ab etwa Mitte &s 18. Jhs. stak auch weitere Mitgiieder von heute noch in 
Gontedhhen existierenden Familien wie Becht, Eckel, Gottwals, Graf, 
I h &  Kroll, Lind, R o h  und Stickel zu den KUhiem. Dies lag sicher daran, da6 
im Jahre 170611707 von Graf FneQich zu Sohns Ldmch die "Friedrichshiük" 
errichtet worden war, die ihren grob M an HoIdrohle nur mit einer 
erhohten Fduktion dieses u&dh&mn Rohstoffs decken konnte, um das M 
der Umgegend gefbderte Erz zu whWen (7,13). 

Graf FrieQich Emst und sein Nachfolger Friedrich Magnus riefen dazu auch 
Köhler aus Suhl in Thihhgen ins Land, die sich mit sechs Famiiien im Wetter- 
auer Gnmd, nahe der Weüeaqwlie und des gtliflichen Jagdschlosses "Sor- 
genlos" in eMer kleinen Kolonie ansiedelten. Nach dem Jagdschloß, das sich 
Graf Chaistian August hier 1750 erbauen ließ, hieß die Ansiedlung "Sorgen- 
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los". Sie bestand von etwa 1730 bis 1816, als die lezten Gebäude des Weilers 
abgerissen wurden. Die Ursache fIir den nur kurzen Bestand der KOhler- 
kolonie, die zum Freienseener Kirchspiel gehorte, war die Abgelegenheit und 
damit die Unsicherheit im "Sorgenlos", wo die ohnedies m e n  Leute bei einem 
I'hatU 1806 fhst ihrer gesamten Habe beraubt wurden (25,26,43). Zu diesen 
Sorgenloser KOhlern zahlte auch die Familie Lichtenheld, von der ein 
Familienmitgiied UnterR)rster in wehen Diensten im "Sorgenios" und im 
"'Buchholz", am alten Fußweg von Go-hen zum Faiitorhaus, war. Ein 
Nachkomme, Daniel (1804-1876), wurde später in der (3mbxskirchener 
Famiiienchronik ais KOhler geführt (19). 

Die letzten mehr oder weniger haupt-chen und im Familienregister von 
Gonterskkchen aufg* KOhler stammen aus den Famiiien Gilbert 
(+1883), Stickel (+1902), Bommersheim (+1903), m6ghcher NachMre eines 
Horioffmtillers, und Graf (+1907). Weitere Gonterskkhener mit der Benic- 
bezeichmg KOhler, KOhlergehilfe etc. hden  sich zu Ende des vorigen Jhs. 
und anfrm%s des jetzigen weder im Geburts-, noch dem Steheregister der 
Gemeinde Gonterslrllchen und auch nicht in seiner Familienchronik (19, 
20,48). Doch hat Johames Kr(lil, "De aald Scheef-es" (+1941), im 
Hauptbed Ganterslcuchener Gemeindeschafer (4%; Abb. 7), neben-ch, 
wohl &gs der 1920er Jahre, noch Kohlen gebrannt. Dies zeigt aber auch, 
da6 die in den Kirchenregistern aufgeflhkn Bdbezeichnmgen nicht 
volistandig gewesen sein können. Wahrscheinlich sind nur die von den Ge- 
meindemitgiiedem ausgetibten Hauptberde aufgeführt worden, die den haupt- 
Sachlichen Famiüenmterhdt gewährleisteten. Berufe wurden wohl auch von 
den F%mmtshhabem mit verschiedener Gewichtung eingetragen. Die vor- 
stehende Liste Gonkmkkhener Kahler kann deshalb keinen Anspruch auf 
Vollsthdigkeit erheben. Sie gibt aber sicher wichtige Hinweise. 
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Abb. 7 

Andere in diesem Jh. in den gräflichen Waldungen um Gonterskhhen noch 
tatigen Köhler stammten aus Nachbarorten. So arbeitete bei Gmte&rchen 
jenseits der Horlof ein Einwohner von Ulf8 bis Ende der zwanziger Jahre, der 
Köhler Jiiger (35). Der von Debus beschriebene Köhler Rahn aus Einarts- 
hausen, stellte in der Nahe des Jagerhauses sein Handwerk erst zu Ende der 
dreißiger Jahre ein (6,13). I .  gräflichen Revier "Glashütte" in FreienSem 
arbeitende Köhler aus dem Harz betrieben ihr Handwerk nahe der Wetterquelle 
noch in den vierziger Jahren dieses Jhs. (32a). An ein Aufleben des Köhler- 
benifs dachte im Emst wohl aber niemand mehr (vgl. dazu auch 41). 

5. Der KUhierberuf und Benifskombinationen 

Seit der Aufiechnung von Benifen in der Gonterskkh&er Familienchronik 
(19) werden die "Schwarzen Mimer'' als KMer bezeichnet (1667), aber auch 
als Kohlenbrenner und Kohlbrenner (2. Hillfte des 17. Jahrhunderts). Wohl je 
nach K&men, Wissen, Ab-gkeit und Arbeitsgebiet wird zwischen Kohl- 
brennerknecht (1724) oder Kohhecht (1729) als Gehilfen und Handlanger, 
dem Kohlbrennergesellen (1736) und dem Kohhneister (1725) oder K6hler- 
meister unterschieden. Dabei war der Kohhneister der fbr seine Mitarbeiter 
verantwortiiche Vorgesetzte. Zu diesen zählten auch die Holzhauer und 
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Holzknechte, welche das Meilerholz ehzuschlagen, zu spaiten und zum Kohl- 
platz zu lransportieren haäen. Der Kohlmeister hatte die V m o r t u n g  ml. die 
Organktion, die Ordnung im Walde und das Gelingen des Brandes. Kohl- 
knechte und -Gesellen halfen ihm dabei. Welche Bedeuhg von Seiten der 
Herrschaft dem Beruf des KOhlers ml. die wktschafüiche Jhmicklung der 
Gmfkhaft beigemessen wurde, zeigen die speziell den KOhlem gegebenen 
Imlmktionen und besonderen Freiheiten (24,30), auf die oben naher einge- 
gangen wurde. 

Nur die ersten Kohls in Gonterskirchen scheinen diesen Beruf im Haupt- 
erwerb ausgetibt zu haben. Aber schon Johannes Meurer (später wurde daraus 
der F d - e  Meuer) "war Ackersmaan und brannte auch Kohlen". Viele 
andere KOhler nach ihm weisen diese Konbination auf, anzunehmen ist, 
daf3 sie etwas Acker-, Wiesen- und Gartenland und Vieh ihr eigen nannten, die 
von ihnen selbst, den Sommer aber aber wohl haupts&biich von anderen 
F ~ ~ ~ b e t r e u t w u r d e n .  

Auch die Kombhation KOhler/HolAauer ist besonders am Anfang des 18. Jhs, 
einige Male vertreten und wie bei Leonhard Hofinami wird aus dem Holzhauer 
(1727) der Ko-ht (1729) d der " K o h l h a  (1750) im -- 
liehen Walde" (19). Dies dtkfte auch deshaib ein vorteilhafter Werdegang g e  
Wesen sein, weil der Kohlixenner das ben6tigte Holz selbst einschlagen oder 
mit einschlagen konnte und damit sehr wohl wußte; wieviel ein Hohhauer zu 
leisten imsbnide V. Mit diesem Wissen über seine vorherige Tr#igkeit, die 
keine spezielle KOhlembit darstellte (s. Tab. I), war es sicher leichter, den 
Arbeitsablauf zu regeln und zu tibenvachen. 

Der Wechsel im Haupt-Beruf vom Ktihler zum Ackersmann oder zum Leine- 
webermeister zeigt aber auch, dai3 der Köhlerbemf und sein Einkommen nicht 
so ganz lukrativ gewesen sein mOgen. Aber er bot eine Möglichkeit zum 
Broterwerb, wie die Benifsfolge von Johann Conrad Graf vom TaglOhner 
(1854) zum HtWmheiter (1854) und KOhler (1864) deutlich macht. Vielleicht 
bot er im Nebenerwerb auch eine wktschafüiche Gnmdlage, um andere Berufe 
auszuüben. Ob die e i g e n v m d l i c h e  Tiüigkeit und fhie Arbeit M Sommer 
in der h ien  Natur einen Anreiz geboten haben konnten, den Kahl- 
ausniüben, sollte ebenfaUs der EMrtlgimg Wert sein. Der b d c h e  Wer& 
gaug des im Forsthaus "Sorgenlos" geborenen Daniel Lichtenheld vom 
Schmelzarbeiiter zum Kahler (1833) und Kohlenbrenner (1857) und schlieBlich 
zum Kohlemeister (1 866) konnte diesen Gedanken nahe legen (19,20). 

Darüberhinaus weisen die BemWombinationen am Ende des 19. Jhs. durch 
die forischreitende Musidisienmg einen Ofteren Wechsel vom Acker- 
d O h l e r  zum Schmelz- und Htütemhiter/KOhler auf. Die technische 

MOHG NF 79 (1994) 



Entwicklung, die vom Rohstoff Hoizkohle- zur Retortenkohle und zum Kola 
verlieg zeigt damit den Niedergang eines ganzen Berufszweigs bereits lange 
Zeit im voraus an. 

Gründe allgemein, M Gonkdkhen den KOhlerbexuf aumdhq liegen sicher 
muiichst im groBen Reichtum an Hart-, sprich Buchenholz, in den das Dorf 
umgebenden WUdern, dem steigenden Bedarf der WaMwhmieden und Hütten 
an Hoizkohie im Verlaufe der 200 Jahre von der Mitte des 17. bis zum 19. Jh., 
dem Bau der Fnednchshüüe im besonderen, der Nahe Gonterskkchens zur 
Fnedrichshatte mit seiner zentralen Lage im Buchengebiet des westlichen 
Vogeisberges, Wenden anderen Erw-Ogiichkeiten durch die Abgelegen- 
heit und mkablen VerkehrsmUgiichkeiten des Dorfes ihr Jahrhunderte und 
der erschtiitemden Annut auf dem Lande (42) und Spepeil in Gantedckchen 
(45a). 

6. Die Zahl der Köhier in der Zeit und im Vergieich 
mit anderen Berufen 

Im Zeitraum von 1610-1907, vom Nachweis des ersten bis zum Tode des 
letzten Gmtedjnhener Kahlem, wechselte die Zahl der KOhler, auch Kohl- 
knechte und -&seilen wurden m i m t ,  lt. Famüienchmik ganz erheblich 
(19). F& die Zeit von 1600 bis 1700 konnten sechs, von 1801 bis 1800 eine 
Zahl von 24 und bis 1907 eine Anzahl von 41 KOhlem festgesteilt werden. Im 
Verlaufe von 300 Jahren haben also 71 verschiedene Gonbdkhener aus 
vielen Familien als KOhler, Kohiknechte und -Geseilen m t e t  und auf diese 
Weise ihre Famiüen wahrscheidich mehr schlecht als mht ernährt. Dabei 
steilt die zunehmende Anzahl in der Zeit einen deutlichen Hinweis ftr den 
steigenden Bedarf an Hoizkohle und damit auch fIit einen steigenden 
M c h e n  Einschlag dar und seine Abnabme gegen Ende des vergangenen Jhs. 
einen Beweis ilir die techuischen hdenmgen im Eisenhüümwesen. 

Es war nun auch interessant zu erhhren wie sich die Zahl der KOhler 
gegen- anderen -gen Berufen ausnahm. Doch welche anderen 
Beni fe~es ind iesemZei traumvon300Jahrenm~henundwel -  
che EawePbm@icbkeiten übten die Gontedimhener aus? Sie reichen lt. 
Kirchenchronik vom Gei&, Sau- und Kubhirt zum TagelOhner, W d s t e r ,  
Blutegeuigndler, Mabne- (Korb-) und Btkskmacher, Glasgeseil und Glasma- 
cher, Htükmhiter, Stelimacher, H&- und Nagelschmied, MMer, Schuhheiß, 
Forster, Kramer, Biirgenneister, Lehrer und und, um einige wichtige und 
andere ofter genanute und z. T. heute nicht mehr ausgeabte Berufe aoaiAlhren 
(14,45a). 
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Fiir das Jahr 1708 sind wir über die Berufe in Gonterskirchen und den Nach- 
barorten besonders gut informiert (s. Tab. 3). 

Tab. 3: Ausgewählte B d e  und Bdskombinationen in vier -haften des 
Wch-soImsischen Oberamtes Laubach um 1708 (nach 45a). Ackers-+ = 
Ackerleute mit einem anderen Zweitberuf als Weber. Weber+ = Weber mit 
einem anderen Zweitberuf als Ackersmann. AckemnadWeber = Haupt- und 
Nebenerwerb nicht zu differenzieren. 

Berufe und Berufs- 
kombinationen 
Ackermann 
Ackermann+ 
Weber 
AckermamIWeber 
Weber+ 
Tagelohner 
Hirten 
Förster 
Köhler 
Schmied 
Wagner 
Zirnmemam 
ScWchte r  

Wetterf. Gontersk. 

Die Tab. 3 zeigt fur die Dörfer um Laubach eine ganz und gar landwirt- 
schafüich geprägte Struktur. Es waren aiie B d e  und Bdskombinationen 
vertreten, die für den Erwerb des Lebensnotwendigen in einem finiktionieren- 
den liiudlichen Gemeinwesen unabdingbar waren. Sie dienten in erster Linie 
der Sichenmg des Eigenbeda&. Der im Oberamt allgemein verbreitete Flachs- 
anbau war aber auch Anlaß, daß das Handwerk der Leineweberei einen 
besonderen Platz besonders in FreienSeen einnahm. Nur in Ruppe~tsburg und 
Gonterskirchen werden in diesem Zeitpunkt auch Köhler aufgern.  Der 
ScWchter ,  der unreine "Schinnertl des Oberamtes hatte seinen Sitz in der 
"Meisterey" in Gonterskkhen. Der "Schinnwald", am alten Fußweg nach 
Schotten, weist heute noch auf seine Arbeitsstätte hin. 

Einen interessanten Berufwergleich erlaubt auch eine spiltere Zusammen- 
steilung von.Pfarrer Nebel (42), der für die Zeit um 1820 für die Grafschaft 
Laubach neben 380 Leinewebern, 40 Schneidern, 33 Schuhmachern, 28 Wir- 
ten, 27 Metzgern, je 25 Krlhnern, Zimmerleuten und Biickern, 22 Schmieden, 
2 1 Maurern, 17 Branntweinbrennern, 16 Wagnern, 13 Schreinern, 1 1 Sattlern, 
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6 Glasern auch 21 Köhler aufRht. Um diese Zeit, 1810 bis 1830, konnten in 
Gonterskirchen allein 16 KOhler nachgewiesen werden (19). 

Am meisten wird in Gonterskrchen der Acker(s)mann, auch in Kombination 
mit anderen Beiirfen genannt, fZir den die Bezeichnungen Bauer 1829 und 
Landwirt 1850 zum ersten Male registriert sind (19). "Erst in neuester Zeit 
haben die hiesigen Ortshger auch aqefbgen, sich endicher mit dem 
Ackerbau, der Wher fast ganz veniachlässigt wurde und haupbikhlich den 
Weihern tiberlassea blieb, zu beschMigen. Grolle Strecken Landes, die W e r  
wüst lagen, werden nach und nach an- schre i  P h e r  Urich dazu 1857 
in der Gon-er Kirchenchronik (14). Es bot sich also an, entspre- 
chende zahlemii6ige Vergieiche zwischen Benifen dun:-. 

Vergleicht man nun über den Zeitraum von 300 J h  die Anzahl der Kahler 
mit allen anderen Berufen, den Nichtkahlem, so stehen in Gonbdbhen  
71 Kahler 640 lviiinnexn a n k  registriakr B e d e  Segen-. Etwa 11 % der 
gesamten, mämilichen, arbeitenden BevOIkenmg arbeiteten also, ein-, mehr- 
mals oder auch ein ganzes Leben lang, im Kahlerberuf. Ein Vergleich mit dem 
M -hen am meisten registrierten BeruWand, dem Ackemmam, 
weist fiir das 17. bis 18. Jh. einen KOhier auf sechs Ackersleute und im 19. 
sogar einen KOhler auf 4 Landwhte auf. Dies ist wahrscheinlich als ein hoher 
Anteil anzusehen. 

Um zu entscheiden, ob andere Orisc* unter blichen Bedmgmgen der 
Umwelt und der sozialen V a t n i s s e  auch ähnliche Anzahlen Kahler auf- 
wiesen, wurde auf einen Vergleich mit E i n a i s d  m&kge@en. Dieser 
Vergieich bot sich an, weil es zum Gonterskirchener Kirchspiel gehOrte. Der 
Gmkdhchener Pfarrer betreute s e e l s o r w h  auch E i m i d m m  d nahm 
auch dort die Eintragimgen in die Famiiienchronik des Dorfes (18) vor. Sie 
wurde durch Pfarrer Willi Debus mit einer nichtm überbietenden Liebe und 
Alm'bie begonnen und bis zu seiner Versetamg in den Vogelsberg von ihm 
fortgemnt. 

Wichtige B e d e  in Einartshausen für den Zeiraum von 1600 bis 1900 waren 
der Ackersmann mit 158 Nennungen, KOhler und Kohl-er mit 26, die 
Leineweber mit 22, Nagel- und Hufschmiede mit 18, Forster mit 15, Ziegier 
mit 12 und Glasmacher mit 7 Mamiem. Vergleicht man hier die Anzahlen der 
KOhler mit den NichtkOhlem, so sind auch in Ehmtshausen 10 % der arbei- 
tenden und aufgeflbkn Mäaner im Kahlerberuf tätig gewesen. Vor 1700 wird 
jedoch kein KOhler genannt, der erste taucht 1725 in der Familienchrd auf 
und kommt aus Niedemeichenberg, ist also kein Einartshiluser. Im 17. Jh. 
werden also keine, im 1q. insgesamt fünf und im 19. J'. 21 KOhler im Nach- 
bardorf aufgern.  Das Verhältnis Köhler zu Ackersleuten aber den Zeitraum 
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von 300 Jahren bleibt konstant bei unge* eins zu sechs und ist damit fiir das 
letzte Jh. um ein Drittel geringer als in Gonterskirchen. Der Köhlerberuf fand 
dort au6erdem später Eingang als in Gonterskhhen. Die Benifsstrukturen 
beider Dsrfer waren e b d s  verschiedeq in Einartshausen Men vor d e m  
"technische" Berufe wie Leineweber und Schmiede ins Auge. 

7. Die Technik der Meilerköhierei 

Das Prinap der Meilerköhlerei ist über Zeit und Raum gleich geblieben: Holz 
wird unter Lufbbschluß zu Holzkohle verwandelt (m). Verkohlt wurden Holz- 
scheite, Baumstubben, h e  und Reiser von verschiedenen Baumarkn wie 
Tanne, Buche, Eiche, Birke, Fichte, Aspe u.a. Je nach Baumart und Arbeits- 
weise des Köhlers war die Ausbeute an Holzkohle sehr unterschiedlich. Nach 
dem Gewicht entstanden die meisten Kohlen in abnehmender Folge aus 
Eichen, Tannen, Birken, Linden und Buchen und nach der "Wirkung" (Ener- 
gieausbeute) aus Tannen, Buchen, Linden, Birken und Eichen. Zur Ausmhnmg 
kamen Grubenverkohlung, die Verkohhmg in "gerichteten" Meilem hier stand 
das Holz mehr oder weniger &echt (s. Abb. 8-1 1) und in liegenden Meilem 
(Abb. 12). Wahrend in Skandinavien und Rußland liegende Meiler bevorzugt 
wurden, Air die wesentliche Vorteile in der leichteren h a c h u n g  aufgmd 
der gleichmtlßigeren Verkohlung bestanden, waren fiir Mitteleuropa gerichtete 
Meiler typisch (33a). Um anderenorts Holzkohle zu produzieren, werden auch 
stib~dige Meiler aus Lehmziegeln genutzt, die viele Brande aushaiten 
(Abb. 13). 

Soweit bekannt, wurde bei uns im Laubacher Wald das Holz mehr oder weni- 
ger kontrolliert geschlagen, Kohl-Holz-Schlage und Holz-Mengen wurden von 
den hemchafüichen Forstem angewiesen, denn in den vergangenen Jhn. waren 
oft große Nachteile fUr die Entwicklung der M g e n  Schlsge durch Ober- 
besetnmg mit Köhiem, Fehler im Einschlag (z.B. irn Budinger Wald, wo sich 
um 1515 die Köhler das Holz selber aussuchten), und An- des Holzes 
zum Kohlplatz aufgetreten. So berichteten Förster dem Grafen zu Ysenburg 
und B e g e n  1572: "Wo die Ha~tköhler (sie brannten nur starkes Holz) in die 
Berge gehen, kohlen sie fb t  das ganze Holz aus, selbst die fnichtbaren Heister 
hauen sie ab" (42a,b). Doch war man darauf bedacht, in der Nghe g r ö k  
Orte das Holz als Bmmholz wachsen zu lassen und die Kohl-Holz-Schläge in 
entfernteren Waldungen &tun. Als Folge entstanden Wald-, Forst- und 
Kohlerordnungen. 

In ein "starkes Gehau" gehörten ein Kohlemeister, der die Aufsicht hat, zwei 
Köhler-Knechte, welche die Meiler richten, zwei Ehflihrer und ein Junge als 
notwendige Mitarbeiter. "Ihre Lebensart ist Im Sommer bey dem Kohlenwesen 
sehr miham und schlecht ... und speisen sie ihre gute Wasersuppe" (33a). Ihre 
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Arbeiten bestanden im AntrauSport des Holzes, Aufmachen (Vorbereitung) der 
Kohlplatte, im Richten (Aufsetzen) des Holzes, Decken des Meilers mit Laub, 
Erde und Rasen, im Anlünden von oben oder von imten, "Regierungff des 
Feuers, AbktWmg des Meilers, im AusstoBen (Ausziehen, Langen) und Sor- 
tieren sowie dem Aiifladen, Abhhm und Abladen der Kohlen (33a). 

Durch die Empfehlungen eines HWe&&mames 17% (7) und die Instruk- 
tionen des Grafen von 1708 (24) erhalten wir bereits klare und eindeutige 
Anleitungen über die technische Seite der MeilerkOhlerei in den Laubacher 
Wiildem, die etwa so nisammengefrißt werden k&nnen: In den sogen. 
Kohls&@en wird das Holz, i.dR. $Qem BuchedmQqxl die Verkohlung 
eingeschiagen Das Kohlholz mu6te gespalten werden, wem es sich um 
Stammholz handelte. Es wurde zum vmbedteten Kohlplaiz gebracht, ehern 
kreisrunden ebenen Platz im Walde, auf dem über einen bgeren Zeitraum 
während der warmen Jahreszeit die Verkohlung stattfand. Der richtig angelegte 
Kohlplatz und spez. seine B o d e n b e s c w d t  waren mit ausschlaggebende 
Faktoren flir das Gelingen des Brandes. Es zeichnet sich durch das Abgraben 
der Hangseite uad AuiWien der Talseite, seine ebene Lage und Kreisrunde 
F m  aus. Als Vdchismat3nahme wurden die Kohlplaüen in der Nahe von 
Wasserlaufen angelegt (32a). Heute sind K o h l p ~  durch die immer noch sehr 
schwaxze, lockere Erde ausgezeichnet, die meist mit Kohlestücken vermischt 
ist: Frrlher war dies eine begehrte Blumentopf-Erde. 

Das Holz wurde wahrscheinlich mit Fuhrwerken herangefaEiren, mit 
Schubkamm dorthin gekant, wie es fIlr die K a h l M t  im Odenwald deutlich 
gemacht wurde und durch ein Foto aus der Laukher  Gegend aus den 
zwaaziger Jahren und Forschung belegt wird (Abb. 11; 39b, 51), 2.T. wurde es 
wohl aber auch auf den Schultern zum Kohlplatz getragen, wie dies bereits 
1968 dargestellt wird (52) und bis in unsere Zeit im Holzeinschlag abLi& war, 
wenn das Holz als Stoß fiir den Verkauf als Brermholz an den Waldwegen 
aufgesetzt wurde. Dabei halfen die K O h l e r g e ~ .  Auf der Kohlplatte wurde 
der Meiler zwei- oder dreisükkig aufgeschichtet (Abb. 9,lO). Nachdem er mit 
den Amibdkohlen angebrannt worden war, haüe der Kahler besonders darauf 
zu achten, da6 die Verkohlung (m) Mter geregeltem Lufbbschhiß siaühid, 
um mOglichst gute und eine große Ausbeute an Holzkohle zu erhalten. 
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I Abb. 9 (361511 1) 

Abb. 10 (3616114) 
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Abb. 11 (371311) 

Abb. 13 (36/6/15) 
F -  ---V - 
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Abb. 12 
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Weitere Einzelheiten beschrieb Debus (12) in seinem Artikel "Bei den "Köh- 
lern", in dem er dem Einartshauser K6hler Otto Rahn ein Denkmal setzt: Die 
KOhierarbeit begann Ende ApdAdhng Mai. Benutzt wurde haqwtchlich 
junges Kniippelholz in einer Menge von 70 bis 80 Rm fiir einen Meiler. In der 
Mitte des Meilers wurden drei oder vier mit eisernen Ringen zusammenge- 
haltene Stangen eingebaut, die den L k h a c h t  bildeten "'Um ihn henm setzte 
man das Holz halbkugeWg, in der Regel drei Lagen ihreinander, auf. Der 
ganze Haufen zirkebd,  mußte nun mit einer dicken trockenen Laubschicht 
ilberdeckt werden, damit die bei der Verkohlung sich bildenden Dämpfe und 
Gase entweichen konnten. Nun bekam der Haufen einen Mantel aus trockener 
Walderde (Abb. 11). Der Meiler war fertig. Der Köhler sch- jetzt einige 
Eimer voll giühender Hoizkohlen in den L k h a c h t ,  den er dann oben mit 
mächtigen Rasen abdichtete. Nun begann der VerkohlungsprozeB von innen 
nach außen. Er dauerte in der Regel acht bis zehn Tage. In dieser Zeit konnte 
der Köhler seinen Meiler nicht mehr aus den Augen lassen. Nun galt es, Tag 
und Nacht zu wachen. Demi wenn durch eingepreBte Gase und Dämpfe an 
irgendeiner Stelle die Decke abgeworfen wurde, was besonders bei heftigem 
Regenwetter vorkam, dann entzündete sich das Holz und brannte. Die 
geMrdete Stelle mußte sofort zugeworfen werden. Eine Schippe und ein 
großer Köhierrechen standen stets gnffheit. Der KOhler und sein Gehilfe 
wechselten im Wachdienst ab. War der Verkohiungsprozeß beendet, dann ließ 
man den Haufen erkalten, ehe man Erd- und Laubdecke abmmte" (12). 

In der Regel betreute ein Köhiermeister mehrere Meiler, die in geringer Ent- 
fernung voneinander aufgebaut waren (35,38). Als Vorsichtsmaßnahme gegen 
das Durchbrenuen der Meiler wurden sie, wenn immer dies möglich war, in der 
Nähe von B a c W e n  aufgebaut und abgebrannt, um immer Wasser zum 
Löschen g d h m t  zu haben (32a). Die Arbeitsgerate der Köhler wie Schlitten, 
Schubkarren, Steigbaum, Rechen, Kohlenhaken, Schippe, Kohlstange u.a. 
waren sehr z w e c W i g  fiir diesen Beruf entwickelt. Sie vemittein breite und 
gründliche Kenntnisse titm die Arbeitsweise und Häute der Arbeit der Kohler, 
aber auch indirekt "in ihr Verhalten und Gestalten, ihr KOnnen und letztlich in 
ihr Wesen" (39b). 

Zur 750-Jahfkier Gonterskkchens haben die meisten Gonterskhhener und 
viele Besucher die Verkohlung von etwa 50 Rm Buchemcheitholz miterlebt, 
die zu etwa 50 Zentner Holzkohle umgewandelt wurden. Die einheimische 
Presse berichtete ausWdich über dieses Ereignis (2,21,22,23). Die Arbeit 
stand unter Vemniwcntung des Harzer Freizeit-Köhiermeisters Denicke, der 
die einheimischen freiwilligen "Köhlergesellen" und "Holhechte" anleitete. 
Dabei folgte die Technik im Großen und Ganzen den 0.a. Richtlinien. Alk-  
dings erfolgte das Anzünden des in drei Etagen bis 3,50 m Höhe aufgebauten 
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Meilers mit Hilfe einer Lunte vom Boden her, der mit einem leichten Anlauf 
versehenen, etwa 7 m im Durchmesser messenden Kohlplatte (Abb. 9,lO). 

Die Luftlöcher in der Decke wurden bis auf eins in der Haube, im Helm, mit 
Erde abgedichtet. Die Glut steigt nun bis zur Spitze des Meilers, in den Helm, 
und erreicht dort nach etwa einer Stunde bereits 200' C. Der Meiler darf in den 
ersten Tagen keine sonstige Luftzufuhr bekommen und wird alle zwei Stunden 
kontroiliert. Hat die Verkohlung in der Haube begonnen - das Holz verkohlt 
von oben nach unten und von innen nach außen - so werden weiter unten 
Luftlöcher eingestoBen, um die Glut nach unten und nach den Seiten zu ziehen. 
Schnell angebrannte Stellen müssen fest nachgemt und eingefallene gedichtet 
werden. F b f h d  wurde der Helm abgenommen und Holz nachgelegt. 

An der Farbe des Rauches ist der Fortschritt der Verkohlung zu erkennen, und 
wann der Meiler zu garen beginnt (Abb. 1,14): Der Rauch ist zuniichst wei& 
lich-grau und wird nach etwa sechs Tagen blaulich. Die Luftlöcher wurden nun 
geschlossen und frische Erde aufgebracht. Dies mhrt zum Z u s a m m d e n  und 
Erkalten des Meilers (Abb. 14). Er wurde schichtweise von oben nach unten 
entleert, indem die Erd- abdeckung entfmt und die Holzkohle mit Gabeln und 
Rechen ab-t wurde (Abb. 16). Es herrscht dann noch eine Temperatur 

I 
von 100 bis 150" C. Ausmhrliche Einzeiheiten iiber die Technik der Meiler- 
k6hlerei finden sich in verschiedenen Beschreibungen (19, 29, 33a, 39b, 41, 
53). 

Abb. 14 (3617117) 
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Wie mühsam und entbehrungsreich die Arbeit der Köhler gewesen ist, haben 
die Ältesten im Dorfe noch mit eigenen Augen sehen k6nnen und hat das 
Abbrennen des Meilers 1989 deutlich gemacht. Schon der Einschlag des 
Kohiholzes, Spalten, Trausport und die Enichtung der Meilers war Knochen- 
arbeit. Mit der täglichen Arbeit bei magerer Kost, die &her aus einer "guten 
Wassersuppe" (33a), Kaffee und Brot (53) und erst in neuerer Zeit aus Marga- 
rinebrot, Kartoffeispeise mit Eiern und Wurt bestand (29a), war aber außerdem 
auch oft vom Frühjahr bis zum Sp%uierbsi die Trennung des Familien* von 
seiner Familie auf Wochen verbuuden. Zu Anfang der KUhlerei in unseren 
Waldern, lebte wahrscheinlich aber die ganze Familie, wenigstem zeitweise im 
Waide, wie dies vermutet wurde (4%) und hier fItr das Gebiet um Laubach 
nachgewiesen werden kam, denn durch ihre Amnerkungen tiber die Geburten 
und Taufen in Köhle&miiien weisen die Gonterskirchener Familienchronik 
und das Geburtsregister (19,20) auf diese Tatsache hin. So wurden von 1680 
bis etwa 1710 wenigstens in acht von 10 K ö h l w e n  etw 114 der Kinder 
1 1 von 48) "in seiner Hütte" geboren und mehr als die Hallte, nämlich 28, dort 
getauft. Dies ist nur unter der Voraussetzung zu verstehen, daß die ganze 
Familie sehr viel Zeit im Walde zusammenblieb. Wahrscheiniich ilbexnahm 
dann die Frau auch leichtere Arbeiten, wie die k a c h u n g  der Meiler, wenn 
der Köhlermeister seine "Gänge" für die Gesellen zu machen hatte oder mit 
schwererer Männerarbeit beschilftigt war. 

Die Köhlerhütte, das "Wohnhaus" des Köhlers, kann in ihrer Entstehung in der 
jiingeren Steinzeit vermutet werden und als Kegeihütte bis auf unsere Zeit 
überliefert worden sein. Die Köhlerköte, wie sie in anderen Teilen Deutsch- 
lands auch genannt wird, ist in dieser Form von Schlesien bis in den Hurisrück 
bekannt. Sie war eine kegelfbmige Hütte mit oder ohne Rasenbekleidung auf 
Stangen, die zwischen den Spitzen der Stangen z.T. auch einen Rauchabzug 
hatte (4%). Eine alte Beschreibung aber Rundformen der K6hlerhütte stammt 
aus dem Jahr 1788 (33a); aber auch Spitzformen (52) werden beschrieben 
(Abb. 9, Fig. 4); jüngere Beschreibungen der uns bekannten Rundfm 
stammen aus dem westlichen Vogelsberg (12), dem Odenwaid (29a), dem 
Schlitzerland (47a) und aus der Dübener Heide, Kreis BiMeld (47b). 

Auch in der Laubacher Gegend war es eine selbstgebaute primitive Hütte, 
einem Wigwam W c h ,  die mit Laub und Rasenstiicken auf Holzstangen be- 
deckt war (Abb. 1, s. auch 32a). Sie war mit einer bis drei LiegestZltten auf 
Astgabeln ausgestattet, auf denen sich auf längs gelegten Ästen trockener 
Rasen und Laub befand. V o d a g e r  war eine Grube an einem Kopfende, in 
der die kargen Mahlzeiten verwahrt wurden. Inmitten der Hirne braunte ein 
Hoizkohlenfeuer, dessen Rauch durch die Haäenspitze abzog. Die m u n g  
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dort war gegen Regen durch aufgelegte Grassoden geschüw. Vor der Hütte 
fand sich eine selbsQezbmerte Bank, wohl auch ein Feuer (1,6,12,36), ein 
se1- Tisch und Wasser in einem Faßchen, eine Sturmleuchte an 
einem Baum hiingend, wie dies von Carl Bamas, dem Laubacher Maler, 191 1 
u l l t  wurde (Abb. 1). 

Wo waren nun diese "Wohnorte" der Gonterskirchener Köhler, die Arbeits- 
steilen, an denen sie ihre Haäen aufgebaut hatten? Durch die sorfltige 
Fahnmg der Familienchronik über die "Geburts- und Tauf&ttd der KOhler- 
kinder sind wir auch darüber informiert. Folgende Waldorte werden im 17. und 
anfangs des 18. Jhs. besonders M g  genannt: "Kirchbergw und "Whtersbergn 
in der Nähe des Jwehauses an der Bundesstraße nach Schoäen, im "Buch- 
holz" und "Strickberg" am alten Fußweg von Gontemkhchen über "Die Au" 
zum Falltorhaus nach Schotten. Aber auch das "HOhgen" an der Straße nach 
uifa, dort wo linker Hand der Wald wieder beginnt, der Xiihgartd, in der 
Niihe des jetzigen Horloffer Teichhausgebietes, das 'Hitschtod" bei Rupperts- 
burg, der Wald bei Laubach, ohne &ere Bezeichnung, und der Wald bei 
"OberSeen" ("Obemener Hof") waren zu dieser Zeit bevorzugte Arbeits- und 
"Wohnorte" der Gonterskkhener KOhler. Wir sind jedoch sicher, da6 im 
hiesigen Gebiet ihd dort im Umkreis von Gontedirchen, wo sich Kohl- 
platten im Walde befinden, die Gonted&chener und KOhler aus den Nach- 
bar- wenigstem zeitweise auch mit ihren Familien besonders in der 
Fr(ibzeit der Kdhlerei wohnten und ihre müselige und verantwortmgvoile 
Arbeit verrichteten. 

Die letzten Kdhlerhütten, die wir noch als Kinder bestaunten, standen in Bach- 
&e am Fußweg nach Einartshausen und am Waldrsmd auf dem Weg A 

Ji@xhaus. Sie standen in den ausgedehnten B u c h d d e m  am Arbeitsort und 
waten in vielen FgUen erhebliche Wegsimken vom Dorf entfernt. Die An- 
sirengung der KOhlerhuen, ein- oder mehrmals in der Woche die Mahlzeiten 
hina- neben der Betremmg, wenn auch sicher kleiner Landwirt- 
schaften, war deshalb auch eine nicht zu unterschtitzende Leis-. Aber wer 
dachte sich schon viel dabei und an L e w  wenn die Bauers- in einer 
"Mahue";ehem breiten Weidenkorb, der auf einem "Ketzeln, einem dicken 
Polster aus Stoff auf dem Kopf geiragen wurde, noch in den dreißiger und 
vierager Jahren dieses Jhs. das Frühst[Lck bis auf den "Atzelberg" brachten, 
drei lau bergauf vom Dorf entfernt, und Kinder nach der Schule noch ins 
"Sorgenlosn an die Weäerquellen liefen, um beim Heumachen ai helfen. 
Natürlich war damit fZZr uns auch Neugierde verbunden, neues zu sehen, und - 
imbewu&t die eigenen Grenzen zu erfahren. 

Das Ansehen der Kmer dürfte besonders im 19. Jh. nicht geringer gewesen 
sein als das vieler anderer Berufe, wie der Ekrufhblaufvon K6hlern zeigt. So 
war Joham Heimich Graf (1832-1907) lt. Fatnilienchronik Landwirt (1866) 
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und später Köhler-Meister und Kirchenvorsteher (1875-1896). Auch die 
Heiraten von Köhlerstöchtern mit Ratsverwandten und mit Mhmern anderer 
Berufe @.B. Schulmeistern) weisen auf ein nicht geringeres Ansehen hin wie in 
vielen anderen Benifssparten (19,45a). 

Doch war es fiir Köhler nahezu unmöglich, Bürger Laubachs zu werden, wie 
beispielsweise die Glasbläser von den verschiedenen Hiiüen im Laubacher 
Raum und die Gießer und Former, denen die Köhler mit ihrem Handwerk die 
Basis boten. Nur einem einzigen Köhlersohn gelang es als Bürger Laubachs 
aufgenommen zu werden, wie es im Bürgerbuch der Stadt folgendemden 
festgehalten wurde: "Actum Laubach am 30. 9-bris 1693. Sind in praesente 
beyder Schultheißen zu Biirgern ahngenommen, auch sobald in Wiiukliche 
Pflicht genommen worden: ... Michael Legadi eines welschen K6hlers Sohn, ist 
hier in den Wiildern gebohren worden, und weil er vorher0 zur Augsburgischen 
Confession sich öffentlich bekannt hat, ist er zum Bürger angenommen wor- 
den, gibt 30 Gulden Bürgergeld (39a). 

9. Kindenahl, Kindersterblichkeit in Köhlerfamilien und die 
Lebenserwartung der Köhier 

Das Überleben einer Familie hangt direkt von der Anzahl der überlebenden 
Kinder ab. Dies gilt besonders fIir friihere Jhe., als die Betreuung der Kinder 
auf dem Lande im argen lag und Buben und Mädchen bereits im W e n  Alter 
zur Mitarbeit in Haus, Stall und Feld herangezogen wurden, um die Familie zu 
ernahren (vgl. 42). 

Für die Köhler und Ackersleute von Gonterskirchen ergeben sich aus den Re- 
gistern der evaugelischen Pfarrgemeinde (19,20) mit alien Vorbehalten fiir die 
durch die Stichprobenahme gegebenen Fehler die in Tab. 4 zusammenge- 
steiiten auswertbaren Gebwkmahien. Dazu wurde fiir die Erhebung der 
Ackersleute darauf geachtet, daß sie etwa im gleichen Zeitraum wie die Köhler 
lebten. Die Geburten wurden als auswertbar angenommen, wenn eine ein- 
deutige Bezeichnung die Zuordnuug zu einem der Berufe ermögiichte. 

In Tab. 4 kann dabei vom 17. bis ins 19. Jh. eine geringe zahlenmäßige Zu- 
nahme der Geburten fur KUhlerfamdien von 3,9 auf 4,4 festgesteiit werden. 
Diese gilt I3.i~ beide Geschlechter. Die Zahl der Geburten variiert in diesem 
Zeitraum über alie Köhlerfamih von 0 bis 10 Geburten. Im Gegensatz dazu 
nimmt die Anzahl der Geburten bei Ackersleuten über die Jhe. im Mittel 
zahiendig von 6,6 auf 4,4 ab. Die Abnahme ist auf den Rückgang der 
Mädchengeburten zurüc-en. Auch hier ist die Streubreite der Gebur- 
tenzahien über alle Familien recht groß (1-1 1). 
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I C. den (19,20,48). 

Zeitraum KShler Ackersleute 
Jg. Mch. Gesamt Jg. Mch. Gesamt 

1600 - 1699 Anzahl auswertbarer Familien: 7 
Fm.--. 1,9 2,O 3,9 2,3 4,3 6,6 
Streu-Br. 0-3 0-5 0-8 0-5 2-7 2-9 
1700 - 1799 Anzahl auswertbarer Familien: 23 
Fm.-Mitt. 2,3 2,l 4,4 2,5 2,8 5,3 
Sireu-Br. 0-5 0-5 1-10 0-6 0-6 1-10 
1800 - 1899 Anzahl auswertbarer Familien: 40 
Fm.-M. .  2,3 2,l 4,4 2,3 2,l 4,4 
Streu-Br. 0-8 0-5 1-10 0-9 0-7 1-11 

F Tab, 4: AmaM vm Geburtsg bei Familien mir Kohleni und Ackersleuten in 
Gonkdhhen vom 17. bis 19. Jh. (19,20). AMdtramgen: Jg. = Jungen, Mch. 
= M1Ldchen, Gesamt = Jungen und Miklchen aisanmien. Fm.-Mittel = 
~ M i t t e l d e r p r o a u ~ w ~ F ~ e ~ J i m g e n u n d l o d e r  
Madchen, Sim-Br. = Streubreite, in der die Anzahi der in den auswerbaren 
Familien g e h e n  Jimgen und W h e n  oder der Kinder schwankk. 

Tab. 5: Kidmtchlichkeit (incl. Totgeburten und -lichkeit) bis 
zum Alter 14 Jahre in Familien von KOhlem und AckemkWn in Gonters- 
W e n  vom 17. bis zum 19. Jh. Farn.-Mitt. = Ar&n&&m Mittel der Kin- 
ders tdbhbi t  fIlr Jungen und Mädchen sowie d e  Kinder der mswertbam 
Familien. Streu-Breite: s. Tab. 4. % = Kinderstdlichkeit m Prozent (19, 
20,48). 
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Zeitraum KOhler Ackersleute 
Jg. Mch. Gesamt Jg. Mch. Gesamt 

1600 - 1699 Anzahl auswertbarer Famiiien: 7 
Fm.-Mitt. 0,4 0,9 0,7 0,3 1,O 0,7 
Streu-Br. 0-3 0-3 0-4 0-1 0-2 0-2 
% 11,l 22,2 16,7 4,3 15,2 9,8 
1700 - 1799 Anzahl auswertbarer Famiiien: 23 
Fm.-Mitt. 0,9 1,O 1,0 0,5 0,9 0,7 
Sireu-Br . 0-3 0-3 0-5 0-3 0-3 0-5 
% 16,5 19,O 17,7 10,l 17,7 13,8 
1800 - 1899 Anzahl auswertbarer Famiiien: 40 
Fm.-Mitt . 0,5 0,6 0,6 0,7 0,6 0,7 
Sireu-Br. 0-2 0-3 0-3 0-6 0-4 0-7 
% 10,3 13,l 11,7 16,5 14,2 15,4 

Nach den gefundenen Zahlen iindert sich die Kindersterblichkeit im Fami- 
lienmittel über die Jhe. nur wenig. Sie scheint jedoch bei den K O h l M e n  
im 18. Jh. zuzunehmen, um dann unter den niedrigeren Stand vom vorher- 
gehenden zuriickzufailen (1 7 im 17. auf 12 % im 19. Jh.). Für die Ackersieute 
steigt sie im Familienmittel von 10 auf etwa 15 % an. Dabei fUt ein deutlicher 
Anstieg der Sterbeziffer des miidchen Nachwuchses auf. Die allgemeine 
Sorglosigkeit, mit der msm K k k  aufhwhsen ließ "shne alle Bddeidmg oder 
nur in zenissene Lumpen umhtillt auf der Straße noch so uuhmdiichen Wit- 
tenmg ausgesetzt" (39), kami fltr diesen Unterschied nicht als Ursache gelten. 
Auch nicht, dai3 sie "als Nahnmg trockenes Brod oder Kartoffeln" bekamen 
und dai3 man "unbesorgt abwartete, ob die gtitige Natur sich des verlassenen 
Geschopfes annimmt" und "ob es vermöge seiner guten Konstitution alle 
scMchen Einwirkuugen überwiudet". Dem ganz sicher erging es den Koh- 
lerkjndern nicht anders als den Kindern von Ackersieuten, wahrscheidich 
sogar schlechter, was das Nahnmgsangebot betrifff. Eine Erld;&mg in 
den im Dorf grassierenden Typhusepidemien liegen (42), von denen Kahler- 
h d e r  vielleicht weniger betroffen waren; die vom 17. bis 19. Jh. steigende 
Jungensterblichkeit erklart dies bei Ackersleuten jedoch nicht. 

Man konnte außerdem annehmen, dai3 das Leben in der h ien  Natur *end 
der warmen Jahreszeit eine besonders grob Lebenserwartung bei KOhlern zur 
Folge gehabt W. In Tab. 6 wurden dazu die erreichten Alter von KOhlern 
und Ackersleuten vergiichen (19,20,48). 
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Tab. 6: vonKobieniundAcknsl~inJahrpaiimZaagaiHn 
v o m 1 7 . b i s ~ m i 1 9 . J h . m ~ .  

iTjaitramn 
1600 - 1699 
W. Alta 
strub- 
1700 - 1799 
Miäl. AlteP 
streu-- 
1800 - 1899 
Mi#l. Alter 
t3lml-W 

Kahler M e u t e  
A I W a b l 8 ~ ~ w ~ P a s o m i n : l O  
64 75 
44-86 64-86 

A n z a h i ~ P e r s o n c n :  31 
68 70 
35-85 49-87 
Aozahl a u s w m - :  16 
66 61 
38-83 40-82 

Das Aber der Kohlci bleibt in einem Zeitraum von 300 J h  im Mittd m W  

m ~ ~ i s t & d a 9 h M e u t e .  

Es wurde dazu versucht nir Kohier (K) und Ackersleute (A) die Todesursachen 
herausdhden (19,48). In der Regel fehlen jedoch im 17. Jh. solche Angaben. 
In den folgenden Jhn. sind die Todesursachen in beiden l3erukparten auch 
nicht sehr verschieden und in den wenigsten FaUen priizise. So wurde zwei- 
(K) und eimnal (A) Altersschwliche, zwei- (K) bzw. viermal (A) hiiziges 
B d e b e r  (was immer das auch sein mag), zwei- (K) bzw. dreimal (A) 
S c ~ ~ ,  zwei- (K) bzw. eimnal (A) Unfaue und Selbstmord, einmal (A) 
eine hitzige Krankheit und zweimal (K) Wassersucht als Todesursache ver- 
merkt. Die geringe Genauigkeit der An* und ihre geringen Anzahlen ver- 
bieten aile Erkl~gmersuche zu den 0.a. Fragen. 

10. Wirtschaftliche Lage und Einkommen der K8hier 

Die whtscwche  Lage der Hmshaite in den Dorfefll M3 Oberamt Laubach 
um das Jahr 1700 mu6 als sehr unterschiedlich angesehen werden. Auskimft 
M b e r  gibt eine Zusammenstellung von 1708 (45a). Gontmkirchen mu6 da- 
rin als eine der ärmsten Oitschath im Oberamt bezeichnet werden (Tab. 7), 
wo &gs des 18. Jhs. nur dreizehn Haushaite oberhalb des Existenz- 
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minimums leben. Sie stehen 25 Haushalten mit weniger gegenüber ("hat wenig 
oder nichts zum besten" bis Almosenempfänger). 

Tab. 7: Anzahl von Familien in den Ortschaften im Oberamt Laubach im Jahre 
1708 nach ihrer wirtscWchen Lage (45a). Viele Köhler hatten sicher zu 
Anfang der Meilerköhlerei in den gränichen Wäldern über Nacht kein Brot im 
Haus. Darauf weisen die Vermögen im Schatzregister von 1692 und das 
Einwohnerveneichnis von 1708 (4,17,45a) hin. Angegeben ist die Anzahl der 
Haushalte in abs. Zahlen und Prozentsätzen, die gut bis notdürftig (linke 
Spalte) und die mit weniger als dem Existenzminimum versorgt waren (rechte 
Spalte). 

Orte Existenz-Min. 
abs. 

Laubach 156 
Freienseen 57 
Wetterfeld 23 
Ru~Pertsburg 30 
Iisdorf 6 
Gonterskirchen 13 
Lardenbach ' 19 

U. mehr 
proz. 
63 
42 
5 1 
68 
67 
34 
59 

weniger als das Eist.-Min. 
abs. proz. 
91 37 
80 58 
22 49 
14 32 
3 33 

25 66 
13 4 1 

Von den fünf Köhler- oder von Köhlern abstammenden Haushalten werden von 
einem keine Angaben über die wirtschaftliche Situation gemacht (nährt sich 
meist mit Kohlenbrennen), einmal hat die hinterbliebene Witwe zwar ein Haus, 
muß aber ihre Kinder als K i n d b u  (Hebamme) d e n ,  zwei Familien 
"bauen nicht allzeit ihr Jabrbrot" und "bringen sich mählich hin" und einmal ist 
die Witwe bettelarm und "bekommt das wöchentliche Almosen". Der 
Gesamtbesitz von einem der Köhler, Johannes Meurer, wird auf20 fl. (Gulden) 
gesc-. Und der Besitz von Hans Michael Gilberts Wwe. beläuft sich nur 
auf 15 fl., aber ein Häuschen, etwas Land und eine Kuh sind allenfalls ihr 
eigen. Einen Köhler mit einem ausreichenden Einkommen hat es sicher in 
dieser Zeit nicht gegeben. Sie lagen wohl am unteren Ende der Einkommens- 
skala und waren arm 2.T. bettelarm. 

Trotz großen Einsatzes haben es Köhler nicht zu Reichtum, vielleicht aber 
doch zu einem Auskommen gebracht. Zu Beginn des 19. Jhs. geben die Brand- 
versichmgssummen flir die einzelnen Hofreiten einen Eindruck über die 
Vermögenslage der Haushalte (1 9): Von den hier interessierenden 16 Köhlern 
w e i e  acht Versichenmgssummen bis 500 fl., drei bis 1000, zwei bis 1500 
und drei bis 2000 auf. Die "'reichen" Köhler (bis 2000 fl.) sind aber gleichzeitig 
auch Gastwirte, Landwirte und Kirchenvorsteher. Betrachtet man 14 Landwirte 
im gleichen zeitlichen Rahmen, so liegt nur einer bei einer Versichmgs- 
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I 

I summe bis 500 fl., zwei bis 1000, vier bis 1500, sechs bis 2000 und einer bei 

1. einer Versichenmgssumme ihr 2000 fl. 
I 

Ein Bericht von Pfarrer J. W. Urich aber die Beshäfügung der 

1 chener informiert 1857 auch ihr die w P t s c h e  Lage der K z e  
- 

1 Gonhdnhener waren bis vor 30, 40 Jahren fast ausschlieBlich KOhler, und 
es herrschte ein ziemlicher Wohlstand. Auch jetzt 1857 noch sind gegen 
20 Kohlenmeister hier, die aber meist nicht mehr auf eigene Rechnung ar- 

I beiten, sondern in Diensten des Herrn Budenis stehen" (14). Es bleibt also 
festzusteilen, da6 anfjmPs und Mitte des vorigen Jahrhunderts in diesem Beruf 
ein gewisser Wohlstand erreicht worden war. Aber auch "reiche" KOhler waren 
gegenaber den Ackersleuten wohl nicht wirklich wohlhabend. 

Es interessiert in diesem Zusammenhang vor dem, was für den K6hler und 
seine Familie zum Lebensunterhalt abrig blieb. Dazu konnte auf sclnifüiche 

I 

Hinweise des ehemaligen Bürgemeistem Lind i&r Verkaucpreise der Holz- 
kohle und die Entiohnung des KOhlers aus der Zeit von 1839 bis 1846 air[lck- 

I gegdfen werden (34). 

1, Conrad Gilbert brannte damals Kohlen im "Kirchberg'" beim Jagerhaus (1839, 
1841, 18-42), im "Hirschoth" bei Ruppertsburg (1849), im "Strickberg" am 
Fußweg nach Schotten (1844), im Laubacher Wald (1845) und "Im Hohe- 

1 am Oberiauf der Wetter (1846). Der Verkauf seiner Holzkohle in Ganters- 
kirchen erstreckte sich über die Zeit von Anfang Juli bis Anfan% November. 
Sicher wurde die Winterszeit z.T. auch zum Einschlag des Kohlhoizes und bis 
Juli pmi Antmqxnt zum Kohlplatz und zum Abbrenuen der ersten Meiler 
genutzt. ifber den Verkauf der Holzkohle fbhrte der Bürgermeister detaüliert 
Buch und Conrad Gilbert quittierte die erhaltenen Betrage. Die Holzkohle 
wurde je nach Aus- (Pmgel, Ast- oder Stammholz) an Eiuzel- 
personen (Abb. 15) oder an die Fa. Buderus nach Hinenbain verkauR 
(Abb. 16). Sie kostete 18 Albus (a) die Einheit (Zain), wenn an Ortsbürger 
oder kleine Mengen abgegeben wurden; die Fa. Buderus zahlte 12 Albus pro 
Zain für Kohlen aus Scheitholz, aber das zweiehhalbhche fiir Kohlen aus 
BucheqrOgein. Ihre V m g  war sicher arbeitsaufwendiger, wahr- 
scheinlich waren diese Kohlen aber auch energiereicher. 
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Abb. 15 (36Rl20) 
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Abb. 16 (3711123) 
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Abb. 17 (17/1/22) 
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Das Spalten von Stammholz zu Scheiten und von dicken Prügeln wurde zu- 
Wzlich vergütet und zwar wurde für 1 Stecken (b) ein Gulden bezahlt. Bei 
einem miüieren Wert des Guldens von damals etwa 1,70 Mark, wobei seine 
Kat&& sicher h6her lag als die der heutigen Mark, verdiente Conrad Gilbert 
von etwa Mai bis November im Jahre 1846 folgende Summen für 
Holzkohle aus Scheitholz 202 fl. 24 alb. 
Holzkohie aus Prügeln 66 fl. 40 alb. 
das Spalten von Holz 72 fl. 33 alb. 
Sein Gehiife verdiente 98 fl. 37 alb. 
Füt C d  Oilberi verblieben demnach 243 fl. 

Der Lohn Giiberis wurde zu verschiedenen Zeiten im Jahr vom HWtenwerk 
oder über den Bürgermeister in bar an den KOhler oder den Gehilfen ausge- 
zahlt, die dathr zu quittieren hatten (Abb. 17). Der Kauf der notwendigen 
Lebensmittel am Hiiüenwerk wie in der Verordnung des Grafen von 1708 
gefordert (24), war zu dieser Zeit nicht mehr üblich. 

Beirachtet man den Hoizspalteriohn dein, so wird deutiich, welche Leistungen 
erbracht und welche Knochenarbeit notwendig war. Denn ein guter Holzhauer 
spaltetauchheutemit Keil, SpaithammerundAxtnuretwa8 bis 15Rmpro 
Tag, wenn das Holz glat$ ist, nicht zu viele Äste hat und e i n i v  reißt 
(33, &# man si& mir v0pzdaß &da Saibbeo, die4V-h mit 
verkohlt wurden (33a) und d e i n e r t  werden muBten, damit sie einigermaßen 
in den Meiler paßten. 

Vergleicht man die Preise der Holzkohle iür die Jahre 1845 und 1846, so Mlt 
auf, daß von einem Jahr auf das folgende die Kohlen aus Stammholz im Preis 
um 15 Albus fielen d die Ausbeute an produzierter Holzkohle 1846 etwas 
geringer war als 1845. Sicher waren die verwendeten Hoharten, die Wetter- 
mrhihk und Beschaffenheit des des am Kohlplatz wichtige EMuß 
Faktoren Rlr die Ausbeute. Dies gilt insbesondere aber für die Kunst des 
Kahlers, was schon 1788 (33a) nachgewiesen werden konnte. 

Ein Vergleich mit deni,von Thum 1904 (49) gegebenen Zahlen (etwa 15 Rm 
Holz wurden für 25 Zentner Hoizkohle genötigt) weist für W e r e  Jahre (z.B. 
1845, 1846) eine hbhere Ausbeute an Holzkohte aus (nur etwa 10 Rm fh 
25 Zeniner). Nur Y3 der Holzmenge wurde also verbraucht, um die gleiche 
Ausbeute zu erzielen; W c h e  Werte giit auch Winter 1955 (53) tih. den 
Odenwald wieder. Die Kahlerei in Gonkrskkhen 1989 ergab aus 5ORm 
Buchenscheitholz "nur" etwa 50 Zentner Holzkohle. Dies kann nur damit er- 
klart werden, daf3 W e r  und anderenorts dichteres Holz, beispielsweise auch 
Wurzelstockholz (Stubben) und Knilppel (Äste) benutzt wurden (s. auch 33a). 
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Und was außerdem beweist, da6 die Kdhier iliiher ihr Handwerk hervorragend 
verstanden haben und Meister ihres Faches waren (vgl. auch 32a). 

Versüindlich ist vor d e m  auch der kge r  der KOhler wenn sie sich bei ihrer 
harten und entsagungsreichen Arbeit ungebüMich behandelt, d.h. zu kräftig 
zur Kasse gebeten mhlten. Dies scheint auch von Seiten des Großhaogtums 
Hessen geschehen zu sein und geht aus einer Beschwerde von neun Gon- 
terskirchener Köhlern an den damaügen Bürgermeister Lind aus dem Jahre 
1848 hervor (46). 

Köhler bekamen vom Großherzogtum von Be* wegen ein Patent verliehen, 
Ah. das sie, nisatzlich zur Gewerbesteuer, eine Abgabe zu entrichten haäen. 
Nun hatten sie in E r b h n g  gebracht, daB Kdhier aus Freienseen und Einarts- 
hausen ohne Patent arbeiteten und namlich auch die diesbe-che Abgabe 
einsparten. Die neun Köhler "haben sich dieserhalb entschlossen, ftir die Zu- 
kunft keine Fbtmte noch Gewerbesteuer bezahlen zu wollen" (46, Abb. 18). 
Leider ist nicht bekannt, wie der Streit ausgegangen ist. 
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Abb. 18 (iL34s 42; S/W 11/5/29) 
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Auch in den dreißiger Jahren dieses Jabrhunw waren Köhler nicht auf Ro- 
sen gebettet, wie Winter (53) aus dem Odenwald berichtet. Bei der Verkohlung 
von 1500 fin Holz zu einem Preis von 3500 RM, konnte er bei einer Ausbeute 
von 2500 Zentner Holzkohlen einen Umsatz von 8000,- RM erzielen. Dies war 
allerdings nur bei Mitarbeit von 3 Hilf&&b und der Produktion aus 
50 Meilern in 30 Wochen zu je 180 Stunden im Sommerhalbjahr m6ghch. Von 
diesem Umsatz erhielten die Hilfikdle bei einem Tagesverdienst von DM 3,- 
an Lohn 1620,- RM, für die Anfuhr des Holzes und Abfuhr der Kohlen sowie 
Brandausfglle und Geschii.hmkosten entstanden Unkosten etwa in H6he von 
etwa 230,- RM, soda6 dem selbstilndig arbeitenden Kahler ungefahr 2500,- 
RM als Jahresverdienst verblieben, gewiB kein Einkommen, um reich zu 
werden, doch fbr die damaiige Zeit ein ordentlicher Verdienst. Unselbstandige 
Köhler waren jedoch übler dran, sie verdienten durch die Köhlerei nicht mehr 
als 500 bis 700 RM im Jahr, das war etwa ein Waldarbeiter-Verdienst. 

11. Alte Gonterskirchener Köhlerfamilien 

Von den bis heute in Gonterskirchen bekannten Namen waren Mi@& der 
Familien Becht, Becker, Fischer, Gilbert, Goüwals, Graf, Henk, Kraft, KrO& 
Lind, Meu(r)er, Rohn, und Roll im Verlaufe des 17. bis ins 20 Jh. hinein ein- 
oder auch mehrmals Köhler (19). Bei den meisten der Familien waren dies 
jedoch nur eins bis fhf Familienmitglieder. Die Familie Stickel war beispiels- 
weise mit MMännexn vertreten; die Familien Lind und Gilbert aber mit zehn 
bzw. dreizehn Köhlern. Die Gilberts h d e n  ilber 300 Jahre im Kshlerbexuf 
ihren Broterwerb. Dagegen stoßen die Linds erst im 18. Jh. in diesen Erwerbs- 
zweig und die Familie Stickel erst im 19. Jh. Ob aber deshalb die Giiberts und 
Linds als Köhledamiiien bezeichnet werden sollten, auch wenn bis 5 Personen 
in einem Jh. im Köhlerbenif arbeiteten, wurde anhand des Stammbaums beider 
Familien untersucht. Ihre einzelnen mannlichen Mitgiieder wurden deshalb mit 
Geburtsdaten und Berufen (19) zusammengestellt und verghchen. 

Die Familie Gilbert stammt von einem Köhler ab und hat im 17. zwei, im 18. 
drei und im 19. Jh. acht KWer hervorgebracht. Bezeichnend für die G i l W  
ist jedoch, da6 in jeder Generation mindestens ein Mitgiied der Familie diesen 
Beruf im Verlaufe von sechs Generationen austibte. In einer sind es sogar fhf 
KMer auf einmal. Es ist deshalb auch nicht verwunderlich, wenn die B e 6  
richt~ng der Nach€ahren auf diese Weise mit bestimmt wurde, solange ein 
Markt für Holzicohle vorhanden war. Andere M der Familie ausgeilbte BescW- 
tigungen sind Ackersmann, Taglöhner, Fabrbrbeiter, Glasgesell, Gemeinde 
diener u.a. Die Anzahl der im Verlauf von 300 Jahren im Köhl-erk in 
dieser Familie arbeitenden dreizehn Mariner ist so groß wie die Zahl der 
Ackersleute. Mit dem Beginn des 20. Jhs. erlischt in der Familie Gilbert in der 
siebten Generation der Beruf des Köhlers. Der Niedergang des Marktes filr 
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53 

Meilerkohle mag dafiir der ausschlaggebende Grund gewesen sein und andere. 
ein-chere Möghchkeiten des Broterwerbs. 

Die Familie Lind hat drei Köhler im 18. und sieben Köhler im 19. Jh. in ihren 
Reihen. In dieser Familie ist seit dem letzten Viertel des 18. Jhs. wenigstens je 
ein Köhler in jeder Generation tatig gewesen. Der Köhlerberuf erlischt in der 
2. Hgtfte des vorigen Jhs. nach 5 Generationen. Abgesehen von den Ackers- 
leuten, die im Verlaufe dieser fIinf Generationen das 2,6 fache der KOhler aus- 
machen, sind, neben einigen wenigen Dienstieistungs- und ab-gen Bem- 
f a  vor dem selbstandige Handwerksmeister, Kribner, Kirchen- und Gemein- 
devorstande sowie Bürgermeister in der Familie der Linds vertreten. 

Verghchen mit den Gilberts ist die Familie der Linds pemnenreicher und 
beniflich verschieden stmkturiert. Das Verhtiltnis von Köhlern zu anderen B a  
d e n  zeigt, daß bei den Gilberts etwa jeder dritte Mann im Verlaufe von 
300 Jahren KOhler war, bei den Linds nur etwa jeder sechste. Das Verhtiltais 
von Ackersleuten zu Köhlern ergibt fIir die Linds 5,4:1 und fIir die Gilberts ein 
Verhtiltnis von 1:l. Mit gutem Recht kann deshalb die Familie Gilbert als alte 
Kahledamiiie bezeichnet werden. Sie ist durch ihre Abstammung und den über 
sechs Generationen standig ausgeubten Köhlerberuf bis Ende des vorige Jhs. 
C-iert. 

12. Zusammenfassung. 

Zur 750-Jahr-Feier Gonterskirchens wurde u.a. auch mit Hilfe eines Meilers 
Holzkohle hergesteilt. Über die Technik hinausgehende Fragen ilber den Köh- 
lerberuf und sein Umfeld waren Anlaß fiir den vorstehenden Auf&& iiber die 
Meilerköhlerei, an die Kohlplatten in den Wiildern und ein Wegename erin- 
nern. 

Der Zuwachs an Buchenholz in den heimischen Wiildern war ein besonderer 
Reichtum. Er bildete bis zum Ende des vorigen Jhs. die Gnmdlage der 
Meilerköhlerei im Laubacher Waid. Ein großer Verbrauch von Hoizkohle in 
Glas- und Eisenh- und im Hammerwerk im Oberamt Laubach iWk zu 
einer Blütezeit der Meilerköhlerei zu Ende des 17. bis Mitte des 19. Jhs. Mit 
einem erheblichen Preisanstieg der Holzkohle, der Herstellung von Retorten- 
kohle und der Einffihnmg der Hochöfen mit Koksfeuening zum Ende des 
vorigen Jhs. war der Niedergang und damit das Erlöschen eines ganzen Be- 
nifsstaudes vorgegeben. 

Die Nachhaltigkeit im Walde wird zwar nicht unter diesem Begriff, aber ihrem 
Sinne nach mit dem Beginn des 18. Jhs. durch einen Hilttenfhchmaun in den 
herrschatüichen Wiildern vorgeplant. Die wehe Instruktion Air die Köhler 
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von 1708 regelte die Ordnung im Walde. Sie besteht aus dgemeinen Anfor- 
derungen an die Köhler und aus organisatoxisch-technischen Forderungen, in 
die der Schutz der Seme nach der Nuizung einfiießt. Sie enthalt auSerdem 
die Verpflichtungen der Herrschaft gegenober den Köhlern und Angaben über 
deren Entlohnung. 

Die ersten nachgewiesenen Gonterskirchener K6hler waren "Ureinwohner" 
Gonterskirchens und können anfangs bis Mitte des 17. Jhs. nachgewiesen 
werden. In der Folgezeit arbeiten Köhler aus ganz Mitteleuropa in den Lau- 
bacher Waldungen. Sogar ein Köhlerdoxf entsteht, das aber der Unsicherheit 
wegen, schon nach weniger als 100 Jahren wieder eingeht. Die letzten Gon- 
terskirchener Köhler lt. Kirchenbuch stammten aus den Familien Gilberi, Graf 
und Stickel; doch brannte "De Aald Scheeferhannes", Johannes Kroll, als 
letzter Gonterskirchener nebenbedich noch Holzkohle anfangs der 1920er 
Jahre. Die letzte Holzkohle in den grilflichen Waldungen um Laubach wurde in 
den 1930er Jahren von einem Einartshauser und Ulfaer Köhler und in 
Freienseen später noch von Köhlern aus dem Harz gebrannt. 

Neben Köhlergehilfen und -Gesellen werden in der Familienchronik Gonters- 
kirchens Kohl- und Köhlermeister aufgefIihrt. Meist wurde der Köhlerberuf in 
Kombination mit kleinen Landwirtsce  betrieben. Köhler und Ackemmm 
ist die am meisten genannte Kombination, aber auch zusammen mit Holzhauer, 
Tagelöhner, Htitten-, Schmelziubeiter und Leineweber wurde der Köhlerberuf 
ausgeübt. Köhler haiten auch Gemeinde- und KirchenWter inne und waren 
nicht minder angesehen als andere Berufe. Sicher waren Armut, miserable 
Wege und fehlende andere ErwerbsmOgiichkeiten in der Region und die 
Aussicht auf wenigstens ein kleines, sicheres Einkommen zur Ernähnmg der 
i.d.R. großen Familien ausschlaggebend, den Köhlerberuf in Gonterskkhen 
auszuoben. 

Vom 17. bis zum 19. Jh. nahm die Anzahl der Köhler in Gonterskkhen von 
sechs auf über 40 zu. Gegenüber d e n  anderen Beruf" machten die Köhler in 
300 Jahren 10 % aus; gegeniiber Ackersleuten ergibt sich ein Verhiiitnis von 
1:6 und im 19. Jh. sogar von 1:4. In der Grakhaft Laubach war der Köh- 
lerberuf besonders in Gonterskirchen stark vertreten. Bei etwas anderer 
Berufsstruktur in Eimtshausen ergii sich dort ein um ein Drittel geringeres 
Verhiiitnis von Köhlern zu Ackersleuten im Verlaufe der untersuchten 
300 Jahre. 

Die Technik der Meilerköhlerei wird beschrieben 

Das Köhlerleben hat sich bei den ersten Köhl-en zum guten Teil auch im 
Walde in den Köhlerhimen abgespielt, wie die Anmerkungen ober die Gebur- 
ten und Taufen von Köhlerkindem "in seiner Hütte" im 17. Jh. deutlich ma- 
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13. Dank 

Aüen, die mir durch W n l i c h e  Mitteilungen geholfen haben, es ist vor d e m  
die ä1tere Generation (s. Quelienverzeichnis), möchte ich ein herzliches Danke- 
schon sagen. Mein Dank gilt aber vor allem Hemi Pfarrer Gitnter Werk, der 
mir gestattete in die krichlichen Unterlagen Einsicht zu nehmen und mir auf 
diese Weise die vorliegende Arbeit überhaupt erst erm6ghchte. Nach seinem 
Weggang, half mir Fr. B d d e  Hausler und Herr Pkrer  Specht; auch ihnen 
sei Dank gesagt. Herr Wemer Becher-Göbel, Laubach erlaubte mir seine 
Unterlagen der Schatzregister von Gonterskirchen, Herr Paul Diehi, Riy>perts- 
burg, Teile seiner Unteriagen über die Friedrichshüäe und von H m  Lehrer 
Debus, Herr Heimich Lind, Teile des Notizbuchs seines Großvaters und Herr 
Wemer Schmidt, (beide Gonterskirchen) die Beschwerde der neun Gonters- 
kirchener K6hler von 1848 zu kopieren; Herr 0. Meyer, Laubach, gab mir die 
I n f o d o n  über die Auhhme eines KOhlersohnes als Laubacher Bürger; ich 
bedanke mich bei Ihnen allen sehr. Fr. A. Riihl steilte mir die Abb. 7 zur 
Vediigung, Herr F. K. Rodenhausen die Kopie der ersten Seite der "Znsbniction 
vor die Köhler" (Abb. 6) und Herr L. H o h  die Abbildungen 9,10,14; 
auch ihnen gebührt mein bester Dank. Der Fa. Buderus Weiziar danke ich sehr 
fZlr die Überlassung ibres Werks über die Entwicklung der Buderus'schen 
Eisenwerke (7), aus dem ich viele Einzelheiten entnehmen konnte, und die 
Erlaubnis, daraus verschiedene Abbildungen zu benutzen. 
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15. Anmerkungen 

(a) Gulden (= Florin = fl.): Seit Beginn des 14. Jhs. geprägte Goldmünze, die 
ab 1559 ein geprägter silberner "Reichsguldiner" war. Meistens wurde ein 
Gulden mit 15 Batzen = 30 Albus (alb.) = 60 Kreuzer = 240 Pfemiig verrech- 
net. Um 1530 hatte ein fl. 24 alb., 1570 waren es 27, ab 1730 waren es 30 und 
um 1840 sogar 60 alb. 36-58 fl. entsprachen gegen MittelEnde des 19. Jhs. 
etwa dem Wert von 60 bis 99 Mark. 
(b) Klafter: R a d  für Holz: es war 12 Schuh lang, 4 Schuh breit und 
4 Schuh hoch (9,828Rm). Das Klafter Kohlholz wurde mit 14x4112~4 
112 Schuh gemessen (11,246 Raummeter = Rm). Die Hü#e verrechnete das 
Klafter mit 3,9 Kubikmeter (cbm); als "Biirgerholz waren es etwa 3,5 cbm 
(31). Nach Krause (1956) beinhaltete das Laubacher Klafter 3,3188 cbm und 
1 Schuh Laubacher Maß betrug 37,13 cm. 1 Stecken beinhaltete etwa 136 
cbm (45). 
(C) 700 %: HoMohle in Gewichtsprozent vom EisenStein. 
(d) Hüümreisen: Zeitriiume, in denen der Ofen Eisen verschiedener Quahtiit 
produzierte. Sie wurden mit einem Hümhmaus  beendet. 
(e) Fuder: Maß, mit dem die Rohstoffe auf der Hiiäe gemessen wurden. Ein 
Fuder enthielt 32 Kübel, 1 Kübel 60-70 Pfund, 1 Fuder 20-25 Zentner (10). 
Das Holzkohlemaß war ein "Zain" (45), ein geflochtenes an Stangen d g e -  
W s ,  korbhliches Gefgß, in dem die von KOhlern und Fuhrknechten 
angelieferten Kohlen am Kohleschuppen gemessen wurden. Es Mte  2 bis 
2,5 Zentner. Ein "Maß" Eaßte einen Zentner (10). - Das Fuder wurde auch als 
Raummaß fiir Heuladungen benutzt; ein zweispamniger Heuwagen wurde mit 
einem Fuder verrechnet. 
(f) Kohiholz war d e s  aus vorbestimmten Abteiiungen des Waides 'SchU&en1 
(Kohihieben, Kohischlagen, Holzschlagen) zur Holzkohleproduktian einge- 
schlagenes Buchen-, später auch Eichenholz. Heute noch wird stehendes oder 
liegendes diims Holz (Diimholz) "schlagweise" gegen geringe Gebiihr zur Auf- 
arbeitung als Brennholz vergeben. 
(g) Brände: angekohlte, aber nicht verkohlte Holzstücke, meist aus dem Holz 
des Wurzelstocks oder Astquirlen. 
(h) V i d e n :  altes Wort fIir L e m t t e l ;  s. Videnmarkt  in München. 
(i) Fron, Fronen, Fronde: Dienstleistungen -dich abhiiqyger Personen an 
einen Schutz- oder Gnmdhmen bis zur Bauembefleiuug zu Beg+ des 
vorigen Jahrhunderts ohne eine der Arbeitsleistung entsprechende Ver- . 
(j) Contributio: Abgabe an einen Schutz- oder Dienstherren. 
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16. Legenden 

16.1 Abbildungen 

Abb. 1 : Köhlerhütte im Vogelsberg nach einem Ölgemälde von Carl Barnas 
191 1. Im Vordergnmd rechts: Hütte mit Siizplatz und Feuerstelle. Im 
Hintergnmd links: HohstoB und garender Meiler. 

Abb. 2: Entwicklung der Preise fur Eisenstein, Holzkohle, Eisen und des 
Lohnes fIlr Schmiede und Renner im 15. und 16. Jh. nach (7, S. 51). 

Abb. 3: Friihzeitiicher Schmelz-(Renn-)Ofen bei MamkbachDiW~is 
(M- des Eschenburgtmms) aus (7), S. 3 1. 

Abb. 4: Lageplan der Fiedrichshittk im Jahre 1787 aus (7), S. 154. 
Abb. 5: Die FrieQichshOtte um das Jahr 1820 nach einem W d e  von 

J.P. Beer, FradcfWM aus (7), S. 126. 
Abb. 6: Erste Seite der "Instruction vor die Köhler" von 1708 (24); gräfliches 

Archiv Laubach, Miueraiia 1 5. 
Abb. 7: Johannes Kröll, "De Aald Scheferhannes", der als letzter 

Gonhmkkchener h g s  der zwanziger Jahren noch Kohlen bramte 
(erster von rechts), und gränicher Revierfsnter Georg Konrad 
Melchior (zweiter von rechts), der fIlr den Hoizeinschlag wohl sein 
direkter Vorgesetzter war. 

Abb. 8: Autbau und Abbrennen eines (auf-)gerichteten Meilers nach Krihitz 
1788 (33% Abb. 1-3,5 6). Abb. 4 steilt eine Köhlerhüite mit Innen- 
feuer aus dieser Zeit dar. 

Abb. 9: Aufbau des Quandel- oder Amiindschachtes und der beiden ersten 
Stockwerke eines K o h l e n m e h  zur 750-Jahr-Feier von 
Gonterskkchen. Aufnahme: Ludwig Hofmann. 

Abb. 10: DreistUckiger Meiler im Aufbau. Auhahme: Ludwig Hofmann. 
Abb. 1 1: Bereits mit Erde gedeckter, zum Amthden fertiger Meiler in den 

1920er Jahren in der Niihe von Laubach nach Urstadt 1927, S. 58. 
Abb. 12: Aufbau des Quandel- oder Amthdschachtes eines Kohlenmeilers zur 

750-Jahr-Feier von Gonterskhhen. Aufbhme: Ludwig Hoham. 
Abb. 13: Meilerkshlerei in Paraguay 1990 mit Hilfe eines stthidigen aus Lehm- 

und Lehmziegeln gebauten, bienenkurbförmigen Meilers. 
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Abb. 14: Garender Meiler. 
Abb. 15: Buchmhning des Bürgermeisters Lind über den Verkauf von 

Hohkohle des Köhlermeisters KDnrad Gilberi an Mvate Käufer im 
Jahre 1840 (nach 34). 

Abb. 1 6: Abrechnung des Bürgermeisters Lind aber den Verkauf von 
Hoizkohle des Kohlermeisters Conrad Gilbert an die Haäe der Fa. 
Buderus im Jahr 1846 (34). 

Abb. 17: Quittung des Köhlenneisters Conrad Gilbert fur den von der Hiitte 
erhaitmm Köhlerlohn im Jahr 1846 (34). 

Abb. 18: Beschwere von Gonterskirchener Köhlern an den Bürgermeister 
Lind iiber die Bezahlung von Gewerbesteuer und eines nisatzlichen 
KOhlerpatentes im Jahre 1848. Sie ist auf der Riickseite von neun 
Köhlern un-ichnet (nach 46). 
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Ein iJpdlteF W r i W  im Griinbo~r 9t.dtrrcbiv. 
m l k m k b m e & - F l P d N ~  

vonFriediiehKarlAmda 

ANNO I 1572 1 

Mo Moiiea[s] I H / 

wobei mit den beiden ersten Buchstaben No wohl der Monat November md 
mit dem großen H das Wort " H a d u "  gemeint ist. 
Auch dies laßt sich aus der FormeMgkeit früher I n s c m  des 16. Jahr- 
hunderis folgern. 

Eine Stütze fIir die Lesung des Namens in der zweiten Zeile, die durchaus 
Zweifel zulnit, bietet das Wappenzeichen, eine MÜ11erhaue. Die Miillerhaue 
v&#elt den Kraftschluß zwischen einem MiWtein, der zur Rotation ge- 
bracht werden soll, und der antreiiden Achse (Abb. 1). Ohne diesen 
Kraftschhiß ist keine Mühle fimktonsükhtig. Deshaib ist das £iühe Hand- 

S. 144-118. 
2 J l l ä r n e i m d ~ M A z m l a : " h d a t d e l t a l i d i e ~ ~ i n H c w m a . ~  

-(Gh~611)NF62(1977), S. 5760. -hilianeimdF-MAProia: "Ein 
Sckhhuu-  da! 14. Jabbmkb in Gk&ng, in: loc. cit. NF 70 (1985). S. 59-68. 
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werkszeichen der Müller stets die Haue; ein spätmittelalterliches Flurdenlanal 
zeigt als Beispiel Abbildung 43. Tradiert wird die Haue als Müllerzeichen bis 
ins 19. ~ahrhunded, wobei hier der Grabstein des Herrenmüllers Sebastian 
Kessler von 1669 in Büdingen abgebildet wird (Abb. 5). Beim Orünberger 
Scheibenkreuz-Grabstein ist jedoch die Haue nicht Handwerks- sondern 
Namenszeichen fur Moiler = Müller. 

Der späte Grünberger Scheibenkreuz-Grabstein von 1572, das bisher einzige 
erhaltene Denkmal seiner Art in Grünberg, dürfte sicherlich als Fund vom 
Friedhof ins nahe Stadtarchiv gewandert sein, er stellt eine wertvolle Berei- 
cherung der überlieferten Steinmetzkunst der stadt5 dar. 

Legenden 
Abb. 1 Ein Mühisein von 81,5 cm Durchmesser im Freilichtmuseum 

Anzcmaumühle bei Bad Goisern in Oberöstenich. Die 3 1 cm lange 
Haue ist im Stein mit Holz verkeilt und mit Blei ausgegossen. Foto: 
Azzola 

Abb. 2 Die Vorderseite des 54 cm hohen und 3 1 cm breiten, aus BasalttufF 
(Lungenstein) gefertigten späten Grünberger Scheibenkreuz-Grabsteins 
von 1572. Foto: Azzola 

Abb. 3 Die Rückseite des Grünberger Scheibenkreuz-Grabsteins von 
1572 mit einer wappemtig gefaßten Müllerhaue als Namenszeichen. 
Foto: Azzola 

Abb. 4 Die Vorderseite eines spätmittelalterlichen, 1,07 m hohen Flur- 
Kreuzsteins bei Wiistenbuchau, Gemeinde LoppIOberhdcen. Links 
unten eine 19 cm hohe Müllerhaue als Handwerkszeichen. Foto: 
Azzola 

Abb. 5 Der Grabstein des Hennmüllers Sebastian Kesseler, 1669, vom 
Friedhof an der Remigiuskirche in Büdhgen-Großendorf. Im Aufsatz 
eine wappenartig gefaßte Müllerhaue als Handwerkszeichen. Foto: 
Azzola 

W Dill: "Die. des LendlrrQses Kuhbach''. Knlmbach 1971, Nr. 115 aufden Saitea66-67. 
H c i n z R e i b : ~ h c n i m O d m w s l d . E i n & i t r a g m r V ~ & a M L U l a r u o d d a  
~ " , i n : Z i i K u H u r ~ G e s c h i c h t e d e s O d a n v a l a r . F e s t g i b c f n r O d t h ü d e ~ ~  
imAnltragdes~~vonWinhitdWadrafP9~~nndRdfRamer.BBniibag- 
NePstPdt 1976, S. 79-90. 
E~~~findenBichbeiWaldemaUKlitber:"G~~blenndGcsicMcioer 
Stadt in acht JaMmadatai*. Grßabag 1972. 
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Abb. 2 
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Abb. 4 
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Das spätmittelalterliche Steinkreuz an der Kirche von Großen-Buseck 
und der Grabstein des Erasmus JunghidJunghe~, 1683-1700, vom Alten 

Friedhof in Giessen 

Zugleich ein Beitrag zum Brotlaib als historisches 
Handwerkszeichen der Backer 

von Friedrich Kar1 Azzoia 

Spiümittelalterliches H a n d w b i c h e n  der Bäcker war der Schiek kombi- 
niert mit einem Brotlaib wie auf dem Stehkreuz bei ~eckesheiml (Abb. 1) 
oder mit Brezein und Spitzwecken wie auf mehr- gotischen schlußstemen2. 
Nach der Erfahnmg stelit jedoch die Kombination eines Werkzeugs, hier der 
Schiek, mit Produkten des Handwerkers, hier der L a i  Brot, die Brezeln oder 
Spitzwecken, einen fortgeschrittenen Entwickiungsstand spatmittelalterlicher 
Bäckerzeichen dar. Am Anfang der Entwicklung, also den genannten Kombi- 
nationen vorausgehend, stehen die Elemte dieser Kombinationen, demnach ein 
Denkmal mit dem Schiek wie in Brackenheim auf der Abbildung 2 oder mit 
dem Brotlaib wie auf dem Kreuzsteh bei westheim3 nahe HaBfint am Main 
auf Abbildung 3. 

Der nmde L a i  Brot des spiümittelaiterlichen ~äckers4 (Abb. 6) ließ sich auf 
ehhchste Weise in Stein gehauen durch einen eingeriiiten Kreisumfang wie- 
dergeben (Abb. 1 und 3). Aufwendiger wäre in Flachrelief eine Scheibe, was 
den Blick auf das Steinkreuz an der Kirche von Großen-Buseck lenkt (Abb. 4). 
Zu diesem sptltmittelaiterlichen Denlanal liegt uns keine miindliche Überlie- 
fenrng vors, doch man geht nicht fehl, die Scheibe als einen runden Laib Brot 
zu interpderen. Demnach wäre das Großen-Busecker Steinkreuz zur b e -  
nmg an einen Bäcker gesetzt worden, der in oder um Großen-Buseck einst 
gewaltsam umkam. Mehr M t  sich dem inschrifüosen Mal nicht entnehmen, 
wiil man eine ~ ~ o n  vermeiden. 

Friedrich Kerl Azzola und &rthold Schnabel: "Das Steinlrraiz bei hkkeskh im Rein-Ntdra--Kreis, 
insbaaonden seine BWfmekhcn Schie&r und W". in: GUrcidc. Mehl und Brot Je. 34 I1980). - . ,. 
S. 222-224. 
F M &  Kari h l a :  %&kw&cben mit dem Scbimcr. Ein Schi- in der 
Inthukbn PEiirrLUCh m Mdm$'. in: ~ ~ W 4 0 . ~ ( 1 9 9 0 ~ H e f t l . S . 7 - l I .  
W ~ F . ~ : " F 1 ~ m L a o d L n i s ~ a m M a i a w H a M W 1 ~ . S . 5 3 . B e i  

- 
btzachnetwaden. 

4 StadtäWotbekNllrakg.Im~daMmdelschenZw(llfbrudastimingdasBLSt127r. 
Efiiirich Riebelllig: "Steinkrcuze und Kraizptane in Heraen" DareaihamMeideIbag . . im, s. 121. 
Nr. 5318.1. 
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Hier Ruhet I 
Ehraßmus Junghin Meister / 

Johan(n)es Jmgluns Sohn ist A(NN)O / 
1683 den 16 MARTII gebohren v(nd) / 

A(NN)O 1700 den 19. I A N o  Seelig entsch I 
laffen. Leich TEXT Ich gehe kru(mm) / 

v(nd) seht gebockt den gautzen dag gehe / 
ich traurich ETc. 

Der Leichtext steht im 38. Psaim Vers 7. 

6 BemlwdLoech: "SBhneundGedaikcn. Str' ' in Baden-Wlwmmbq. Ein hwltar.' 
Smmt 1981. auf der S. 52 untcr Zau&n am Ne&m I" mmmt 

I4ddh Rkbdhg, .& &L 5. S. 125. NI. 5323.4, aojtdoch das Amibd anders in(eiprctat wird 
9 Hainrich~~Ame5,S.186.Nr.6219.1O.HciazBotmpth:~W~~a.in: 

Nr. 20 @W 5), 1993, S. 69-72. 
l0 HmirichRicWiog. wie Anm. 5, S. 185, Nr. 6219.4. 

W u n c r M t i l l a m n d O m i t b c r E . H . ~ : ~ d S t e i n l r r e o z e i a ~  
B r e m a i m d H i r m b m g V ~ i m d ~ ~ ~ M a n o n s l s ä m .  - . I  

Hsmwrver imd If3mda 1988, S. 191, Nr. 4023.5. 
l2 W~~mndOmitbcrE .H.BQmiemi .wieAnm.  11.S. 55.Nr. 3511.2. 
l3 Die lnacbrift wird bia riech den Regeln äcr -onen der 

A l r a d a n 6 s n d c a W i s s a a s c b i l f b e n ~ d i e d s s l a n n n . i s ü a l m g d e e t e ~ " D i c  
m m . - t P n i m d w  - - - -  
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Wie die InsCm besagt, war der Vater des Verstorbenen, Johames J u n k  
Handwerksmeister, sein Beruf bleibt jedoch ungenannt. Hier bietet nun das von 
Otto Stumpf erarbeitete Giessener Familienbuch eine wertVoile ~ i l fe l4 .  Mit 
einer eigenen Nummer kann der Verstorbene im Familienbuch nicht vertreten 
sein, denn Emmus Junghui verstarb sechzehnjähng, also ohne eigene Familie 
und Nachkommen. Man kde t  ihn vielmehr unter der Nummer 1930 als zwei- 
tes Kind seiner Eltern Johames und Elisabeth CathanIia Junghenn, dort aiier- 
dings unter dem Namen Joh. Asmus, wohl ein Lesefehler: 

Nr. 

1930 Junghenn, Johannes,BBcker 5718 
Totengräber 

V:Peter J. (errechnet) . . . . . . . Elisabeth Cath. 54/1/23 
1. Joh. Philips 
2. Joü. Aemus 
3. Joh. Philips 
4. Maria Cath. 
5. J&. Adam 
6. Cath. Elisabeth 
I. Anna Gertraud 
8. Joh. Georg 
9. Christina Maria 
11. Ehefr. : 0pper.Anna Eliaab 8917 
V:Georg 0. Leihgestern 
1. Johannes -Chirurgus- 
2. Louisa Cath. 

Nr. 
7 

1928 

824 

2666 

beerdigt 

22.10.1711 

Genannt wird im Familienbuch der B e d  des Vaters: Bgcker, woraus sich die 
Deutung der Scheibe im Giebel des Grabsteins von selbst ergii gemeiat ist 
ein nmder Laib Brot als Backeneichen, doch ganz ungewahmüch, dem das 
n a c m l a l M c h e  Biiclcerzeichen ist die Brezel! Alledhgs beruht dieses um 
1700 ungew~hnliche Backerzeichen auf einer bedeutenden Tradition spiltmt- 
telalterlicher Backerzeichen auf Kleideduden in Hessen und NiederSachsen. 

Zusammenfassung 

In Stidwestdeutschland ist auf Kleindenkmalen das späimittelalterliche Bhker- 
Zeichen der Schiek, in Hessen und Niedersachsen von einer Ausnahme ab- 
gesehen der nmde Lai% Brot als Kreis oder in mhrelief ais Scheibe. Auf- 
gnmd ihrer überemstmM 

. . 
enden Scheiben-&- werden das -1- 

altediche Stemkreuz m der Kirche von GroBen-Buseck und ein nachmittel- 
alterlicher Grabstein (um 1700) vom Alten Friedhof in GieBen der bedeutmden 
Tradition hessisch-niedmiichsicher Male mit Biic-chen qpminet .  

l4 üao St0ll3pf: "D88 OiC88Clla FamüWmch (15751730). 7-gaaclit nach den Tab; Tnai- md 
B c e d ~ '  ' igen d s r S E d ä i r c b e i i n d ~ B m g l r g c b e , ~ ~ s r c h i v s ü s c b c s d  

I. T d  CIiedai 1974, ii. Teil Gicht 1974 uud iii. T d  Gidh 1976. Die 
insciuiit Nr. 1930 IEnbct Sica im H. Td.  
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Legeadea der AM#ldmjp 

Abb.1 D a s 9 5 c m h o h e , a u s - ~ * ~ -  
beiMeck~mfteinexnSchitßerund~Lg%BrOt& 

Abb.2 Die1,83mhohe,ausehemhellenSaodsteinezef~~la#emit 
e i e e m ~ a l s B B c k e r z e i c h e n m d e r J o h a r m i s k i r c h e z u ~ ~  
nahe HeiLbromi. 
Foto: APda 

Abb.3 Der80unh&,aweinemheIlenSaedsteingefertigteKreuzstePnbei 

Ab\>. 4 
mft 

Foto: APda 
Abb.5 D e r a u s e i n r P i r o a a i S d s t e M ~ ~ d e s ~  

J W J -  1683-1700, in d~ dw Altnn 
Fri~d&derKapelIemitenierSdaeibeafs-.  
Foto: AzmIo 

Abb. 6 Li- FiiMmfk, 1509, ein Bikker, der 254. BrPder der 
Zw6- zu NiWmg, Im Hausbuch Blaü 

127r. 
Foto: Stdtbi'b1iothheic: N(hnberg 
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Abb. 2 
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Abb. 4 
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Abb. 6 
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Sechs historische Grabsteine, um 1700, vom 
Altem Friedhof in Giessen 

Von Friedricb Kar1 Azzoia 

Seit den dreißiger Jahren muhen sich die deutschsprachigen Akademien der 
Wissetw* um die Sammlung und Edition der insbesondere in Stein 
gehauen überlieferten Inschriften bis 1650, eine wilblich gezogene Grenze. 
Im bisher erschienenen Inventa~rerk 'Die Deutschen hchrZbn ist das Bun- 
desland Hessen ledigiich durch den Band "Die Inschriften der Stadt Fritzlarw 
vertreten, der schon 1974 erschien. Nunmehr sind die Inschriften des Rhein- 
gauimises, bearbeitet von Frau Dr. Yvonne Monsees, und des Kreises 
Bergstra8e7 W t e t  von Herrn Dr. % M a n  Schoiz, beide Mitarbeiter der 
Akademie der Wissensc- und der Literatur in Mainz, im Druck. Die 
Bade werden voraussichtlich 1995 bzw. 1994 erscheinen. Die darin unbe- 
rOcksichtigt bleibenden jiingeren Inschriften nach 1650, insbesondere die 
aihireichen Grabsteine des Barock, miissen demnach durch lokale Intere- 
senten bearbeitet und durch lokale bzw. regionale historische Vereinigungen 
publiziert werden. Angesichts der Fülie der nach 1650 gefertigten und auf dem 
Alten G i m e r  Friedhof im Bereich der Kapelle erhaitenen Denkmale kann 
dies leider nur in Etappen geschehen. Hierbei stellt das von O#o Stumpf 
erarbeitete und vom Oberhessischen Geschichtsverein von 1974 bis 1976 
publizierte Giei3ener Fdenbuch  (1575-1730) Na einen Bearbeiter der his- 
torischen Grabsteine eine unvenichtbare SüUze dar. Zugleich körnen die 
umfangreichen G m b s t e i n i n s c ~  die urkundlichen fjberlieferungen ergän- 
zen. Insofern erweist sich die Kombination der Angaben im Giessener Fami- 
lienbuch mit den Grabsteininschrih als hchtbar. 

Der Grabstein des Metzgers JofÜmnes Kreker, 1593/30.7.1594-30.8.1674, und 
seiner zweiten Ehefrau Susanna, 159411 595-5.8.1665, Abbildung 1. 

Die Abmessungen des Steins: 
Höhe: 85 cm; 
Breite: 66 cm; 
Dicke: 10 cm; 
Material: roter Sandstein. 

Der Grabstein steht außen an der Nordseite der Friedhofskapelle. Er zeigt das 
dem Bildepitaph entlehnte Motiv der Familie unter dem Gekreuzigten, der 
Vater links vom Kreuz mit den Söhnen, die Mutter rechts mit nur noch einer 
Tochter, der Rest ist zerstört. Der ~ t t e l a l ~ c h e n  Überliefenmg folgend 
knien aüe, später werden die Personen stehend dargestellt (Abb. 2). Neben ei- 
nigen Köpfen erkennt man kleine Kreuze, die Betreffenden waren zu dem 
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Zeitpunkt, da der Grabstein gefertigt wurde, bereits verstorben. Von links nach 
rechts gelesen lauten die Namen der Dargesteiiten wie folgt: 

IOH(ANNES) CONRAD 
IOHN(NES) BALDASER 

IOHAN(NES) HERMAN(N) 
L r n G  

BORG ADAM 
IOHAN(N)ES 

SUSANNA 
MARIA 

In dem von Otto Stumpf erarbeiteten zweiten Teil des "Giessener Famiiien- 
buch (1575-1730)", der 1974 erschien, findet sich der Verstorbene mit seiner 
Familie unter der Nummer 225 1 : 

Nr. 

2251 Kr6cker/Grticker, Hane;B. Metzger 
Feldgeechworener 81/8/24 ........ Elieabeth 
1. Catharipa 
11. Ehefr. : . . . . . . . . Sueanna 701412 
1. Jorg Adam 
2. Ludwig 

Kind 
3. Hane Hermann 
4. Maria 
5. Hans Baltzer 

Söhnlein 
6. Georg 
7. Joh. Conrad 
8. Maria 

junges TIchterlein 

Ein Vergleich der in Stein gehauenen Namen mit der schriRlichen Überliefe- 
rung zeigt weitgehende doch nicht vollstihidige Übereinstimmung. 
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IOH(ANN) CONRAD 
PHILIP(u)S 

IOH(ANN) CHRISOP(H) 
IOH(ANN) EBER(HAR)T 

M[EISTER IOHANN HENRICH] 
Angnes 

ANNA ELISAB@THA) 
IOH(ANN) IEORG LEBER (?) 

Barbara 

W a r n  das kleine Mädchen rechts mit einem Jungennamen versehen wurde, 
bleibt des Steinmetzen Geheimnis. 

Im zweiten Teil des Giessener Familienbuches findet man die Verstorbene un- 
ter der Nummer 2684 wie folgt: 

Nr. 

2684 Maus, J&. Henrich, Schneider 
Torschreiber 

V:Philipp M. 
Schrnid. Anna Elisabeth 
V:Joh. Wilhelm Sch. 
1. Joh. Eberhard (PHd 1670,Stud 77) 
2. Joh. Christoph 
3. Anna Barbara 
4. Philipp Matthias 
5. Joh. Conrad 
6.  AM^ Elisabeth 
7. Philipp Balthasar 

Auch hier stimmen die auf dem Grabstein oben verzeichneten Namen mit der 
im Giessener Famüienbuch zusammengetragenen s c w c h e n  h l i e f ~ g  
nicht ganz iiberein. 

Nr. 

2681 

4053 

2499 
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getauft 

30.10.1636 

23.8.1638 

2. 7.1659 
20.5.1662 
6.10.1665 
15.5.1669 
27.10.1670 
1.11.1672 
3.4. 1677 

getraut 

12.1.1658 

beerdigt 

6.12.1712 

4.4: 1698 

5.8.1669 

19.7.1669 
24.9.1673 
15.8.1673 
21.5.1678 



Fnedrich Kar1 Azu,la: "üie Schere als Ha&dm&hen aufGmb&km und S m  in Iiessen'', 
in: Archiv W' hessieche Gcschidite und Altatmnshmde (Dmmhit) IW NP. Band (1%7/68), Nr. 1 ,  
S. 160-168. instier. S. 164-165 mit den Abb. 7 und 8. 
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torisches ~andwerkszeichen3, wie er damals insbesondere unter Reitem üblich 
W&. 

In Otto Stumpfs Giessener Famiiienbuch Teil I1 findet man den Verstorbenen 
unter der Nummer 2486 

Nr. 

2486 Löber, Joh. Daniel, Schuhmacher 
V:Melchior L. 
Balthasar, Anna Catharina 
V:Joh. Georg B. Kirchensenior 
1. Joh. Daniel 
2. Joh. Daniel 
11. Ehefr. : Sack, Anna Cath. 
V:Johannes S. B. Metzger 
1. Margretha Christina 
2. Cath. vargretha 
3. Joh. Philipp 
4. Anna Cath. 
5. Joh. Tobias ' 

6. Joh. Bernhard 
7. Anna Margretha 
8. Elisabeth Cath. 

Nr. getauft getraut beerdigt 

28.11.1648 20.6.1699 
2470 

20.10.1648 
3.9.1872 

16.8.1678 
117 

26.12.1673 26.2.1674 
2.11.1675 
5.8.1652 30.12. 7.2.1730 

3589 1678 
24. I. 1678 31.7.1678 
7.11.1679 21.11.167 
15.12.1680 2.6.1686 
29.1.1685 
5.4.1687 
3. 9. 1689 1% 1% l I 1  
25.10.1690 
21.3.1692 

F n e d n c h K a r i A w > i a , H e i n z B o n m o t h u n d H a n s W a a a H a a s : ~ ~ ~  
~herSchustenachenaYfKkindaihnalm.zagie ichcinBeieagairILonographic~ 
-"",in: BatrllgeairEiforschungdesOdenwaldesundsQatrRnnmanrlaehn&nm. 
B--bbSt& 1980, S. 363-382. 
Paui Wehr "Schube. Drei Jahrtausendt in Bildern". Aarau und Sningart 1982, insbes. S. 66 mit der 
Abbildung aufder S. 67. 
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Die~desGrabgteioslautet: 

[AIOC) 1648 dcn 28t. NOVEMB(E)R ist er / 
J ~ D a n i e l ~ ~ e r s t l i c h /  

VeaheUrathetanAtma-BatserSi/ 
mit ihr d e b i  3 Kinder 2 Sohm(e) u(nd) 1 Tochter, / 
der erste Johann Danid 9. der 2te Joh(8t~): Daniel / 

nochLebenddas3te-CatharMia9/ 
Die erst(e) Fraw ist gGstonben den 14t. AUG(UST) / 

A(NN)O 1678.1 
wiederverheurathetA(NN)O 1678anAmÜt=/ 

Catharma SackM, mit iha aniehlet (in) seih(@): Eh(e) / 
12Kinder,dasersttAmiaMargretha/ 

das2te JobatmPhdip(u)s, das3teeh Sohn! 
gleich gest&b(en)*. das 4te A m  Catharh / 

das 5te ein Sohn s[track]s gesbd$en)O. das 6te / 
1 Tochter [das 7te . . . noch] lebend / 

... 

Da das gufwendige historische bdwehzeichen oben die Familie uuter dem 
Kreuzwieaufden A b b u  1 und2 ersatzt, WerdendiebeidenEhcfiauen 
und die Kinder aus beiden Ehen des Verstorbenen &min in der InscfrrER auf- 
g e m T t , w o b e i a u c h h i e r U n t a . s c b & a a ~ c h e n ~ d -  
tnecen.LeideristdieInscbriRenuntenzerst(ktundsoniitnurunvo~g 
exilah.  

Der Grabstein des Kramers und Marktmeisters Johami Phiiippus Schenck, 
3.2.1655 - 13.11.1700, Abbiidung 4. 

Die iUmmmgn des Grabsteins: 
Resthöhe: 82 cm; 

L Breite: 52 cm; 
Dick 12 cm; 
Hohe der Kartusche mit der Hausmarke: 13 cm. 
Material: roter Sandstem. 

Dieobenmitt ig~HausmarkedesVerstorbenenwirdw>nzwei  
Puüenkapfen fhkiert, dldiber die W e n  I P S. Die Marke selbst mzeich- 
n c t e a u c h ~ ~ ~ ~ s e i n e n h e s s i s c h e n ~ ~ w e i c h t  

Hamann Kmdt: "Hessiscbe -". Franlrfiirt lW, darin die NI. 1204. 
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seine im Buch zeichnerisch wiedergegebene Marke etwas von der hier in Stein 
gehauenen ab; möglicherweise lag ihm eine andere, Queiie vor. 

in Otto Stumpfs Giessener Familienbuch findet man Johann Philippus Schenck 
im 1976 erschienenen Teil III unter der Nummer 3903. 

Nr. 

3903 Schenck. Joh. Philipp, B. Kramer 
Marktmeister 16 er Rat 

V:Joh. Melchior Sch. 
Steller. Sophia 7513 
V:Matthias St. BreckerfeldIEnnepe 
1. Joh Georg 
2. Maria Margretha 
3. Georg Philipp 
4. Joh. Philipp-Kramer - 
5. Margretha Cath. 
6. Anna Christina-ledig 
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r 
Nr. 

3900 

1638 

4645 

getraut 

6'7* 

gairuit 

13.2.1655 

1656 

21.4.1686 
26.6.1687 
10.1.1689 
3.7.1690 

21.4.1693 
9.7.1697 

beerdigt 

15.11.1700 

6.3.1731 

25.2.1667 

2.4.1689 
17.7.1750 

11.8.1761 



Die schriftiich überlieferten Angaben und Daten b e n  mit denen der In- 
schriftgutaberein. 

Der Grabstein des Bäckers Johauues Kempf, 5.10.1647 - 17.5.1701, Abbil- 
dung 5. 

Die Abmessungen des Steines: 
Hohe: 83 cm; 
Breite: 56 cm; 
Dicke: 12 cm; 
Die Breite der Brezel: 20 cm. 
Material: roter Sandstein. 

Auch dieser Grabstein steht außen an der Nordseite der Friedhohkapelie. Er 
gehört zu den Vonügi~ch erhaltenen, prachtigen Gieker Handwerlcerdenk- 
malen aufdem AltenFriedhof. Senie obenmittig asgeordiiete, geiuönte Brezel 
ist das ~andwerkszeichen6 des Verstdxnen und wird beidmeits von zwei 

hkiert. In Oäo Stumpfs Giessener Famiiienbuch findet man ihn 
im Band I1 unter der Nummer 2038: 

Frhdrkh KBIS Azmk %&ke&b mit dem Scbkk.  Ein ' 
'cher ScMuhwh in der 

~ n ~ . m : H a s . r h r H ~ i 1 ~ t W ~ , ~ l , S . 7 - 1 1 .  
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Nr. 

2038 Kempf, Johannes Backer, 16 er Rat 
V:Balthasar K. (errechnet) /53/7/13 2032 
Pgtzsch.Anna Elisabeth 53/1/2 
V:Joh. P. GroPen&inden 
(ROG 1660:Joh. Pldsch,Kaatenmdste~') 

1. Elisabeth Marpethe 2791 
2. Juliane Cath. 
3. Anna Maria 402 
4. Anna Felicitas 
5. Johannes 
6. M v i a  402 
7. Maria Elisabeth 
8. Joh. Balthasar 
9. Joh. Balthasar 

Die von einem mächtigen Kranz umschlossene Inschrift des Denianals lautet: 

Dieses / 
EPITAPHIUM / 

ist Johannes Kempffen / 
Seelig mitgiied des SechsZehen= / 

den Raths, welcher im Jabr 1 
1647 den 5.0CTOB(E)R Morgens / 

zwischen 4 und 5 Uhr in diese / 
weld gebohren uudt im Jahr / 

1701 de(n) 17t. MAI1 nachmittag 1 
zwisch(en) 3 u(nd) 4 uhr Seel(ig) gestorben / 

so dan(n) seine Eheliche Hausfiaw / 
gebohrne Piitschin und ihren / 

Erbe zum Chnstlich(en) andencken / 
AuEgerichtet Seines alters / 
53. Jahr(e). 7. Monat(e) 13. / 

tag 13. Squnden). / 

Die schriftlich überlieferten Daten stimmen mit denen der Inschrift iiberein. 
Zwar bezeichnet sich das Denkmal selbst als Epitaph, es dürfte jedoch der 
Grabstein des Johannes Kempf gewesen sein. 
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4754 Weydich, Joh. Melchior, B. Metzger ' 
V:Ludwig W. 
ott(o), Anna Barbara 
V:ChriStoph otto 
1. Barbara Margretha 
2. Anna Eiisabeth 
3. Anna Cath. 

Nr. getauft . getraut . beerdigt 

4.12.1653 11. 5.1702 
4748 8.5.167 9 

9. 6.1657 4. 4. 1724 
3141 
1023 16. 2.1660 
2563 7. 9.1682 26. 6.1720 
2564 16.11.1686 
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Die umfingreiche, nur geringe Schäden aufweisende, doch ausonsten gut les- 
bare InscM lautet: 

in Gott ruhet / 
Der Ehrengeachte / 

M(eister) J o h  Melchior / 
Weitisch gewesener Bürger und / 
Metzger alhier, welcher im Jahr / 

1653 den lt. (DECEM)BRIS in diese Welt / 
gebohren, den 8t. MAU 1679 halt / 

er sich in ein Chrisdich(es) EhegelUbnus / 
eingelasse[n] [mit] [dler viel Ehr und / 

Tugents[amen] mrauen Anna / 
Barbara [geborlene Ottin in wehre- 1 

der Ehe welch(e) sie 23 Jahr nihmlich / 
gemhret, haben 3 TUcht(er) u(nd) 2 Enckel / 

erzielet welche so lang Gott will noch / 
irn Leben sind im Jahr 1702 den / 
8t. MAII ist er in seinem Erloser / 
d u(nd) seel(ig) entscWe(n) seines / 

alters 48 Jahr 5 Mon[a]t / 
und 3 [Tage] 1 

Die schriftlich überlieferten Daten stimmen mit denen der Inschrift iiberein. 

Legenden der Abbildungen 

Abb. 1 Der Grabstein des Metzgers Johannes Kreker7 1593/30:7.1594 - 
30.8.1674, und seiner zweiten E h e h  Susanna, 159411595 - 
5.8.1665 

Abb. 2 Der Grabstein der Anna Elisabetha Maus, 10.8.1638 - Ca. 1.4.1698 
Abb. 3 Der Grabstein des Schuhmachers Johann Daniel Lober, 28.8.1648 - W. 

18.6.1699 
Abb. 4 Der Grabstein des Krarners und Markimeisters Johann Philippus 

Schenck, 3.2.1655 - 13.11.1700 
Abb. 5 Der GrabsteindesBäckers JohesKempf7  5.10.1647 - 17.5.1701 
Abb. 6 Der Grabstein des Metzgers J o b  Melchiar WeiticWeydich, 

1.12.1653 - 8.5.1702 
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Abb. 1 

MOHG NF 79 (1 994) 



Abb. 2 
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Abb. 3 
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Abb. 4 
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Abb. 5 
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Helmut Nachtigall 
Was ist vom alten HUttenberger Torbau verblieben? 

t Abschlaßbericht zu einer umfassenden Bestandsaufnahme 
in den Jahren 1986 - 1989 

D 
Als Mitghed des Denkmaibeirates des Landkreises Gießen A n h g  der acht- 
ziger Jahre beratend tätig für die Orte Linden (Großen-Linden, Leihgestern), 
Pohlheim (Hausen, Garbenteich, Dorf-Gikli, Watzenborn-Steinberg, Grünbgen, 
Holzheim) und LanggOns (Niededdeen, Oberkleen, Langgöns, Espa, Dornholz- 
hausen, Cleeberg), beireute der Verfasser einen Landstrich, der Oberwiegend 
dem ehemals selbstlindigen Gerichts- und Verwaltungsbeprk HQttenberg ange- 
hörte. Gemeinsame Lebensbedingungen und eine für viele Orte durch Jahr- 
hunderte hin gemeinsame Geschichte hatten hier eine eigmstibdige, beharr- 
liche, jedoch Frem&in£iüssen nicht ganz abgekehrte blluerliche Kultur geprilgt, 
die sich neben der Tracht vor allem im Hiithmberger Hof, einer in Hessen 
einzi@gen Geh6Wante, auxhtkkte, deren Eigenart von dem den Hof zur 
Straße hin abgrenzenden hohen Tor bestimmt wird. 

Ortsbegehungen und Gespräche mit alteingesessenen BILrgem machten &ut- 
lich, dai3 in den letzten Jahren starke Eingriffe in die iiberkommene Bausub- 
stanz erfolgten, die sich vor allem auf den Torbau auswiddm. Zahlieiche alte 
Tore wurden stilwidrig v e d e r t  oder gänzlich abgebrochen, da ihnen keine 
Funktion mehr zukam und es am Verstämdnis um die Werte alter Handwerks- 
kunst mangelte. 

Diese bedauerliche Entwicklung kam in der Dedcmdbeiratssitnmg vom 
28.09.83 zur Aussprache, und man bemühte sich um Abhilfe durch engere 
K o n m e n  mit den Landgemeinden. Es wurde ein Merkblatt mit Hin- 
weisen zu sachgerechten "Restaurierungen Hü#enberger Hoftore" erarbeitet 
und den b e t r e f f 6  Landgemeinden zugestellt. Die gleiche Absicht verfolgte 
die 1983 von der Unteren Denkmaibeh6rde beim Landkreis Gießen den Ge- 
meinden &s Kreises, der Handwerkskammer zur Weiterleitung an interes- 
sierte Fachbetriebe und der heimischen Presse zugestelite ScM "Fachwerk- 
Restaurierungen - Hinweise und Vorlagen", die versWct auf die Erhaitung 
Hiittenberger Torbautm hinwies, bereits nach wenigen Tagen vergriffen war 
und eine Neuaufiage erforderlich machte. Hiervon angeregt, bekundete das 
Hessische Fernsehen ein gewisses Interesse an Htittenberger Torbauten und 
drehte einen Kianlm für die Hessenschau, der Objekte in Langgöns, Eber- 
stadt, N i a e e n ,  Ober-H6rgern und Pohi-Ghs berlbksichtigte und kom- 
mentierte. Des weiteren wurden Ftihrungen angeboten und auch durchgefIW, 
so in Großen-Linden, Lützellhden, Langg(his, Nieder- und Oberkleen. Femer 
emteiite man ein maßstabgerechtes, zerlegbares Mode11 eines HWmberger 
Tores, das zu verschiedenen AuUssen, u.a. in Gießen, GroBen-Linden, Leih- 
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Diese Arbeit fand über die Stadt und den Landkreis hinaus eine unerwartete 
Beachtung, so daß Verauiassung bestand, sie auf den Wetteraukreis auszwei- 
ten. Die diesbeziighchen Erhebungen wurden 1988189 vorgenommen und 1991 
als Beitrag in den Wetterauer Geschichtsb1attem und als Sonderdruck, heraus- 
gegeben vom Friedberger Geschichtsverein in Verbindung mit dem Heimat- 
verein Bad Nauheim und dem Geschichtsverein fiir Butzbach und Umgebung, 
ver6ffentlicht. 

Damit war der überwiegende Teil der alten Tore erfai3t. Der Gedanke nach 
Vollsthdigkeit lag nahe und wurde 1989 mit der Registrienmg der Tore des 
Lahn-Dill-Kreises, einer Randzone des Hüüenberger Torbaus, und der weni- 
gen des Kreises Marburg-Biedenkopf - es sind nur zwei erhaiten - venvnidicht. 
Diesen - abschliekden - Teil brachte der Wetzlarer Geschichtsverein in sei- 
nem Jahresband 1993 und als Sonderdruck heraus. 

Auf diese Weise wurden die schutzwttrdigen Tore des gesamten Verbreitungs- 
raumes erfaßt und in drei gesonderten Arbeiten beschrieben: 

Teil I: Stadt Gießen - Landkreis Gießen 
Teil 11: Wetteraukreis 
Teil III: Lahn-Dill-Kreis und Kreis Marburg-Biedenkopf. 

Die Tore wurden jeweils einzeln auf F o r m b b  erfaßt. Dabei war man auf 
informative und utnhssende Angaben zum Ort, zur Zeit, zum Bauhenn und 
zum Zimmermeister, zu I n s c m  sowie zum baulichen Gefüge und zur Aus- 
zier bedacht; Fotos wurden beigegeben (Anlage 1). Man berücksichtigte die 
Tore, die der Zeit vor 1860170 angeboren und damit jenen Epochen, in denen 
der Torbau noch eine handw&ch gediegene, wenn auch nicht immer mehr 
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2. Ergebnisse 

Sie sind fiir die einzelnen Landkreise den Teil I - III jeweils beigegebenen 
Übersichten und Statistiken zu entnehmen. Im folgenden werden sie in ge- 
drängter Form stichwortartig und tabellarisch fiir den Gesamtverbreitungsraum 
aufgezeigt; ferner wird dargelegt, wie sie sich anteihdig auf die Kreisgebiete 
verteilen. 

2.1. Bestand der Tore 

Alte Hüäenberger Hoftore (Erbauung vor 1860) sind in folgenden Orten er- 
halten bzw. belegt (die in Klammern gesetzte Zahl giit jeweils den Bestand an, 
der sich aus den Erhebungen von 1938/39 ergibt; die vordere Zahl nennt den 
d a d i g e n  Bestand): 
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Teil I Allendorf 0 (6) Heuchelheim 6 (23) 
(Stadt Klein-Linden 0 (10) Holzheim 4 (6) 
Gießen, Lützeliinden 13 (35) Kinzenbach 
Land- Annerod 

0 (3) 
2 (2) Krofd.-Gleiberg 5 (13) 

kreis Beliersheim 0(2) Langsdorf 
Gießen) Be#enhausen l(5) Langgöns 

1 (2) 
12 (34) 

Birklar 0 (4) Launsbach 1 (X) 
Cleeberg 1 (3) Leihgestern 
Dorf-Giill 

6 (7) 
2 (10) Muschenheim 5 (13) 

Dornholzhausen 2 (13) Niederkleen 15 (21) 
Eberstadt 5 (13) Oberkleen 6 (9) 
Garbenteich 0 (2) Rodheim 0 (2) 
Gr . -Linden 16 (34) Steinbach 0 (2) 
Grünhgen 0 (3) Watzenb-Steinb. 0 (2) 
Hausen 2 (4) Wißmar 1 (22) 
X) Das Tor wurde bei der Erhsung 1938139 ü-hen. Die 
Übersicht macht deutlich, da6 der Bestand von 1938/39 insge 
samt 305 Tore umfaßte, deren Anzahl bei Abschluß der Be- 
standsautkahme U. Nachtrag 1988 auf 109 geschrumpft ist und 
mittlerweile um weitere 6, so daß sich ein Verlust von 662 % 
ergibt. 

Teil II Butzbach 1 (1) Nieder-Weisel 2 (8) 
(Wetterau- Ebersgöns 5 (8) Ober-Hörgern 5 (1 5) 
kreis) Fauerbach 5 (9) Ober-Mörlen 2 (3) 

Gambach 5 (14) Oppershofen 4 (12) 
Gnedel 5 (12) Ostheim 1 (1) 

13 (15) Hoch-Weisel 1 1 (1 7) Pohl-Gans 
Kirch-Gsns 8 (18) Trais-Mimzenb. 6 (7) 
Münster 2 (4) Wohnbach 5 ( 5 )  
L a n m  0 (1) Wölfersheim 2 (5) 
Nieder-Mörlen 2 (7) Münzenberg 15 (38) 
Rockenberg 1 (1 1) 
Danach ist der Bestand von 21 1 Toren, die 1938139 noch erhal- 
ten waren, auf 100 gesunken; es emxhnet sich ein Verlust von 
52,8 %. 
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Teil iIi Atzbach 3 (5) Oberwetz 1 (1) 
(Lahn-Dill- Brandobernd. 4 (8) Rechtenbach 3 (16) 
Kreis) Dorlar 1 (2) Reiskirchen 0 (3) 

Dutenhofen 3 (9) Vollnkirchen 2 (13) 
H- 7 (24) Volpertshausen 3 (5) 
Münchholzh. l(7) Waldgirmes 7 (7) 
Naunheim 0 (1) Weidehwen 1 (2) 
Niederwetz 0 (4) 
Von 107 Toren blieben 36 erhalten; das ergibt einen Schwund 
von 66,4 %. 

Kreis Fiir den Kreis Marburg-Biedenkopf ist in der BestauM- 
Marburg- n a h e  von 1938/39 nur ein Tor i tber l ie ,  eins wurde dabei 
Biedenkopf ausgelassen. Bei& Tore stehen in Fronhausen (Lahn) und 

sind noch erhalten. 

Die Übersicht macht deutlich, da6 auf Gnmd der iiberaus hohen Verluste 
(Durchschuitt: 61,8% von der in ä1teren Publikationen oft zitierten Orts- 
bildpragung des Himenberger Landes durch das alte ttberdachte oder ihrbaute 
Hoftor heute kaum mehr die Rede sein kann. Es deutet sich ferner au, da6 die 
l3habng in den einzeinen Orten sehr unterschiedlich ist. Mit wenigen Aus- 
nahmen d&fte sie dort am g(histigsten seb, wo die Landwirtschaft am 
stlirksten gewahrt blieb uud der oft mißverstandene Slogau ''Unser Dorf soll 
schber werdenn den Orbkern noch nicht zum AMdatsch und zum kliighchen 
Zerrbild stadtischer Architektur werden ließ. Selbst straßenbildpr8ged ist es 
nur noch in wenigen Orten. Vonangig ist Pohl-Gons zu nennen; die Butz- 
bacher Straße weist im oberen Teil dicht beieinander noch 8 alte, reizvolle und 
überwiegend gut erhaltene Tore auf, angmmnd kden sich 3 in der GieBener 
StraSe. Nicht mMder gefgllig nimmt sich der Steinweg in Mifnzenberg aus, den 
Walbe als eine der schtbstm Dorfktra6en Obertiessens bezeichnet; 8 alte Tore 
in gediegener Zimmenmmmhd prägen das Bild dieser stra6e nicht unwe- 
sentlich mit. Schließlich ist in diesem Zusammenhang noch der Orbkern von 
Trais-Mibmberg in Htlhe der Einmündung der We#erstraße in die ROmer- 
Straße mit 5 bemerkenswerten Toren zu nennen. 

Anders liegen die Verhiiltnisse in LWzeIlinden, Grob-Linden, LanggonS, 
Niederkleen und Hoch-Weisel. Dort ist der Bestimd vergleichsweise hoch, 
verteilt sich jedoch auf den gesamten Ort mit Ausnahme der Neubaugebiete. 

Himenberger Hoftore wurden gelegentlich noch bis in die dreißiger Jahre 
dieses Jahrhunderts gebaut, vereinzelt sogar noch später (z.B. Gambach). Doch 
b l e i h  diese Bauten fad und ausdruckslos und kOnnen V e r l m s  nicht 
ersetzen. 
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2.2. Zeitliche Zuordnung der Tore 

Der überwiegende Teil der Tore 1aSt sich anhand der auf dem T&- oder 
Torsturz beigegebenen Inschrift zeitlich exakt datieren. Dort, wo man von 
einer ''BauinscM'' absah, erlauben meist bestimmte bauliche Ausprilgmgen, 
u.a. Zapfenschlitze, Aussparungen, Kehlbilnder, Arten der Gefachbildung (An- 
lage 4) brauchbare Schliisse zur Altersbestimmung. Ledigiich bei einigen 
undatierten Toren, deren Erbauung um 1800 annisetzen ist, ergeben sich 
gewisse Unsicherheiten der n%heren zeitlichen Zuordnung. Sie k&nnen noch 
dem auslaufenden 18., aber auch dem beginnenden 19. Jahrhundert angehören. 
Daher sind die Angaben in der letzten Spalte der folgenden Übersicht leicht 
variabel. 
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X) Ein Tor in Langgons, datiert 1697, ist hier nicht einbegriffen, da nur noch 
der Stirnbalken iiber der Pforte der Urspnmgszeit des Tores angeh&t. 

Die Übersicht weist folgendes aus: Von den insgesamt 241 erhaltenen alten 
Toren datieren 0,8 % aus dem 17. Jahrhundert, 6,2 % aus der 1. Hallte des 18. 
Jahrhunderts, 39,4 % geboren der 2. IMfb des 18. Jahrhunderts an, und 53,6% 
entstammen dem 19. Jahrhundert. Dabei konnen aus den eingangs erwähnten 
Gründen die beiden ailetzt genannten Prozentsatze leicht variieren. 

Diese Tabelle deckt sich in den Relationen weitgehend mit den 1938139 von 
Classen an Hand eines wesentlich umfangreicheren Bestands erzielten Ergeb- 
nisse. Das Iaßt im Hinblick auf die bauliche Entwicklung darauf schlieBen, da6 
der Hüäenberger Torbau im 17. Jahrhundert keimhaft begonnen, sich in der 
1. Hallte des 18. Jahrhunderts noch sehr verhalten fortgesetzt haben wird und 
im Jahrhundert von 1750 bis 1850 seine z a h l d i g  stilrkste Ausprägung 
h d .  

Die äItesten noch erhaltenen Tore sind: 

1. Großen-Linden, Frankfurter Straße 63 (1692) 
2. Lützeilinden, Lindenstdk 9 (1 699) 
3. Niederkleen, Kreuzsira6e 22 (1701) 
4. Dornholzhausen, Hauptslrafk 20 (1702) 
5. Niederkleen, K r d  12 (1706) 
6. Niederkleen, Burgsüaik 30 (1 7 12) 
7. Lützeilinden, Rheinfelser Straße 24 (17 14) 
8. Lützeilinden, Rheinfelser Straße 32 (um 17 15, Datierung nicht mehr 

erkennbar, aber von demselben Meister wie zuvor) 
9. Großen-Linden, F- Straße 37 (1717) 
10. Niederkleen, Kreu&rafk 13 (1 7 17; bei der letzten Renovierung 

ftllschlicherweise 1 747 datiert) 

In folgenden Orten .stehen heute nur noch Tore des 19. Jahrhunderts: 

Annerod, Dorf-Ga, Krofdorf-Gleiberg, Launsbach, Wißmar, Rockenberg, 
Fauerbach, Münster, Nieder-Weisel, Oppershofen, Ostheim, Atzback Duten- 
hofen und Weidenhausen. 

Soweit die Orte in Randunien des Verbreitungsraumes liegen, ist anzuuehmen, 
daß es dort auch in m e r e r  Zeit kaum äItere gegeben haben wird. 
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2.3. Zum Aufbau der Tore 

sßUdc Ist das "Iba t3dka-m FrrndcfPstca S;Eraße63 (1692). Ibn 19. Jciba- 
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hundert kam man nicht selten auf diese Form mltck, m die Zdhhrt nach oben 
hin zu vergr6h und sie den hochbeladenen Emtewagen zu mW@&m, 
denn dank der h i t c n  Liebigs und Tham waren die FanfeerbrClge s p i q b f t  
aqpstkgen. Jedoch sind solche Spc#fbmm am Holz - Fichte statt Eiche - d 
an ik Zuarbeitung unschwer zu erkennen. 

Die urspranghche, bis um 1810 beibehaltene Standlconstrddon der Torstäuder 
auf querliegenden Gnmdschwellen und Verstrebungen mit FuMreben oder 
Winkelbihidern (Anlage 3, A und B) ist an keinem Torbau mehr erhakn, 
nachdem die letzte noch gewahrte Bausubstauz dieser Art, N i W e e n ,  
Kreuzstde 12, datiert 1706, bereits vor Jabnehnten verändert wurde. Damit 
ist die Urspnmgsform des H-berger Tores ausgestorben. 

Der Reiz alter Tore wurde mithin geprägt von den Kmtruktionsweisen der 
Türbbtter. Vorhemchend war die Tür in einfacher Bretiiage, senkrecht ge- 
stellt, mit und ohne Fugendeckleistem. Aufwendiger gearbeitet waren Tiiren mit 
"aufgedoppelter" B-e, wobei die obere Lage meist zu dekorativen For- 
men, insbesondere zu Rauten- und Stedormen, gestellt m&, und Türen, die 
in Rahmen und Füilung gefertigt waren (Anlage 3, ad). An folgenden Toren 
sind sie erhalten: 
L ü t z e m  An der Schule 4 (1792); Muschenheim, Alter Rathauspiak 8 
(1766); Trais-Mtinzenberg, Wettastraße 10 (1822); Miinzmberg, Berstiidtff 
Straße 2 (um 1820), Pfbgasse 1 und 3 (um 1800), Steinweg 28 (1791), 29 
(um 1800), 36 (1783) und 38 (1768). 
Schmiedeeiserne Ttbklopfer, die urtümliche Form der Klingel- und Alarman- 
lage, und Titmnge sind nur noch in Ausnahmefäilen erhaiten: Lükellinden, 
Lindenstraße 35 (1840); Fronhausen, Gießener Straße 18 (1796, koshmks  
Stuck); Atzbach, Wetzlarer Straße 1 (1816); hrlar, Ortsamgang (1775); 
Kirch-Göns, Taubgasse 2 (1805); Hüttenberg, Wetziarer Straße 4 (1809) und 
Mtinzenberg, Trais-Mümenberger Straße 1 (um 1820), Steinweg 28 (1791). 

Das iilteste überlieferte Hoftor mit eingeschnittener Pforte, Domholzhawq 
Hauptstde 20 (1702), ist noch erhalten; das fiiiheste, der Forschung bekanute 
Tor mit gesonderter Torfahrt und Pforte, Großen-Linden (1639) ist im Bild 
belegt. 

2.4. Zur Auszier der Tore 

Die Ornamentik an Toren setzte um 1700 ein. Sie ilußerte sich in mannisfachen 
im Kerb-, Flach- und verekelt auch im Reliefschnitt gehaitenen Bändern, die 
Torfahrt und Pforte umzogen. Nach 1800 traten an ihre Stelle meist einfache 
Kehlungen und später auch Bhder aus eingebohrten Kreisen. Auszierden 
dieser Art sowie geometrische und florale 0mment.e an Kopf- und Winkel- 
bändern sind zahireich erhaiten. 
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4. Gric&sches 0s- Liümllinden (hier jedoch aus jiingercr Zeit) 
==z,gradtigig 
. . 

5.- Vollnkirchen, LanggOns, Leihgestem, Muschenheim, 
Kreuz, Niederkleen, Oberkleen, HQttenberg, Oberwetz, 

Kirch-Göns, Miinzenberg, Trais-Miinzenberg, W6Ifersheiq 
Wohnbach, Lützellinden, Beäenhausen, 
Cleeberg, Eberstadt, Großen-Linden, Hausen, 
HeucheIhejm,Holzheim, Krofdorf-Gleiberg 

6. Griechisches Fmrbach, Gambach, Griedel, Miinzenberg, Trais- 
Kreuz mit Miinzenberg, Ober-HOrgem, Lützellinden, LanggOns, 
Begleith6izem Muschenheim, Dutenhofen 

7. Wiederholtes Pohl-Göns, Dorf-Güll, Großen-Linden, Leihgestem, 
Kreuz: Niederkleen, Wißmar, Atzbach, Weidenhausen 

8. Doppelt gestell- Kirch-Gsns, Großen-Linden, Leihgestem, Dutenhofen 
tes Kreuz als 
griechisches 
Kreuz: 
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9. Doppelt gestell- Fauerbach, Gambach, Griedel, Hoch-Weisel, Kirch- 
tes Kreuz als GW, Münster (Wetteraukreis), Nieder-M&len, 
Andreaskreuz: Nieder-Weisel, Ober-Hörgern, PohlG6ns, Ltitzellinden, 

DorfGiill, Domhoizhausen, GroBen-Linden, Holzheim, 
Langgdns, Nieddeen, Oberkleen 

Sonderfonnen: Mibmberg, Annerod, Oppershofen, Rockenberg, 
Langgom,Großen-Linden, Niederkleen, Rechtenbach, 
Volperishausen 

Um 1850 machen sich Vdachungen im Torbau &er bemerkbar und fhhren 
in der 2. Hätfte des 19. Jahrhunderts zur volligen Aufgabe von Schnitzereien 
und farbigen Absetzungen. Zwei Räume machen Ausnahmen: In Oppershofen 
und Rockenberg setzen Verflachungen bereits im 2. Jahrzehnt des 19. Jahr- 
hunderis ein; in Faue~bach, Milnster und Hoch-Weisel lebt die Ornamentik 
dank der Meister, Schneider, Ruppel und Schild noch einmai auf, wenn auch in 
verspielter Form. 

2.5 Inschriften 

Der inschriftenbrauch ist bereits fai. die Frühzeit des Torbaus ilberliefert und 
erstreckte sich bis in die Endphase. Vorherrschend waren formelhafte 'Bau- 
inschriften". 'Religiose I n s c W  (Texte, die als reine oder unreine Zitate auf 
Bikl und Kirchenlied zurückgehen) waren in der Minderheit und sind derzeit 
nur noch an den folgenden Toren gewahrt: 

Gambach, Hauptstraße 2 (1748); Hoch-Weisel, Burggasse 1 (1857), Lang- 
gasse 13 (1859); Dorlar, Ortsausg. n. Atzbach (1775); Himenberg, Haupt- 
straße 192 (1 858); Rechtenbach, Franldiirter Straße 22 (1761); Lützellinden, 
An der Schule 12 (1800); Domholzhausen, Hauptstraße 20 (1702); Muschen- 
heim, Alter Rathausplatz 8 (1766), Hessengasse 13 (1768); Niederkieen, 
Kreuzstraße 13 (1717), K r e d  22 (1701). 

"Spruch- und lebensweisheitliche Inschn'iften" weisen noch folgende Tore auf: 

Gambach, Hautpstraße 2 (1748); Mibzenberg, Steinweg 36 (1783); Brand- 
obemdorf, Bornbachstdk 4 (1 833); Hüttenberg, H a q t s t d e  188 (1732); 
Annerod, Tiefenweg 2 (181 8); GroBen-Linden, Falltorstraße 9 (1746), Ober- 
gasse 25 (1765); Hausen, Schulgasse 3 (1783); Langsdorf, Reichgasse 23 
(1 774). 
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2.6 Zimmermeister 

Bei der Suche nach den Namen der Meister sind I n s c W  Mikich, soweit 
sie ais "Bauinschriften" abgeh& sind. Leider jedoch setzte die Gepflogenheif 
sich mit ausgeschriebenem Namen als Meister zu nennen, erst in den letzten 
JahrzeImten des 18. Jahrhunderis ein, so dai3 mit wenigen Ausnahmen gerade 
die Meister unbekannt sind, die der Bliitezeit der Kunst am Torbau angeboren. 

Folgende Meister konuten als Ersteiler der nachfolgend w t e n  Tore 
ermittelt werden: 

Boiler, Kasper 

Clos, Conrad 
Ebel, A. M. 
Euier, Adam 

Euler L, K a s p  
Euler II., Johannes 

Euler III., Johannes 

Euler IV., Johannes 

Feller I,, Johannes 
Feiler II., Johannes 

Gaerth, Anton 
Heier, David 
Klos, Hans Georg 

Ktoß, Hans Jakob 
Kornlein, K. 
Krauskopf, Johannes 
Orth, Hans Peter 

Mihwenberg, Eicher- 22 (1836); Ober-HOrgein, 
Gambacher Str. 2 (1 836), Am Weiher 3 (1 845) 
Münxderg, Steinweg 29 (1 777) 
Domholzhausen, Am Kesselberg 3 (1840) 
Dorf- Dorf-GWer-Str. 17 (1 800), Seemahle 
(1812) 
KirchGths, Taubgasse 1 (1785) 
Niededcleen, K r e d  26 (1805); Kirch-Gsns, 
Taubgasse 2 (1 805), llmpMde 2 (1799); Pohl-Gans, 
Bukbacher Str. 8 (1 804), Gießener Str. 2 (1805) 
OberWeen, MarienbergsüaBe 7 (1 833); Pohl-Göns, 
Butzbacher Str. 1 (1828), Butzbacher Str. 2 (um 1830), 
Butzbacher Str. 5 (1837) 
Oberklem, Hauptstra6e 47 (1857); Kirch-Göns, 
Hauptsirafk 10 (1838); Pohl-Gans, GieJ3ener Str. 15 
(1 854), Gießener Sir. 1 1 (1 878) 
Großen-Linden, Bahnhofstr. 7 (1777) 
Großen-Linden, Frankfurter Str. 32 (1809), 
Obergasse 3 (181 I), Obergasse 19 (1813), 
Ober- 30 (1 80 1 ), Balmhofstrafk 12 (1 800), 
Bauemmiihle (1812) 
Liiimllinden, Rheinfeiser Str. 25 (1 808) 
Krofdorf-Gleiberg, Hauptstraße 52 (1 820) 
Miitmmberg, Eichergasse 13 (1798), Steinweg 18 
(1 809) 
Mütmnberg, Tramkgasse 32 (1 834) 
Trais-Münzenberg, Weäerstraße 10 (1822) 
Waldgirmes, KreuzerStraße 1 (um 1778) 
WOIfersheim, Kirchgasse 3 (1786); EberstaQ, 
KirclMdk 3 (1777), Amsburger Str. 2 (1770) 
Niederkleen, Burgside 26 (1 820) 
Liitzeliinden, Lindemtde 35 (1 840) 
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R6hmery Daniel Heuchelheim, Bachstraße 25 (1785), Brauhausstraße 21 
(1 785), Markts- 27 (1 788) 

Ruppel, Jakob Hoch-Weisel, Hauptstmlk 7 (1 837); Miinster, 
Maibacher Str. 9 (1830) 

Schild, Nikolaus Hoch-Weisel, Langgasse 13 (1859) 
Schmidt, Joham Phdip Heucheiheim, Kirchstraße 14 (1799) 
Schmidt Hiittenberg, Hauptsirah 192 (1 858) 
Schneidery Johames Fauerbach, Hairptstra& 8 (1857), Hairptstra& 34 

(1856), Hjntergasse 1 (1 857); Miinster, Sackgasse 4 
(1 854); Hoch-Weisel, Burggasse 1 (1 857), 
Hjntergasse 12 (1 852), Zwerchgasse 3 (WO), 
HaupMde 9 (1855) 

TauberWiuser, Wilhelm Krofdorf-Gleiberg, Rodheimer Str. 7 (1 809) 
Welier, Andreas Atzbach, Weizlarer Sir. 1 (1 81 6); Waldgirmes, 

Rodheimer Str. 17 (1834) 
Wagner I., Johames Leihgestem, RathausStraße 57 (1 79 1); N i d e e n ,  

Burggasse 7 (um 1770) 
Wagner D., Konrad L i k d k h ,  L i n u  3 (1799), An der Schule 

10 (1799), Au der Schule 4 (1792), Au der Schule 12 
(1800), Lindenstde 4 (1 808), Kirchweg 14 (1799) 

Wagner III., Johann- Niederkleen, Drongasse 2 (1 812); Weidenhausen, 
Komad Rheinfelser Str. 26 (1828) 
Wißner I., Conrad Gnedel, Rockenberger Str. 1 (1791) 
Wißner, II., Joham Gambach, B- 10 (1 81 5); Nieder-Marlen, 
Jakob Nieder-MOrler-Str. 34 (1 819) 
Zecher, Jakob Fronhausen, GieBener Str. 20 (1785) 

Für folgende Zimmermeister liegen Angaben zu den Lebensdaten vor: 
Boiler, Euler I., II., IiI., IV, F e h  I., II., Gaerth, Heier, Klos, Kloß, Kodein 
(?), Orth, Ruppel, Schneidery T-, Wagner L, II., IiI., und Wißner 
I. und II. 
Sie sind der Bestan-e Teil I (Stadt Gießen - Landkreis Gießen) und 
Teil II (Wetteraulareis) zu entnehmen. 

Die Angaben unter 2 basieren jeweils auf dem Zeitpunkt der Erhebungen (1986 
- 1989). Bei AbEdSsuug dieses Baichtes sind durch A b h h e  und Umbauten 
Veribdenmgen eingetreten, die jedoch - wie kanlich erfolgte Ortsbegehungen 
ergeben haben - dank VieIfiltiger Bemüh~geII von begrenztem Ausmaß sind. 
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.Exhebungsbogen 
Teil 2 1 Nr. 100 

4 

Orz: Buabach 100 
Kirchplatz 10 
Zeit: 1787 

Baubm: JohanConrath 
Diehl 

MeirteE: unbek. 

Inscbrtf: Dieses thor hat 
Johan Connth Diehl und seine 
Hau6 fnu Mari? Kathatina 
erbaut d 8 aujun 1787 
(Anrn.: aujust = August) 

B&e Angaben: &- 
dachtcs Tor mit gesonderter 
Torfahrt und Pforte und links- 
seitig anpetzur duda 
Fdwerkwandung. - Ständer 
unpriingiich auf q u e r ~ d m  
Grundschwellen. ein Zapfen- 
schiitz erkennbar. - Bogigcr 
Abschld? der Torfahrt mit 
geschwullgcn g c i ü h  Kopf- 
bändern; glcicher Abschhg 
d a  Pforte mit& Winkdbän- 
der. - G& über der Pforte. 
Gefach (Gmndform): Andre- 
u h u z ,  von der Raute durch- 
zogen. 
A v a k  Torhhrt von s d  
ausgeprägtem Kerbschnittband 
umzogen, begleitet von zwei 
schmaien Schniabändan. - Einfaches Schnitzband ais Umrahmung der Pforte. 
- Stark p r o f i h  Kerbf i t tband am rechten Torständer. - Winkclbänder 
beidseits der Pforte mit je einem vierrelkrriönnigai Strahicnfkher ornamen- 
tim; zu beiden Seim auf d a  Ständan je zwa iierz.cn in gnippila Zuord- 
nung. - Zhschnittreihe auf dan Torsturz, am Dachauhu und an der Fach- 
wcrkwandung. - Gefach: Schnittpunkte der Hölza mit je Mem Sahstern & 
Radbiid. - Jewalr ein Huz auf den K m i d ö I z e r n .  - Bemerkenswerter alter 
Türkiopfer mit Beschlag. 
Bemerkung: 19x3 beim Abbruch einer Mühle bei Münster von der Stadt Bua- 
bach für K) Mark erworben und an seinen jeaigai O n  versetzt (*Invaitarbuch 
des Buabacher Gcschichoveninsa). 

L 
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Aufbau eines Tores (1775 1 
StraBonulto 

A Torfahrt 

-8 Pforte 

1 Grundschwelle 
2 Ständer 
3 hißstrebe 
4 Torsturz 
5 Rahmholz 
6 Balkenkopf 
7 Konsole 
8 Kopfband 
9 Gesims 
10 Tiirsturz 
1 1  Gefach 
1 2 Winkelband 

Aufbau eines Tores (1701 1 
notuit. 

Die urspriingli- 
chen hofseitigen 
Verstrebungen U. 
Versteifungen 
sind heute kaum 
noch erhalten. 
Als Vorlage der 
Zeichnung dien- 
te ein Foto aus 
dem Jahre 1906 
(~ildsammlung 
H. Faber, Großen- 
 ind den) . 
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Standkonstruktionen 

A Ständer auf querliegender Grundschwelle - Sicherung mit 
Fußstrebe (vor 1800) 

B Sttinder auf querliegender Grundschwelle - Sicherung mit 
Winkelholz (vor 1800) 

C Ständer auf Prellstein - mit dem angren~enden Bau ver- 
ankert (nach 1800/1810) 

b C 

TUrblätter an Hoftoren 

Tür in einfacher Brettlage 
mit Fugendeckleisten 

b Tür mit "aufgedoppelter** 
Brettlage ; obere Lage 
pfeilspitzförmig gestellt 

Tür mit "aufgedoppelter" 
C Brettlage; obere Lage 

rautenförmig gestellt 

d Tür in Rahmen und Fiillung 
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Andreaskreuz 

1 gradlinig 
um 1700 

.Formen der Gefachbildung 
U. zeitliche Zuordnung 

2 geschweift 
17 50 - 1820 

3 von der Raute 
durchzogen 

1700 - 1810 
Griechisches Kreuz 

4 gradlinig 5 geschweift 6 mit Begleit- 
um 1700 1700 - 1800 hölzern 

W O  - 1830 

liederholtes Kreuz I Doppelt gestelltes 
Kreuz 

8 als griechisches 
Kreuz 9, als Andreaskreuz 

1790 - 1870 
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BekSge zur GiebciitF Tbpfeni 
IV. GieJkaw Tbpier nnd ihn Produkte im 16. und 17. J.hrhaadert 

V03 

Iu8Us Engelbochl 

1. Versorgung der Gießener Einwohner mit Keramik vor 
Beginn der lokalen Produktion 

Bekanntlich wurde Gießen gegen Mitte des 12. Jahrhunderts als Wasserburg 
im Schwemmland der vielverzweigten Wieseckarme angelegt, was ihr den 
Namen "Zu den Giezzen", zu den Fließgewhsem, eingetragen hat5. Schon 
vorher, 1129, war das Kloster Schiffenberg gegründet worden, und bei& 
Plätze mußten mit den notigen Geschirren zur Bevorratung und zum Kochen 
versorgt werden. Von beiden Orten liegen auch dank archäologischer Unter- 
suchuÜgen durch den Archaologischen Denkmalpfleger M. Blechschmidt und 
das Landesamt flb Denkmalpflege Hessen keramisches Funchakrial auch der 

~ u n d m i t ~ v e m e l m e F a s m m g d e s ~ V ~ v o r d e m  
Geacbicbtsvaan rn 27.10.1993. 

DieVarlagcdcrBoda&&,dicininauiaibans8ssigclraamischcnodolmon~ 
. . und& 

OWhuxT~IbisiiI,MOGVNFBd.Bd.,begoimenwadmwar,istmch 

v u n d X s r e m i L & s  16. und 17. JabrhmndafsinWeblrirunddie 
~ T 6 p & i e f " ' d e m W e b l a r c r O e a c b i c h t s v e o a n b a b e i c h r i a i e n F ~  
mpa~dü, die im V O S ~  Vortrag mpummgcfaBt wurden 

2 m n a c b  !3TüMPF,Otto:~FPmüismssmn&16.J.brirnndatain:MOGVNF 
Bd. 53/54. Qirllai 1%9,97-129 md STühW, Ottb: W Faniilieabuch (3 Bilrde). OHGV, 
Gich 1974,1971 und 1976. 
~ W , ~ : ~ u n d ~ i n G i c h i m s p a t c n ~ . I n : M O G V N F  
Bd.68, Gislkn 1983.1-93. 
W E Y R A ~ ~ T b o m r r r : ~ ~ f l l r ~ u n d G e w a b e 1 5 2 8 - 1 7 3 7  
(= V da--2). W6en 1989 
K N A ~ ~ I W ~ ~ ~ ~ O * L ~ ~ : U O W N F ' B ~ . ~ ~ .  
in 1%3. 
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zweiten Halfte des 12. Jahrhmdtrts V&. Dem Interesse an Hekdkschimg 
und der Auherksamkeit von Peter Holl, Femwald-Annerod, ist es zu verdan- 
ken, da6 wir heute auch wissen, wo wenigstens der grUBte Teil dieser Gefä6e 
produziert wurde: in Annerod nibdich7. 

Nach Ausweis der von P. Holl bei Anlage von Kanalg&m im Zentnnn des 
Ortes sichergestellten K e r n e  beginnt Anuerod wohl gegen M .  des 
12. Jahrhunderts gelbliche, rot bemaite sowie graue Ware zu produzieren. 
Damit kUnnte zugleich der Zeitpunkt der OrQrihdung feststehen, dem nach 
Zeugnis seines Namens wurde Annerod als hochmittelalterlicher Ausbauori im 
Schiffenberger Wald angelegt. Sollte diese Überlegung mtmBen, dann konnte 
Annerod von dem Gleiberger Grafen mit voller Absicht als TapferSiedlung ge- 
gründet worden sein. Bei den Lesefunden von der Flur "Hofstatt", doch wohl 
dem Ausgangspunkt der Siedlung, gibt es außer Fragmenten der bekamiten Art 
auch Reste, die auf Brennofen hindeuten, wodurch die raimiliche Nahe von 
Haupthof und T ferei belegt ist. In Annerod entsteht bodenständi t 'g der Fami- 
lienname "Euler , so die Bezeichnung des Tupfers im Mittelalter. 

Annerod hat im 13. und 14. Jahrhundert in großen Mengen Kugeltopfe, Kugel- 
kannen und Ofenkachein produziert, und seine Ware bestimmt das Bild der 
Bodenfunde im Bereich G i e M e t z l a r  ALr diesen Zeitabschnitt ganz wesent- 
lich9. 

Im 2. Viertel des 13. Jahrhunderts existiert dann in Wißmar eine TUpferei, die 
neben KugeltUpfen, Kugelkannen und Ofkmkachein auch Krüge produziertelo. 

6 1% wurde das Haus Wal ldds ,  ein ehemaiiges BurgmamAW abgerissen und ilir den Ncvbau des 

Q n d ä s h a m c b d w d l 6 c n t l i c h t w o r d e n V g l . ~ . ~  . klbadmm- 
~ ~ ~ ~ . I n : M O O V N F , ~ 7 7 , O * * n 1 ) 4 2 l ~ ~ E ~  
s a i d e r G r a b o n g a i b d e m ~ g i b t c s ä s j e b ; t l e d i g l i c h e i n c n h a m v ~  
- ~ / H W R M A N N , F r i a ~ v ~ t i k r d i c ~ a u f d e m  
Schineaberg bei Gie6en 1973-1976. In: i b S m i d &  ans Hesaai 15, 1975 (1977), 79-86. 
D a s M a t a i a l i s t ~ a w a o f f e n t l i c M Z w a r l a s n c n e i c h d i e ~ ~ m d i e Z Q t d e r 2 . H g W c  
des12.äsins14. J a W i u n d a t ~ d o c h f c h l a i ~ ~ b c F ~ ä s a u f ~ I n  
~ h t e n i n e i a i p ( M e n d e s L a b n - ~ u n d i n ~ f i i d e t s i c h ~  
die, nach Augenschein bauteilt, in Anmod bergtstellt wPnfe. Diese Schichten enthaltat kmmkhes 
Pundmsterialdes12.uidderaisienHgl&edes13. JaMumder$.IchbringedieschrschwienniPungmit 
dem Datum 1255 niaiunmen * F ~ ~ v o n 0 . S t o n i p f a n V e r f a s e e r .  

Ulna=Tüp&rgenamit,inAlbiichab 1563. Vgl. STiJMPF,Otto:EinwohsalistendesAndar~ 
-15 . ä s m m 1 7 . J ~ . . . H r s & ~ O b a b a s i s c h e n ~ G i c d e n 1 9 8 3 , X L I X  

'O SCHNORR. Willielm: Iiwdtdche Kuamik in WYmar, Krs. wcbhr. In: NasmubdE 
45. Jg., W* 1955, Heft 1,34-39. Komkbn der Datiaung: BAUER, W*: Zur Kersmilr der 
Washmg Fddbach bei Dülaiburß. In: MOGV NF, Bd. 44, GiefJen 1960,24-53. Hia S. 37. 
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o d e r ~ b e m o g e n w o r d e n  sein. 

2. Der Jkgh der'TOpftrüitigkeit in G i e k  

im qätm Mittelalter waren daim die i k ü q p p  gegeben, W G i b  selbst 
m i t d e a ~ l h m g ~ I j n e v g a i s s e b e g i i r n w a i k ~ . ~ V ~ -  
~*~oeaab# l iOgtvorbandcn:G ieSen~mni i t aa ic i i aa rW-  
k - h u -  
t f x & m i W w r d & m T o a s d  
D a n e b e n ~ ' b t e s & k l e m a n ~ w r n r o t b r r s m a i & s n L e b o n e n d  
~onen l l .  

Der weiße Ton südödioh von G i e k  stelhweise so dicht unter einer 
d P B & h t f t i g e n R e ~ s i c h  
2.~ibs~sPbeaoaKrnbtiebnrrttlrtidi 

c a u ; h & r ~ o h s n ~  derSCadtnichtvabmgen;cbrStra&3n- 
o a m e w A u f d c r W ~ " ( s i e h e T ~ l ) b e w a b r t w r o h h e u t e d i e d b e , ~  
zcidmllngl3. 

D4eanstehenden~~reiztenauchmwirtschrif t l ic laenN~.Na 
besi seiner Ve;lwendung bei der Fm- vcm Fadiwekbsm wurde Lehm 

Arbe& <bP 3 k  J* alt@- 
AlrGieBenerstseitdgaatIs- 

wird der "uinwegw (heute Auhwg) gaumt, der riber nicht, 

l1 RWEYLw):-FllbtraOiebaiimdU-2.Awnaibearkitetvai 
F. STIBANE. Gicbm 1980,321. '= EieePieBwbadmm 

darts in ltiWbmm In: Nerudios 1 (brsg. von K SPiNDLER); Innabnrt 1993.127-142. 
'6  E B E L , K i r i : ~ F h i r i i u a m n m E n d e d e r l 5 . ~ I n : W c s s i P d r e ~ f a r V ~  

I. LaipPg 1902,113-134. 
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' 7  wlLmmbQ op. cit s. 9. 
l8 D a s i s & l ü r d i e S ~ A u l g a e s e m d ~ ~ 1 o g i s d i ~ : ~ ,  

Banhsrd:Dcr~in&rSieganaaAulg8aseI(=RhaniecheAiiggrPangenRd. 16).Bann 
1 9 7 5 . F ~ a n s A u l m d i e b n c h i n ~ d i n d a i ~ B B d i a g e n d M a i a u g I m  
Gebiet~haitigcoMaibmgerMgsssewohnSe 1319"qrlcmanmipngohis~lgnm,qmdinvnlgodiQ- 
tur~m:HdcyAlfrcd:Kunc~chteder~T~(=ScbriftrndesMaibmger 
U- Rd. 3). Meinua, 2. Aubge, 1987,s. Ein Hinweis auf die m&hkkhc  Töpferei 
in APlharmenfindetsichbeiBAUW, Walter:EinMittelaltalicbaT@tk&nbeiMariadsal In: 
Fudberichte aus Hessen. Bann 1%5i66,99-102. 

'9 EBEL,Karl,op.cit.S. 124.DaswoltistnachWILHELMIop.cit.s.33entstandenausmMhile= 
Griibe. 

20 WALBE, Heinrich I EBEL, Kar1 I WALBMCH, Carl I KROGER, Habert: Die KunstdenLmlLler des 
Kreises Giellen, M. 1, Mrdlicher Teil. Dammt& 1938,64-148.76 

21 LERCH, Frie&i: Die GkkwrF "' bis 1600. Gic8en 1981 (Dhamim M a h q  1948). Zur 
~des16.Jahrb&rbwPdraiT~imrmitiiliädbiinmNamngaiamit 
(S .49):AnlchisdsQnsaoeAulnJoeslU2,Arie lnHenche1~3.VomEsdedes~onwird 

d i e ~ v e i w m d e t : J o h e a i i e a . d e m ~ ( ~ l S % ) : v g l  SlUMF'P,Otto: 
Gicdmr P "' des 16. J-. In: In:V NF Bd. 53/54. GMUI 1%9,97-129. h b  S. 98. 

zz DieFnndeknmcn 197~6beimUmbaudesYmfhnur.~amKrrmpbtzd1977beimIJQI>PII 
des---dW~ndagc.VgtW:EN~ACH,KIQiis:Beitrllge 
~ ~ G j C f k l l C T T ~ : L O i e k r i a ~ d e s 1 7 . J ~ . I n M O G V N F R d . B d . , G i e d a a  
lW9.147-183. Daa: iI. Die -. In: In:V NF Bd. 65. GMUI 1980,227-250. Das.: 
iii. Die aigobierä md Idnnglssieite Iidcnwarc. In: In:VNF Rd. 66, Gielkn 1981,161-188. Das.: Oba 
alte Gielkm T v .  In: Heimat im Bild (Beikge zum Giei)ener Ameiga), 31. Woche - 
August 1978. Ders.: Gidkner Wein in Gie&oer Krügen. In: Heimat im Bild 46. Woche, November 1979. 
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~ W e s e n t l i c h ~ u n d i n ~ t e n i s t d i e V e r s o r g u n g k  
StadhvtbIkemng mit den benatigten Tonpfgß, besser gavaideistet. 

*Ben besaß um 1600 eine Einwohnemhi von etwa 2500-3000 Persanen m 
etwa 500-600 -3. Pro ihmhdt Wen nach !S&ümqp in 
amle- ren Reg- 20-200 Toogt&iße mgeatzt w d 4 .  Nixmnt inan deai 

I Durcbschnittsbcstagd da Haushahe mit 40-80 G&%em, die Bruch- und 
5 mit5%pro Jabran, soergiisichein Verbfaiaehvon2-4 
a ~ i m J a b r p r o H a u s h a l t . F Q r d i e S t a d t b e d e u t e t d a s e i i i e n d e a i  
t G n m a b e d a r f ~ l O O O u n d 2 4 0 0 T o p f e a p a o J a t r a . ~ ~  

-Fesfe,--BrseideusW.*sichdeF 
: 
t 

Bedarf von etwas 1500-3600 GeiUa im J& ab realistiscdi daseilen. Im 16. 
und 17. Jalirtnmdert k&mten somit in G e h  de in  von sehen EmWdmem 

P 

zwisehefl300.000 und 720.000 GeIBBe verbrsuicht worden sein! 

Die Bemfkbezeichnung wandelt sich im 16. Jahrhundert m G i e h  von Aulez 1 
Auiner zu der dkkatsche~~ Bezeichnung "Haiheru oder "H&&"' Dies mag 
m i t k O b e n i g b m e ~ G l a s u r t e c b m i k ~ d i e ~ c h d e r M a i n -  
k h i m  15. Jahrhundert~ertwur<EeundwoderTapf¿rdieBenifs- 
bemkhmg ~" trägt. Ich gehe na&fbl$end nicht aufeimdne Hatiier 

k dulch Nemmg weitem -clmmgen ledigiich als Nekmwerbs- " WS. So ist V- Gaup (1655-1689) Soldat d HBfSer, J&. Cacipa d -1 (1637-1692) ist BendeP, Waldf(kster und -, Hans Wolf Heß 
(1637-1676) ist Soldat und IWk, Joh. J& Lentz (1657-1690) ist W 
und Htifher und Geotg ScMer (159a.1663) ist Dreher und H d k  (siehe 
TIfd 3) 

Aus Kirchenbüchern und anderen schriftlichen Queiien lassen sich die 
Generationsfolgen von drei Familien zusammenstellen, die das Haherhand- 
werk vom 16. bis mindestens ins 18. Jahrhundert tradierten (siehe Tafeln 4-6). 
Ich wiü nun versuchen, deren Wohn- und Arbeitsbereich innerhaib der Stadt zu 
lokalisieren (siehe Tafel 7). 

Am weitesten ziniick reichen die Belege zur Familie "Hart". Ihr Stammhaus 
stand wohl an der Mausburg. Ein weiteres Haus in ihrem Besitz befand sich in 
der Nahe des Selterstors am Seltersweg und wird von der Ekbengemeinschaft 

-. . . . - - - -- 
24 ich folgt hier S'IEPHAN, i-hs-chrg: Die miadaltaücbc Kcramür in Norddar$chland (1200-1500). 

In: Aus dem Aiitag du miadalteriichen Stadt (=Hefte &s F& Museums Nr. 62). Bi.gnm 1982. 
65-122; hier S. 67. 
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an einen der Söhne 1683 und 1687 verkauft, zusammen mit dem "P1atzgen am 
Wall, worauf der Brennofen gestanden"25. Nach der Formulienmg in Ver- 
gangenheitsform ist an dieser Stelle die Töpfertatgkeit bereits erloschen, doch 
trägt die Wallverst&hmg noch 1759 hier die Bezeichnung "Brennofenbastion". 
Wegen Überbauung dieses Bereichs ist von der Pduktionspalette dieser 
Familie an dieser Stelle nichts bekannt. 

Die Bedkontinuitiü wird zum erstenmal £aßbar mit dem Hafner Joh.hhs 
Hart (1578-1653). Von seinen 7 Kindern werden zwei Söhne Habr .  C d  
Gerlach heiratet nach Marburg in die dort ansthige Tapfmfhdie E#ling ein, 
die N a c h k m  von Joh. Philipp lassen sich im 17. Jahrhundert in noch zwei 
weiteren Generationen in Gießen als Hafner nachweisen. 

1975176 wurde beim Umbau &s KaiIIIÜuises Kerber am Kreuzplatz und 
Neuenweg Keramik gefimden, die teilweise deutlich F e h l b r a n d O e  besaß. 
Sie geh&@ zeitlich dem späten 16. (?) und hauptsbhlich der ersten Häüte des 
17. Jahrhunderts an und kann m0glichemveise sler Topferfamilie "Fischern 
zugewiesen werden. 1649 lca&en "auf Neuenweg gegen Creutzn die Hafner- 
meister k u e l  und Joh. Burkhard Fischer 113 &s Hauses und der Ho-, 
1654 erfolgt ein weiterer Kauf dort. Ein in den Quellen gemmter Brennofen 
muß nach Ausweis der Funde ganz in der Nhhe gestandai haben. Da die Funde 
Wer sind als die historkhen Nachrichten, stellt sich die Frage, ob sie nicht 
wenigstens teilweise einer an- Werkstaä zugesclnieben werden müssen, 
die von den Fischers iibmommen WUT&. Es ist jedoch auch nach der 
Fonnulienmg des Teilkaufs denkbar, da0 sie das Anwesen ihres Vaters erwar- 
ben, so daß dann diesem die gefundenen Fehl-& zugeschrieben werden 
kIhinten. 

Da in dieser Werkstaü nachweislich Kr@e produziert wurden und eine g r & h  
Anzahl Scherben von Steinzeugkrugen als von anderer Keramik vorlagen, da 
weiterhin einzehie Fragmente des Steinzeugs wie Fehl-& wirkten, hatte ich 
bei der Erstver&ffitlichung keine Bedenken, hier die Produktion von Ware 
nach Drehihwr Vorbild ammehmen (siehe Tafel &10). Bei einigen Stücken 
bin ich nach wie vor im Zweifel, ob wir hier einfache Drauser oder nach- 
ahmen& G e h e r  Ware vor uns haben (Tafel 10). 

Die Berechtigung, alle StQcke als GieBener Eneugnisse anzusehen, leitete ich 
von verschiedenen Beobachtungen und Überlegungen her: 

2s Angabe in den der Stacti (SEadtarchiv Gkkn). Herr Wilhtlm B&m, 
Gidm,dernachdKscndwQtaenQoel la i~~KarteiderEUiwohnaGic5wszwischm 
uwa 1 6 3 0 d  1730auf~hat ,~ framdüchrtd ieDmchs ichtund W~eda@chia 
~btrAngabm,wofürihmandi~~erSWkbenlichgdadüsci. 
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Die da 
f m u o d m -  

(L. 68). In: -, H&i& I MAYER. Olto Ernst /LNGOT, k x  ~co :  aut-dem 
APchooeUmdRaeraiiaRama Aachai 1977CAacbGacrBeiMlseforBsilgeechicMemdHehWkmk 
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farben brennende Ton durch Reduktion nachtrgghch grau g e r n  wie bei einem 
im Ofen gesprungenen Stück. Die Fragmente zeigen sonst dieselben formalen 
Merkmale wie die aus dem Tspfereiabfaü bekannten Beispiele DreiMuser Art 
(siehe Tafel 11 A). 

Die Beweiskraft dieser Reste allerdings wird unglitcklicherweise eingeschr&kt 
bzw. geht sogar verloren dadurch, da6 ich sie aus zweiter Hand erhalten habe, 
der Finder inzwischen verstorben und die Proveniemangabe "Gießen" somit 
nicht mehr zu i h p t % m  ist. 

Bei erneuten Recherchen im Magazin des Universiüüsmuseums in Marburg 
Stiel3 ich auf Kisten von impublizierkr Keramik, die aus einer 1973 erfolgten 
Grabung in Marburg stammten27. Sie enthielten unter anderem auch formal 
wie farblich ganz ähnliche Reste von Zylinderhais- und Ringekügen, wie ich 
sie aus Gießen kannte. In einem GespraCh mit den Ausgdmn war zu erfaliren, 
daß die Abfolge im Boden eindeutig die Entwicklung dieser -typen 
belege. Im iibrigen seien diese Krüge als DreMuser Produkte anzusehen. 

Da6 solche Zylin- tats&hlich in Drehwen produziert wurden, 
mußte ich dann durch Fragmente in einer weiteren Kiste u n v e r 6 f f d c b  
Materials erkennen, die ich bei fiüheren Besuchen noch nicht zu Gesicht 
bekommen hatte. Ein beiliegender Zettel wies die Reste als Ofenschutt aus 
Miäel-usen d 8 .  Besteht die Masse der Funde auch aus GeMkn des 
18. Jahrhunderts, so konnte ich doch einige Stücke aussondern, die sich ver- 
mutlich aus dem Untergrund des Ofens von fiüheren Anlagen her erhdten 
hatten und den zur Diskussion stehenden Resten gleichen (siehe Tafel 11 B). 
Damit kann an der Herstellung solcher G e r n  in Dreihausen nicht mehr ge- 
zweifelt werden. Doch m6ghcherweise wurden vergieichbare Krüge auch in 
Gießen gefertigt? 

Von Carl Baeumerih, einem der Herausgeber der Zeitschrift ""Hessische 
Heimat1, wurden mir allerdings Urkuuden von 1632 und 1655 aus dem Staats- 
archiv Darmstadt zughghch gemacht, aus denen eindeutig hervorgeht, da6 die 
G i e k e r  Haber Krüge der Dreihiiuser Qualitiit nicht erzeugen konnten29. So 

27 ALTWASSW, Elmar I GROSS. Ranhard: Vorbaicht Uber die U- mr glteren Maibmger 
S~guogimBereichdes<.hnnnlipniOgmnawmisPhilippmim. .. . In: lhthi&eaosHesseq 
15. Jg., 1975, Wicsbsden 1975,387-394. 

28 ~i~ . . K i s t c ~ a u f d e m F ~ d e n H i n w e i s :  "21.7.52Ofenschnttaos 
MitteMileihansen".IchdaakeHemDDirrktorJ. WitrstockundsQncnMitaibcacnmm . . 

sehr, die mir die 
hircbsichtdermndsbackeimMagazindesU ' ..-. m .  
l a B e g i m n r i r i A l b d b ~ T ~ h s a c i c h m i c h i m ~ ~  
~ ~ o b d o r t s c b r i f f l i c h e Q I i d l e n m d e r m i c h ~ n o b l e m s t i l r w r i s g e n . d e m i d a  
G i ~ z i a ~ l u r G i a f s c h a f t ~ ~ ~ , w a r ~ s d c b e V ~ n a h e l i e g a d .  

Knterienm - .' a ~ a c h d e n m i r m m v o d i ~ Ü & & d e i n e ~  
Drahaoser Art wohl a u s g e s c h l ~  werden. 

- 
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heißt es in einer S t e b g d u m ,  da0 ... "die hiesige Whr wed. dgick erde 
habennoch.aiiai&KrDgeundGeschnrwansiegleichdiQBrdeanrhirw> 
bringeniaht, gk&wiedol# ... ist, a i b r e ~ n e n ~ ~ 3 0 . 1 3 i s l i w ~  
~ i & s o , d a 6 , w i e i c h s c h o n n i l h c r ~ , d i e ~ T d p f e r  
~ m i t d a n i T m a u s d a n ~ G n m d e n p e r i m a r r t i e r t e n . D a ß ~  
die i3mbhg einar $ e i c h w d ~  Kesmik nicht gelang, scheint ein Wh- 
niscmts~~~msein.Daheakcrniantauohmeineveamiamg,daß 
~ ~ c i s e  die chfadm d t e c h a i s c b n i c h t s o v o ~  
iüüge (siehe Tafel 10) d G i e k  nodulrte Sem k(biia$en. Für die technisch 
i L o d i w e r t g e n \ H # 1 f o r m a l ~ g ~ ~ i e ( s i d h B U C h T & 1 2 )  
niuß ich heute trotz einiges Hinweise, die mich auf Fehbr&de schließen 
l ieh, ibre Hersteihmg in Dreihausen annehmen. 

Auchausder~desCitymteasliegenKnigtestederbekanntenArtvor 
(siehe T&i 12 B). Im Wgen ist dies die er- F&k arr Gießcner 
T a p f e r e i . D i e d o r t ~ ~ a n F ~ ~ O f e n e c h n r # l i a & a  
a u f l ; a n % e T ~ a n d i e s c r s t e ~ s c h l i e & n . ~ c h L I m n m i m & R ~  
te emgreailien zwisdm etwa dem 2. Viertel bis der Mitte des 16. bis zum Be- 
ginn des 18. Jabdm&r&. Das@ngste Datum aufeinem T~~ ist 1715. 

Welche Tapfkhdie  die Ab= des 16. und When 17. Jabrhmderts hinter- 
k s a  hat, kami nur vennutet Waden. Ich denke dabei rais bestgmnten, hier 
n i o h t n ä h e r m ~ G m d e n a n M i t g l ~ c I e r F a m i l i e H a r t . P r o -  
~ o t w i P d e h i c r a b c t w a 1 6 3 5 f i a b i g d d c ~ , ~ W ~ v o n ~  
demderFamilie "RiUer", dem- PhiiippRitterd 1701 seinen "Bram- 
ofen Md aise;hol.. Plätzgm in Woikqzwe" wegen f3hlden w a p h d q  sclli 
Bruder Johami &mg, der seinem Bmofen auf der danebenliegenden PatzeHe 
stehen hat, gibt 1719 auf und verkauft an seinen Nachbarn, den Kqf-ed 
Georg Melchior Muhm31. 

Ungkerte und eidbbig bleiglasierte K o c h t o p h  wurde schon im 16. Jahr- 
hundert in Gießen moduaert. Seit der Mitte des J- wurde Tisch- 
geschirr in ~orm V& ~ e i l e m  oder s o h a  das aufder hwweite gipn &B- 

HStA Damstdt, Abt E 10, Kow. 124, Fasc. 14: Angeiegdeim der HauiaPinft in G i e h  1632 - 
1668, Blatt 12f. 

31 Af@ah nach Unterfagai bei W. BMGSON; siebe Anm. 25. 
32 V g L d r a i B s m i L u l w i g D b R Y : ~ F ~ a l s ~ d M a i k t f f i i I r a a m i s c n e  

J&mqpkeim 16.d17 .  J ~ ( = K l s i a e S c h r i & e n d e s ~ M o r e a n i r F ~ a . M .  
Ba9),F~l~S.40tIndeiOan.Ame30,~Qmllaistwn~iindCbatnioche 
w d i e l l r d e ; i m f B M t 2 - 2 c W - d  D(lplkai... wnnwnirrPeawisHiicbmDisbaglr 
~ r m d c n i ~ ~ o r d t a i ~ ~  m...EiwBbnimg.IknichistzwarderImpoitao8dcn 
pmrmam~gesicbaZnichtPkiestennbsr,umUmF~amnessichimemrrlnn~ 
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Seit den 70er Jahren des 16. Jahrhimderts wurde dann in Werlrstiäten dcs 
Wem- und des Wesergdietes mdbmdekorierte Keramik hwge&&, die al- 
l d m g s m c l r t d e n m & @ m & b n ~ a u a i d 3 .  Dochdie ~dst* K m d k  

wurdeäbarrmänrit.SolieSsiohein~des 
G i e ß e n a ~ s t e s , ~ ~ ~ ~ ~ m d s r ~ c h a n k e ~ ~ u m ~ ~ 3 4 , h  
s t 0 i Z e n S e ~ d e s ~ 9 i e m e r ~ W a l r -  
sts#eeinenKmganf&igen,dermitdem~inself&ig~crtwiade3~ 
(siehe Tafel 13). Es scheint jedoch in GieBen keinen TOpfer haben, 
der die Technik der verschiexhdkbip Dekoration ilbeneugeiad beh~m~ht  
halte. 

Das änderte sich in dem Moment, als der Landesherr; Georg 11. von Hessen- 
Damsbdt, von 1632 bis 1649 seine Residenz nach Gießen verlagert&. Das 
B e d a s  des Hofes nach der zeitgen6ssisch hOchst gesc- keramischen 
Ware konnte zur Einfikmg der polychromen Malhmdekoration in Gießen 
gefhhrt haben. Der Beginn der nach Art der Werrakeramik bemalten Schüsseln 
ist vermutlich in Verbindung zu bringen mit dem Stammvater der Topferfamilie 
Ritter, Tobias Ritter aus Warza bei Gotha in Thihkgen, der wohl 1634 in eine 
Familie einheiratete, die eine Generation vorher aus Eisenach gekommen 
war37. Er wird bei seinem Vater oder seiner Geseilenwandenmg in einer der 
TOpfereien des Werra-/Wesemmes Technik und Ornamentik der Malhm- 
dekoration erlernt, nach Gießen mitgebracht und von da an für stibdige 
Anwendung gesorgt haben. Ihm wird auch die iiiiheste in Gießen datierte 
Schiissel mit der Jahreszahl 1640 zuzuweisen sein38. 

33 ~ Z l l ~ V g l . d i e n r r a m m a i f a s s c n d c ~ n i n S T E P H A N , ~ ~  
b c m a U c I r d e n a m c & r ~ m ~ ( = F ~ d e s ~ N s t i o e a l m v  
snmir 12). MlWhen 1987,85-110. 
STOMPP. CWkawr FäalkeerFPmiäcabncaL 1. Teil W. 803: getauft am 10.7.1579, -vor 1617. 

- 
~ ~ d a i m ~ ~ ~ c r ~ a i i ~ p i d i n k e n . ~ a o o d a s h a z ü c h b e d i s k e  
i c h m i c h a i i c h b c i H a n i ~ O i i s t s v ~ , & r m i r ~ w i e d a s e i n o Z o i t ~ ~ V Q I B B O I I ß  
~ i ~ m m i t m i r d a s M a g a a n ~ E s a e a n s t l l W i c h t B c b n a d l m i g d i a e s K n i g c s d m c h  
V&. ia ist V- 

36 =, Die R t  von ~-~ 2. Auflag DermsEadt 1977 
(1976), U. 

3' B a W S T O M P P ~ e s i m ~ F ~ n n t a d e n ~ 3 4 5 6 d 3 4 5 7 ~ ~ ~  
T~~.DerVsterdar~war~Raärm"WmtPimhAmtGdta",imda 
heiratete Annq die Tocbtg des Hms W. Der zweite T. Riitcr (1-1674) war H.fha imd mii Qpa 
Anoain~EbeMneurtetIkrrBmgsonvasichatemir,ddnicb~ 

beide dhe& Penai betrlibm. AmisRttta Sa& em 30.8.1635 
haddcIGeaatibnsaistendQnaeenKindcs,eiaaTcchter(getmft 1.3.1635).m~die 
Hochitd48~WOhlimJabn1634rrrmnrhniaisi. 

38 D i C S c h e s s e l a t I n d c t p i b i n F ~ ~ t z  
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Die frühesten Töpfer in Gießen 

Tafel 2 
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Gießener Töpfer im 17. Jahrhundert : 

Die Familie RITTER 

Joh. Cabutian 

I 
Balthaw I 
3465 JOH. GEORG RITTER 

Hafner, lSüO-li50 

Cath. krgmthe 
+- kJnmd 

Joh. Hcnrich 

zusammengestellt nach: Barbam 
Otto Stunpf.  
Das Gießener Familienbuch 
(1575-1730) 

Tafel 6 
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Die zeitweiligen Standorts von Brennofen 
der Familien Hart (= H), Fischer (= F) und Ritter (= R) 

w.1, &w.\ufmh.r n*r hl i  IlY 
r i i a u  r-.* Jr i  (bi Ci +I*jrlrrrnr 

n r  T1 U. IW. 

Tafel 7 
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Drei hauser 
Joder nachahmende Gießener?) Ware 
aus der Baugrube Kerber 

.' . , 
#' 

Mabtab 1 :3 

Tafel 10 
MOHG NF 79 (1 994) 



_..__. 

Ausgwählte Beispitde der angebli in G i  gefundenen Fragmente von 
Zyii- und Ringelkr(lgen DreiMuser Art, teiiweise von Fehlbrand- 

Fragmente von Zyiinderhalskrügen aus dem Schutt eines Brennofens in 
Mitteidreihausen. Univ. Mus. Marburg. 

I I 
Tafel 11 
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Baugrube Cwcenter 

Tafel 12 
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bemaite und glasierte Irdenware, datiert 1603. 
Oberhess. Mus., Gießen I 

I 
Tafel 13 
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Tafel 14 
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Tafel 15 
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d E- Feracn rord Verbdaag der GJcbcrcr K e m d ü  

daB die C.ikkm zlinft bis ~DS 19. J- 
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Die Verbreitung der Gießener Ware des 16. und 17. Jahr- 
hunderts im Bereich Gießen - Wetzlar 
(Staml1994) 

Fragmente malhomdekorierter SchosseIn: 

wie oben 
-€mba6e 

Wderev.Kwm 

Abb. 8a 
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Politische Verfolgung und Autodafb auf dem Wartburgfest 
1817 aus Gießener Perspektive 

von Rolf Haaser: 

Entstehung, Verlauf und Auswirkungen des Wartburgfestes der deutschen Sb- 
dentenschd im Oktober 1817 sind, ohne die Bedeutung der -den 
Jenaer Burschenschaft schmälern zu wollen, in hohem Maße durch seine 
Gießener Teilnehmer geprägt. lhr Auftreten während der Festveraustaitung 
spiegelt die voraufgegangene krisenhaRe Zuspitzung politischer Konflikte an 
der hessendam&&bischen LandesUniversität wider und trägt ihre im Vorfeld 
eskalierte Krisensituation in das von den Jenaer Ausrichtem eher auf Harmo- 
nisierung ausgelegte Festprogramm hinein. 

Der vorliegende Aufsatz versucht, im Lichte neuer Quellen eine Revision der 
Bewertung des Wartburgfestes als erstem deutschen Nationalfest vorzuneh- 
men. Die am Rande des Festes veraustaltete Bücherverbrennung wird dabei 
nicht wie bisher in der Forschung bagatellisiert, sondern ernstgenommen und 
kritisch analysiert. Am Beispiel einer politischen FlugschriR des Gießener 
Staatswissenschaftlers A.F.W. Crome, die dem Autodaf6 zum Ofper fiel, 
werden die widerstreitenden politischen Str6mungen in Gießen nach dem 
Zusammenbruch des Rheinbundes beleuchtet und die Zegende' vom radikal- 
demokratischen Beitrag der 'Gießener Schw-' und Kar1 Follens sowie die 
Stilisierung des Wartburgfestes als erste Wiiiensäußening eines einheitlichen 
demokratischen Deutschlands hinterüagt. Als eine der folgenschweren Konse- 
quenzen des Ideologisienmgsprozesses, dem die Burschenschaften seit ihrem 
frühesten Auftreten unterliegen, wird ihre Ablehnung des auf der Tradition der 
Aufkhmg basierenden Modernisierungsangebots der Rheinbundzeit bei 
gleichzeitigem Rück@ auf eine historische Mythologisienmg der nationalen 
Identittit herausgearbeitet. Die damit verbundene Ausgrenamg der Statistik als 
'fratu6sierende' Staatswissenschaft aus dem politischen Bewußtseinshorizont 
wird als eine der zentralen Ursachen fiir die Desintegration der Demokratisie- 
rungstendenzen dargestellt, die die Verabschiedung der ersten hessischen 
Verfassung eher behindert als beschleunigt hat. Die unter der feierlichen 
Fassade des Festes schwelenden Spannungen wurden bereits in den Augen- 
zeugenberichten der Festteilnehmer beschonigt und damit der Grundstein fur 
eine fast zweihundertjahrige Stilisierung des Wartburgfestes als erste Mani- 
festation des nationalen Volksdens und als Wiegenfest der deutschen Demo- 
kratiebewegung gelegt. Es ist daher angebacht, Zunächst einmal in einen 
solchen zeitgen6ssischen Augemmgenbdcht mit der charakteristischen, von 
Nationalpathos getragenen Tonlage hineinzuhorchen: 
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"Der 18te October brach an. Ein heiterer Herbstrnorgen hatte die Nebel in 
silbernem Reif niedergeschlagen, und von den Süahien der aufgehenden S m e  
beleuchtet, glanzte die Wartburg in seltener Klarfieit aus dem Dufte der Berge 
emporsteigend, und als die heilige Statte dieses Tages von Jedem mit stiiiem 
Eniste begrüßt. - Um 6 Uhr verktindete das Geläute d e r  Glocken der Stadt 
den Anbruch des Festes. Ein zweites Geh& rief die Burschenschaft um 8 Uhr 
auf den Markt. - [...I Der Zug ordnete sich allmahlig, die Burschen, meist 
schwatz gekleidet, das Haupt mit Eichenlaub von den nahen Bergen festlich 
geschmückt, reiheten sich paarweise; die Fahne der Jenaer Burschenschaft, [...I 
welche heute der Ehre g d ,  aiie Universitäten um sich zu versammeln, ent- 
Ealtete sich als der leitende Miüelpunct des Ganzen, und um 8 1M Uhr begann 
unter dem Geh te  d e r  Glocken, unter festiich-feierlicher Musik, begleitet von 
den E i n w o h  Eisenach, der heilige Zug auf die Wartburg. Wohl giebt es 
Züge, die diesen an Wkrem Glanz und Pracht ihrtnBen; an innerem, bedeu- 
tungsvollen Werthe mochte er keinem nachstehen! "1 

Man spürt deutlich, daß der Verhser, ein zeitgen6ssischer Berichterstatter 
und Festteilnehmer, bemiiht ist, den zeremoniellen Charakter des Festzuges zu 
betonen und die Vemutaltung in die Reihe kirchlicher Rituale bzw. der feier- 
lichen AufiQge im Rahmen von Kr&iungmxemonien zu steilen. Das Zere- 
moniell des Zuges zur Wartburg ist schnell d t :  an der Spitze schreitet als 
Burgvogt der Jenaer Stu&nt und spätere Phiiosophieprofessor Karl Hemnami 
Scheidler, das Jenaer Burschhwer t  in der Hand (man erimert sich an das 
Schwert Karls des Großen während der Frankfurter Kaiserkrönungen), ihm 
folgen vier sorgMtig ausgesuchte Burgmihuer, die aus verschiedenen Gegen- 
den stammen und die die deutsche Einheit symbolisieren sollen: Binzer aus 
Kiel, Lauteren aus Heidelberg, Linstedt aus Leipzig und Kar1 Chnstian Sartori- 
us aus Gießen. Dann kommt als Fihrich mit der Jenaer B u r s c h e n s c ~ e ,  
der Jenaer Student von Keller. Unter den vier Fahnenbegieitem, Saidenten aus 
Göttingen, Erlangen, Berlin und Marburg, sind fh uns interessant Georg Hein- 
rich August Crome aus Gattingen, ein V m &  des Giessener Staatswissen- 
schailiers A.F.W. Crome, und vor d e m  Karl Ludwig Sand aus Eriangen, der 
spätere Kotzebue-Attentihx. Danach folgt paarweise und ohne Vorrang einer 
UniversiW die Stwhtewhar, - man muß von einer Anzahl von 500-800 Fest- 
teilnehmem ausgehen, was etwa einem Zehntel der damaiigen -- 
tenzahi entspricht. Im geschmückten Festsaai wurden patriotische und mit 
nationalem Pathos thrhchkte Reden gehalten. Erster Festredner war Hein- 
rich Hemnaw Riemann, dessen Ansprache "'heilige Stille [. ..] und llwthen der 
~Uhrun~"* ausloste. Nach dem Absingen eines alten Chorals und nach einem 
von einem Theologiestudenten gesprochenen Schlußsegen vertrieb man sich 

Dietrich Georg KicserDai Wmtburgfest am 18. Octobcr 181 7. Zn seiner Entstehung, AwjWwung und 
Folgen. Nach Actemf&ka MdAugenzeugniiesn. - km 1818. S. 26. Zit nach Oanta Steiger 
U- und Warlbmgfeet - Jcna 1991. S. 107f. 
Wd 
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die Zcit m -und Spazieq@qen, bis gegen 1 2 W  ein Trmptm- 
~vrwder~derBurgamivorbcre i te ten~imMirmrcsih igoa-  

1 8 U l r r ~ F ~ ~ u n d m a n z o g a u f ~ d e r W ~ ~  
~ g e d e n W ~ d t r d a s ~ v o i r F e u e n r i n ~ N B h e  

s€udent Rcktiger ehe 
lkiiwmd- 

SiCheanswgeuIld- . . p s y c h o l ~ ~ i i b e a & e ~ -  
\ w 9 o f r w i o h a i g a n g d e e ~ e r s ~ o ~ & e r ~ s e i n e s F ~  

die Wahkmbdz und dic Argimiai- 

d c n H ~ ~ v o r t c V o n C r o n i c m d S e m e r ~ ~ S o h e r E R  
wndimfP1gendenmredcnsein. 

3 OBnfOT Steigs: Urbursche~hf t  und Wartburgfest. A@fbnch nach Deutschland Leipzig, Jena, Bulin 
1991. S. 123. 
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Die politischen Verhiiitnisse in Gießen haben dem Wartburgfest von 1817 
ihren unverwechselbaren Stempel auf&drückt. Der Initiator des AuhW", 
Karl Ferdinand Ma&naon, Berliner und später Jenaer Turner und gewisser- 
maßen die rechte Hand Ludwig J-, will im Oktober 1816 als erster die Idee 
zu einem S-est auf der W e g  gefaßt haben, und zwar wiibnend 
eines S p a z i e r w h s  mit dem aus Rodeiheim stammendem G i e h  
Studenten Kari HoBtinrrmi. Beziehungen Maß- zu GieBen werden durch 
eine neuere Forschmgmhe~t nachgewiesen4 Im Herbst 1816 hielt er sich fih. 
eine 1- Zeit in Gießen auf, um die Gründung einer TurnSchule zu betrei- 
ben. 

Zwei Tage vor dem Wartburgfest ist auch der Jenaer Professor Lorenz Oken in 
Gießen, der durch einen in seiner Zeitschrift 'Isis' erschienenen Artikel über das 
Fest von sich reden machen sollte. Wegen dieses Artikels, Atr dem Ma&oami 
einige m c h n u n g e n  beisteuerte, kam es nJImlich zu einer Untern- 
'chung gegen Oken, die letztlich zu seiner Entlassung fiihrte. Einer der Ankla- 
gepunb=te gegen Oken war, da6 er die Universit%t G i e b  durch eine hamische 
Bemerkung in dem Artikel, die sich auf die Relegation Pad Follens bezog, be- 
leidigt habe, und Oken bezieht sich in seiner Verteidigung auf seinen Gießener 
Aufenthalt d t t e l b a r  vor dem Wartburgfest. 

AuiMig ist, da6 eine der wichtigsten PerSOnlichkeiten der BurschenschaRsbe- 
wegmg, Karl Follen, nicht am Wartbursfest teilnahm, und die Erklaning 
Herman Haupts, Follen habe sich Ilamaln 'durch sein Examen sc-' 
lassen müssen, ist wenig Wiiedigend und paßt auch nicht zu der Mentalität 
eines Führers der 'UnbedMgten', die sogar bereit sind, das eigene Leben far die 
Sache aufzuopfern. Ich mochte eher einen Zusammenha~g zu Okens Aufent- 
halt in GieBen sehen, sei es, da6 er Follen überreden wollte, an dem Fest teil- 
zunehmen, was bedeuten &&, da6 Follen bereits 18 17 begonnen häüe, sich 
von der nationalen Engstiniigkeit der Butschensc~bewegimg zu distanzie- 
ren. Denkbar wäre aber auch der umgekehrte F d ,  da6 Oken namlich Foilen 
von der Teilnahme an dem Fest abgeraten hat, um die internen Gießener Strei- 
tigkeiten zwischen L a n m m  und Burschenschaftern nicht untl6tig zu 
verschärfen. 

D& eine solche Sorge, sollte sie denn zutreffen, berechtigt gewesen W e ,  
zeigt der Verlauf des Festes. Bereits im Antwortschre~hn auf die EMladimg 
der Jenaer Studentenschaft hatten die Schwarzen ihre Zusage zur Teilnahme Bn 
dem Fest mit der Fordenmg verlcniipft, daß sich die V d t u n g  nicht auf 
feierliche Zeremonien b e s c w e n  W e ,  sondern da6 auch Raum far die 
Diskussion gnmdsiibzücher politischer Fragestellungen geschaffen werden 
müsse. GesWtzt auf einen Brief &s Gießener Schwarzen Ernst Welcker an 

' Vg. Joachim B u k b d  RidUex: Hans FerdinandMqham. Altdeutscher Pabiotimus im 
19. Jahhndert. - k i i q  N m  York 1992. 
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Em dches lkdadeil em&kh& es auch, eine an sich tbrb&Micbw: 
WiedenCodeNapokrannidUtmiraus~  

6 i p : ~ ~ . U m n i c h t ~ ~ V ~ ~ a u s z a -  

~t.pt:KdFdlcnwddiea~SckulPraii.Bd~sur~akts&rpDli~ 
&J&mbm& d ä w  V e t @ m m p W -  &r ahn B w d m d @  in da, Jakm 1815-1819. - 
aic8ea 1907. S. 37. 
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tauschen, sondern zu einem qualitativ neuen Denkmodell zu gelangen, war man 
bemiiht, das eigene geschichtsphilowphische Konzept auf einen Mythos zu 
bauen und auf diese Weise mit einer hdheren Weihe zu versehen. Die Kon- 
sequenz daraus war eine Geschichtsideologie, die über weite Strecken einer 
vaterIandisGh v m t e n  GeschichtsfUschung gleichkam. 

Das von K. Th. Welcker entworfene Ideal der vollkommen unabhhgigen 
SelbstbeschrWmg des Einzelnen zum Wohl des Ganzen ließ sich aber über- 
haupt nur d u r c a  wem der Einzelne sich rigoros, vorbehaitlos und zu 
jedem Zeitpunkt zur Tugendhafügkeit verpflichtete imd sich ihr gem8ß verhielt. 
Dies war gewissermaßen der kategorische Imperativ der Schwanen, und von 
daher wird der enorme Stellenwert venthiiich, der der unbedingtm Tugend- 
haftigkeit und dem Ehrenspiegel in diesen Kreisen beigemessen wurde. Die 
Schwanen in G e h  lebten die Staatsutopie Kar1 Th& Welckers in einem 
kleinen avautgardistischen Kreis aus und versuchten, deren Umsetzbarkeit in 
die Wirklichkeit prinzipiell zu beweisen. 

Daher ist eine Erklanmg des Tugendideais der Schwarzen aus dem Gegensatz 
zu den angeblich v d d e r i e n  Gepfiogenheiten der L a n m *  unai- 

reichend, sie wird weder den Bestrebungen der Schwanen noch den ihnen 
verfeindet gegenthrstehenden L a n m *  gerecht. Ein solches unai- 

wehes Erkltinmgsmuster, das Hermann Haupt in der Wartburgfestfmchung 
verankert hat, bedarf dimgend einer Revision. 

Die Zerstriäenheit zwischen den einzelnen Teilen der Gieher  Studenten- 
schaft bedarf ebenfalls einer kurzen Beleuchtung, da sie die Feierlichkeiten auf 
der Wartburg überschaite6z und das erkhte Ziel der Bündelung der politischen 
interessen der Studeni.ensch& bedrohte. 

Das Verhiiitnis der G e h e r  Lan-W zu der Burschenschaft ist von 
Herman Haupt m einer Weise behandelt worden, die das Bild eher vewässert 
als aufhellt, weil er ein zu enges Denkmuster unteriegt, das die Burschenschaft 
als den poiitisierkn, fortwhritilichen, tugendhaften und refomerischen Teil der 
Studenwhaft versteht, *end die Landmamschaften in einer Art von 
kindischem Trotz in einem alten Komment mit ail den "'bekannten" rohen 
Auswüchsen hatten festhalten wollen. Diese Version ist bereits aus den Krei- 
sen der GieBener Schwarzen heraus polemisch zugespitzt und verbreitet wor- 
den und wird von Haupt unhinterfmgt kolportiert. Daß der Konflikt zwischen 
Iambamm* und Burschenschaft auf einem unterschiedlichen, sich 
gegenseitig ausschlieBenden politischen Konzept beruht haben konnte, zieht 
Haupt nicht enisthaft in Betracht, obwohl die Teilnahme von Landmim- 
schaflem an den Befkiungsknegen und an dem Wartburgfest zumindest einen 
gewissen Grad an Politisienmg bereits nahelegt. in GieBen standen sich nach 
dem Zusammenbruch des Rheinbundes im wesentlichen zwei politische 
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Richtungen gegenüber, zuniichst eine radikalere, die einen zentral r e g i m  
Nationalstaat und die Aufltkmg d e r  teilstaailichen Stnikturen anstreb. Als 

dieser ~ichtuug-galt der aus dem H o f f h m d m  Bund her- 
vorgegangene P&iagoglehrer und Professor Friednch Gottiieb Weloker, der 
H1teste der insgesamt vier politisch aktiven Brikier, der gemeinbin als die 
geistige M g u r  der burschenscWch orientierten Sbdenten in Gießen 

wird. Durch mehrere VerOfbtlichungen Friednch Goälieb Wel- 
ckers aus dieser Zeit kann man ersehen, da6 er die politischen W- 
bungen unter RiidqgE auf eiuen geschichtspbii&h gew- 
Nat iodmm ideologisch untemauerk und ihnen einen gegenaii&hxi- 
schen Anstrich verlieh. 

Einer solchen politischen Richtung stand sodaun eine W i g t e r e  gegenüber, 
die die in Artikel 13 der Bundesakte gegebenen M6giichkeiten ausschapfen 
wollte und die Verabschiedung von ULndermfbsungen unter vorlBufigem 
Venicht auf eine eiuheitliche National-sung Prioritiit enirikmitcn. Vertre- 
ter dieser Richtung war der Gießener S-er August Friedrich 
Wilhelm Croxue, der die La&mmschaft der Hessen und die G i e k  

beeinfiufk. Crome, der vor 1814 die Rhcinbundre- 
formen befiirwoxtet hatte, verfolgte ein der AufUnmg verpilWetes Konzept 
des poiitischen und wirischa@xAitischen Pragmatismus, das der Staatsver- 
walamg eine auf siathtkher Basis gewonnene Grundlage geben wollte. In den 
beiden Fassmgem seiner ScM Deutschkam& und Ewopens Staats- und 
Nuiionulinteeresse von 18 14 und 1817 entwarf er ein shatspoMs&es Konzept, 
das auf Megration der E i n z e m  innerhaib einer nationalen Komlidienmg 
in einem emp&&en ~hgewich t sys tem setzte. LgndervertreQungeQ und 
Bundestag s o h  in eMem sclniüweisen Ausbau ihrer Behpke in einen 
Pro& der zunebenden -on der Interessa breiter B e v o ~  
schichten ein- und den Weg zu einer ökonomischen Prosperitiit des 
Gemeinwesens ebnen. 

In der wechselseitigen Polemik versuchten beide M e n ,  ihre jeweiligen 
Gegner als ''- Aufiühd"' bzw. als "servile FW&&m&en zu 
d i f b h m .  Die jeweiligen progressiven Impulse, die sich in der angestrebten 
V d W  emer nationalen verfBssun& bzw. von Landerk-en 
nachweisen lassen, wurden durch die wechselseitige übemcichuung der Schat- 
tenseiten des politischen GegnePs Oberlagert. Die "Fifrstenlaiechte" rmißten 
sich zu Recht vohaken lassen, da6 durch die Wiedereinsetamg der Laudes- 
~ & e a u f ~ h b a r e Z e i t ~ g e G i m s t d e r S a i n & & d i e H e r -  
Stellung einer nationalen Einheit versaumt werde, ein Nachte& der auch durch 
die Verabschredung von Ltin- nicht aufgewogen W* kornie. 
Daran M O B  sich der Varwmfan, daß sie damit der Restaur&ion m die Hihide ~~ die Karrieristen m ibrer~ Reihen sammelten und zur KoaMon mit 
den reaktionhcn Demagogenverfolgern neigten. Die "Umst&zlern hatten damit 
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zu kampfen, das sie als Handlanger preußischer und russischer Interessen 
mißbraucht worden waren und ihre hochtrabenden politischen Ziele in zu- 
nehmendem Maße mit der historischen Realität in Widerspnich gerieten. Es 
entwickelte sich ein wirklichkeitshnder, rigoroser Idealismus, der k a m  mehr 
eine Kompromißfähigkeit d e B .  Anstelle der "Tat" der Befieiungsknege trat 
eine Philosophie der Tat, deren innerer Zugzwang sich schlieBlich in den 
politischen Attentaten von 1 8 1 9 auf Kotzebue und Ibell entladen sollte. 

Die Jenaer Studentenschaft hatte bei ihrer Planung des Wartburgfestes den 
V-tnissen in GieBen Rechnung getragen und an bei& Parteien getrennt 
Einladungen verschickt. Dadurch war die Ludoviciana mit jeweils einer lands- 
manuschafüich und einer burschenschaftlich orientierten Abordnung vertreten, 
die den verabredeten BurgIneden nur mit Mühe einhalten konnten. Der 
schwelende Konflikt kam dann auch am Morgen des 19. Oktober zum Aus- 
bruch, konnte aber dank des umsichtigen Verhaitens der übrigen Festteil- 
nehmer beigelegt werden. 

Die unter den beschriebenen Voraussetzungen verblüffende Leistung des 
Wartbursfestes von 1817 war es, diese disparaten, in ihren politischen Ideen 
entgegengesetzkn Parteien vorübergehend miteinander ausztMhnen6, ein 
Vorgang, der noch nicht gentigend analysiert zu sein scheint. Eine Ursache 
da&, da6 eine Überlagenmg des Widerspnichs übehupt möglich war, di&& 
darin liegen, da6 sich beide Seiten durch die sich abzeichnende Restaurations- 
epoche in der erwarteten Durchsetzung ihrer Ziele getihscht glaubten. Denn 
weder waren Fortschritte in Richtung auf eine Merative Integraiion der Lan- 
der in ein nationales Ge- im Rahmen einer europ~schen Gleichgewichts- 
sirategie erkennbar, noch schien auf der anderen Seite die immer deutiicher auf 
ihre eigenen Interessen ausgerichtete preußische Politik den nationalstaatlichen 
Vorstellungen der burschenscWchen Studenten zu entsprechen. 

Die Vermutung liegt nahe, daB der am Ende, des Wartburgfestes trotz des 
vereinbarten BurgInedens d a c k e m d e  Zwist zwischen den beiden Gießener 
Delegationen mit der von Maßmann inszenierten Bücherverbrennuug im 
Zusammenhang steht. Unter den Bfichem - in Wirklichkeit handelte es sich um 
mit Etiketten versehene Bibdel von Makulaturpapier, - b e h d  sich eine 1813 

Vgl. die h l k h m g  dieser Aussöhnung durch Mal)mam, der nach der SchildaMg mehrenr am 
Vodttag des 19. Old anf der Warl&rg gehaitam Reden fblgemh V d  m k i k  "Da trat ein Ge&- 
n e r ~ ~ m i f . w o h l g a e M v o n d e m A l k n , ~ ~ , ~ s c i & n c M e A u g e d n i d r g d r n n -  
m e n , d i e ~ w i r m V ~ z w i s c b e n d e n Q r i i g e n ~ u n d d a m , ~ w , E i n e  
BuischenschaftwolltgSrechtdarmlcgenindcrWaWieit:siebatäa~wohl~aberjemnicht 
minda. Maacbes dai, widgiegeod entwortde ihm Bwi [Giehex schwamm RH.].Da ria&heidier 
[Jumcr WusciwauxMb RH.]: "His ist nicht dcr (M m streiten und zu rechtem las& die traurig trü- 
benDingeundaliesAltebihrrai,undvergebenundvcrgamaQn. WirmfaieichAikzu: VeWlmtaich!" 
UndimSaslcachoU1swider: "Ja,versibhtaichl* -DatratBnrimif.undsprach: "WerwiiimeincHand 
zur Vcm6hmmg?" Und Jenes schlug ein. Und allejawbzim" Hans Fcrdinead Ma&nann: Kurw und 
wahrhopige Beschreibung desgrOaen Burschenfestes mrf der Wartburg. Jen8 1817. S.  35. 
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Der Hinweis auf die entscheidemde Einfluijnahme auswihtiger Machthaber auf 
diehistorischeEntwickhmgDeutdh&mhoch~lrrisenhaftenS~o- 
nen zielt bewnßt gegen die I r r a t i m  eines n a t i d  ausgerichteten Ge- 
schi&mmtä&isses, das beispielsweise uuter RibckgriE auf ein ideaüsiertes 
Mittelab, h h  die Ausbcutusig des Hermami-Mythos oder durch die Mythe 
logisicnmg der vastorbenen preußischenK6ni~Luise,airSchaffuageiner 
n a t i d e n  IdentiW und zur Hemtelhmg einer p o W e n  Einheit der deuechen 
Staaten beitragen wollte. Staädessen konstatiert Crome einen deutsch--- 
schen (gemeint ist deu~sch--hten) Kul-ch, der sich auf die von 
der hu&&chen Auikhmg geschaffeaen Gnmdlagen des politischen Den- 
kens g w .  

Weitere Aspekte der Broschtire Cromes beziehen sich auf die (Ikonomische 
Fundienmg seiner Kritik an der Moderniüüsfeindlichkeit der Einheitsbewa 
gung, die Bloßlegimg der Sollbruchstellen innerhalb der russischdeutschen 
Koalition und die Analyse der Wideqxhhlichkeit der verschiedenen Interes- 
sen innerhaib der Behiungsbewegung. Cromes unverhohlene Parteinabme fIh- 
die wirtschaftlichen und politischen Zielsetnmgen des Rheinbundes brachten 
ihm seitens der natiodstischen Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts 
den pejorativ gemeinten Beinamen 'Rheinbundtheoretiker' ein. Ich m6chte die- 
se Bezeichnung gerne im positiven Sinne anwenden, denn fIh: meine Begriffe 
1aBt Crome in der Tat einen bemerkenswerten Weitblick erkennen, indem er 
nibuüch nicht nur in den unterschiedlichen materiellen Intemsen der Trager 
der Einheitsbewegung bereits einen wesentlichen Gnmd fIh- ihr sp&ms tat- 
sächliches Scheitern hmatisieri, sondern auch die reiardierenden Momente 
einer den (Ikonomischen Problemen der Zeit nicht gewachsenen Restadons- 
epoche benennt und zwar noch bevor diese politische Wjrkiichkeit geworden 
ist. 

Dieses "Machwerk eines Bonapartistischen Schildkqqxd, mit wekher 
Benennung der Jenaer Professor J.F. Fries u.a. Cromes Schrift im Zusammen- 
hang mit den späteren A u s e i n a n a g e n  um die sogenamte "Wartburg- 
verschwönmg" belegt, hatte, wie nicht anders zu erwarten, im Lager der anti- 
~ s i s c h e n  Meiungsbewegmg eine verheerende Wirkung. Autoren wie 
Kotzebue, Görres, Am& und Schlegel pubiizieren neben einigen weniger be- 
kannten Verfassern gegen Crome, und selbst der Kotzebue-AüenWer Kar1 
Ludwig Sand sollte sich in den gegen ihn angestellten Verhtken noch indirekt 
auf die Schrift Cromes beziehen. 

Als erster reagierte im Aprd 1814 der russische Staatsrat August von Kotzebue 
für die russische Seite in den von ihm herausgegebenen Vorl&figes VerhCIr des 
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"Mu&e dooh Umch zum Kriege finden, 
Die deutsdien Heere faster binden, 
Urnd viele giaubds ja kiigibh 
h d  m a c ~ ' s  p i a u s i i  noch wie ich. 
D a h a s i o h a i ~ e i n ~ e i n s i t z e n ,  
D a s ~ e s m i t g r o ß a m s o h ~ .  
sie habsn es m i t a a c h ~ ~ ~ . " l o  

Obra die Wirkung der Chm&m&& von 1813 im pleaßisaien Lags 



"Als ich zu Blacher eintmt, fand ich ihn sehr entrüstet, man hatte irgendwo eine 
Schrift entdeckt von dem Professor Crome in Giessen. Der Titel war, wenn ich 
mich recht erinnere, Deutschlands Errettung durch die Schlacht bei Lützen. In 
dieser Schrift wird die genannte Schlacht als ein völlig entschiedener Sieg 
Napoleons dargestellt, der einen jeden bedeutenden Widerstand der Preussen 
und Russen unmöglich machte. Wohl mochten die Bulletins über diese 
Schlacht, die mir unbekatmt geblieben sind, eine solche Ansicht veranlassen. 
Dieser deutsche Professor schilderte nun die glIickliche Zukunft Deutschlands, 
da die weisen Plane des großen Herrschers keine Hindernisse mehr finden. Ich 
habe die Schrift selbst nicht gelesen, dass sie Bliicher und seine Umgebung 
erbitterte, war natiirlichNl 1 

Wenig spater, -ch AnEang November 1813, brachten es die Kriegsum- 
stande mit sich, daß Bliicher in Gießen Quartier nehmen sollte. Doch bevor auf 
die diesbezüghchen d e r e n  Umstilnde eingegangen werden kann, ist es zum 
besseren Verst2bdnis der Zwammenhge notwendig, einige Bemerkungen zur 
Person Cromes und seiner Soziabtioilsgeschichte vorauszuschicken, zumal 
die polemische Auseinandersetmug um sein Pamphlet den Blick auf seine 
eigentliche Leistung als spiüadherischer Verfechter liberaler Vorstellungen 
bis heute verstellt hat. 

Der starke Einfiuß der AuiWhmg auf die Ideen und die Gedankenwelt Cromes 
liegt in seinem Werdegang begtindet. Er war 1753 in Sengwarden, einem Dorf 
in der Nähe von Jever, geboren und in der lhdlichen Atmosphäre des Küsten- 
gebietes am Jadebusen als F'fbrersohn aufgewachsen. Verwandtschaftliche 
Beziehungen zu norddeutschen Gelehrimkreisen (Bllsching, Walch, Sprengel, 
Dilthey) brachten ihn bereits wahrend seines Theologiestudiums in Halle 
(1772-1774) mit pädagogischen, geographischen und staatswissenschaftiichen 
Fragestellungen in Kontakt, fiir die ihn vor d e m  der Bruder seiner Mutter, der 
Berliner Geograph Anton Freidrich Büsching zu interessieren wußte. Dieser 
fiihrte ihn auch in den Kreis der Berliner AuiWhmg ein, vermittelte ihm dann 
am%chst eine Hofmeisterstelle in der Mark Brandenburg und spater eine 
Anstellung als Lehrer der Geographie und Geschichte am Philanthropin in 
Dessau (1779). Hier wußte Crome die günstigen verlegerischen Voraus- 
setzungen des neuge-deten Selbstverlagsprojekts der Gelehrtenbuchhand- 
lung zu nutzen und trat bereits 1782 mit dem enorm beachteten geographisch- 
statistischen Werk Europens Produkte an die Offentlichkeit. Er avancierte 
binnen kurzer Zeit zu einem der damals b e d e u k n h  Vertreter der historisch- 
geographisch-statistischen Politikwissenschaft. In rascher Folge erschienen 
weitere Arbeiten Cromes, z.B. eine auf dem Gebiet der Bev6lkmgsstatistik 

Henrich S k E e m  Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niedergeschrieben. Bd 7. Breslan 1943. Zitiert 
nach Aiüeä Bock: Bliicher in GieEen. In: Dem.: Aus einer kleinen Universi'tdtwtd. Kulhageschicht- 
lkhe Bilder. - GieEen 1907. S. 78-99; hier S. 83f. 
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und eme engagierte S t e l l w e  zur Amedmbhen Revolution. Lebtere 
war uder dem Eimfnick einer pers6nlichen Begegnung mit dem Abbe Raynal, 
dem Verfsser der Rh. die fmz6sische Au&lllnmg zenSralen Geschichte b e i & -  
Indien, aistamle gekommen. Eine V e u  zu dem "d tenible" dg 

t deiitschen Aufklllnm& dem ehemaügen G i e k  Thcologieprof~ Kar1 
Friedrich Bahrdt, die siai wohl amacbgt i h r  die Dcssauer Geletirten- 
bdW&mg,anderBahrdtbet.digtwar,~unddanudurchCmanes 
M i m h a f t  m der Deutsches Unian, einer von Baixdt gtgriiadefen $ehei- 
men Gesellschaft mit demkdsch-politischer Zielstellung, wti&, war aus- 
schlaggebend lRlr Cromes Wechsel von Dessau nach GieBen. Auf VamiäZung 
Bahrdts erhielt er M c h  einen Ruf auf den durch Schi- Weggang 
vakant gewonhm, baulmrten ersten deutschen Lehrsaihl der O k d e  an 
der -hen Landesdwmitiit (1786). 

Flir seine literarische Ttitigkeit w h m d  seiner Gießener Zeit sind Themen 
zentral, die sich mit der V h s e n m g  der sozialen uud whtdaBchen Ver- 
hälinisse beikm bzw. deren Mißmde aufdecken und anpmgem. Hier sei 
~aufdiemderFmchungI>lslrmgvO~abersehencniIbmatamzuden 
beiden von ihm hemsgegebemn S c h d h  Die W ~ i t n k t i o n  des rbn>i- 
schen Kaisers, Leopold &s Zweiten (Hmdburgbausen 1791) uad Die Sfaats- 
verwaltung von TosRcma unter Leopold II. (3 Bde. Gotha 1795-1797) hmge 
wiesen. Cnnnes politische Haltuug und iosbesondere sein Ehtmbn fhr 
Publizitclt und Pressefreiheit brachten ibn bei den in Gießen luißerst ein8uß 
reichen und z.T. exfrem konservativen Kreisen m Mißbedit, so da6 er im Zuge 
der reakiionhn Verk-gssucht des wegem seiner "Jak- ." 
M g t e n  RegienmgspWidenfen Ludwig Adolf Christian von Groiman m 
d e d e i t e  poiitische Unteaiwrcawigen verwickelt wurde. Diese poHsdm 
N ~ u o g m ~ e r s t e i n E t a d e , a l s G i e ß e n m i V e r l a u f d e r ~  
Revoluhskkge Mter wechsehide fhnz&&che K o m m a d m ~  
wurde. W8hmd dieser Zeit fungierte er u.a. als MitgM der Ldkiegs- 
kommbh, die zwischen der fmz6sischen Besrdzmtgsmacht uad den h&m- 
seadereinheimischeaiBevoIk~zuvermitteinhaäe,sowieals~ 
UntedtWier im Auftrag des Land@b, m welcher Aufgabe er ein Neutral- 
Wammen mit dem Okgeneral der fiaw&hhem Obmvatiomamee 
BemdotbAiiahrmdette.CnwiesAkbMttlten~dderRheinbimdueitsMd 
dinch~offenepub~Prateinahme~igumsteaderolnPelle~llPolitür, 
vor dem in der von ihm aisammen mit dem Staatsmhtler Heiwch Keri Jaup 
herausgegebenen Zeikduift Gemmien gekemmichnet, deren Zweck es war, 
e inedeuQicheFjn igung imterdemA.o te l r tora tNapo l~zu~ .~ t s  
diese Zhitsdd dtlrfte, wie Joimston bemerkt, den AnstoB der ramntkh- 
dcuis&m Moten emgt haben, deren Strategie "ein autbpoleonkher 
deutder Nathahytbs preußischer Prllgung aignnide lag". Creme ver- 
folgte in Semen Artikeln einen jnapathhen Km, der die politische Neuopd- 
aung und SiaateaMdung durch die RheinbdpoW Napoleons befbwortete 
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und als vorteithaft damstellen suchte. Damit irug Crome wesentlich dazu bei, 
daB die Statistik als Wissenschaft von seinen politischen Gegnern amehrrrend 
abgelehnt wurde uud in Mifkdit geriet. Die Zeitschrifl - in der sich auch & 
junge Ludwig B6me &mische Sporen verdiente - frankierte u.a. auch die 
( a l l e d i n g s i m F h k q p h w E n d e r g e b n t s ~ ) ~ m U m ~  
Gef&md"dorch~~chtigte~ondesCodeN~und 
f u n g i e r t e n i c h t z u l e k t a l s ~ d ~ ~ m A L r d i e ~ g c n ~ d e s  
Reich * gai& M Wetziary zu denen Grame gute Kantaldc pflegte uud 
die hia  ihre Meressen im mit der Auflbuq des zweit- 
hödisten deuidm Reichsgerichts fonnuiiierten. Dabei ist auffallend, da6 der 
spWz als Dexmgogenverfolger zu zweifehflem Ruhm gelangte Karl 
Christoph Albert Kamp& von ebenso zu den BeiWigem der Z e i m  ddte 
wie der gegen den Kotzebw- Sand ein- Untersuchmg&amk 
Karl Georg Levin von Hohnhorst; beides auch ehemalige Mitgheder des 
Re icberge r i ch t s .  

Vier Wochen vor der Schlacht bei Lützen erhielt Crome nach eigener Schil- 
denmg, aus dem fhiuz&ischen Hauptquader die AufFordenmg, einen Appell 
zur Adhchterhaltung der Ruhe und der bürgerlichen Ordnung an die deutsche 
&Rdichlreit zu richten. Er habe die Eriedigtmg dieser Aufgabe hinaus- 
gezogert, habe aber auf wiederholte Au&lrdenmg nach der Schlacht bei 
Lützen die Schrift nach seiner h u g u n g  geschrieben, den Augenblick aber 
nicht für den Duck geeignet gehalten und die VerOffdchung nicht axito- 
risiert. Das Manuskript sei ihm abverlangt worden, noch ehe er die letzte Feile 
daran habe legen kennen, und er habe es ledigiich zur Ansicht aus den Hiinden 
gegeben. Als Anreiz flir die Abfassung der Schrift sei ihm eine Professur in 
G6ühgen in Aussicht gestellt worden. Da6 das Hauptquartier ausgerechnet ihn 
als Verfasser der Schrift ausgewahlt habe, begrundet Crame mit seinem hohen 
Bekamtheitsgrad unter den fiamdsischen Ofkieren wegen seiner früheren 
diplomatischen Verhandlungen. 

Als Bliicher an der Spitze preußischer Truppen in den ersten Nova- 
des Jahres 1813 in Gießen &ckte und dort auf einige Zeit Quartier nahm, 
hatte sich Crome durch eine als S t u d i e  dekiarierte Fiucht in die Schweiz 
der unmittelbaren Ausehan-g enkogen, und zwar im Lade des O b  
bers, unmittelbar nach Besetzung der Stadt Kassel durch eine Kosakenehheit 
unter dem russischen General Tschemytschew. 

Einer Abordnung von Professoren gegenübery die Blücher "um Schonung der 
Stadt aun Besten der Universitat" bat, ließ der'preußische Feldherr grohwig 
verlauten, da6 Crome in Ansehung seiner Persan nichts zu k h t e n  gehabt 
hatte und seine Flucht in die Schweiz durchaus unnOtig gewesen sei, da er 
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l2 Hcssiscbes Smmmbv Dgmistadt: E 6 B 27B: Partürularvobim F.G. Wdcke~  (e Ende hmi I 
A8Qng Juli 1815). 

l3 EU: PirtilmfirvobPm Mmäns vom 2. hdi 1815. 

l5 HeM& Sieths: Wm ich wkbte. Ans d a E i P n n m u i g n i e w e k n .  Bd 7. - Brrslai 1843. S. 316f 
16 E s p c h g a t ~ ~ ~ ' g e b r U t z u h a b r n , a d c h e ~  

V ~ a r h a l t a i , d e m i b s r e i C s d W o d i e n w i h e r w e r e r ~ d g S c h l s c h t W M I Y r -  
k e m v o n O n s u n n s u a n d m ~ v o n S c b w e d m g s a n d t w o p d m . u m d i c ~ ~ p l  
begeistern. Ebd. S. 281-286. 
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ihrbiebeaerschenienmochte. DieFranu>senhaäendochindiesen sadtichen, 
derfhm&idm Grenzenilherliegendem Gegedenviele A&ngcr. Es muS 

I 
vielleicht mge&mh werden, da6 durch ihre Herrschaft mawhabi C&&- 

L 
W M i k & d e  vemhw&q diaaif beaiefen sich wwl;8glich die An- 

: W wem die 
-, die 

dratsdemLaaide~deanfEireinVolkgiebteskein~fkres "4" ~ U ~ a l s d a s , g i c h w r n F ~ ~ z a l a s s e n . ' "  7 

Untea den Zuh(kerq, die im grirBten Horsruil der UniversiüU der Rede Steffins' 
lauschtbn, befiiind sich auch Friednch M e b  Welcker, bei dem S M h s  
a l l e  offem T m  ehamte. Er soll sich W c h ,  wie sein 
ScWer und gut mtmkhWa Biograph K e W  mittdt, bereits withmd der 
RhdbdzdNrdieEinheits-und-egungeiagegGbrCdgeine 
S & h  am Wagog, unter ihnen die Brtider Follen, für ihre Liek? begebt& 
haban.l8Soverwimdertesnicb~,daßdas~asohtunigin&erwerdeeine 
F~bMem.ErhatteaileMlihe,seineuugeduldigenjuqpnFmudebis 
zum ~ ~ d e s G r o ~ g s a a B i t d i m g e i n e s ~ ~ J i l g e r -  
korp am 28. Dezember 1813 zu ve&Men. Nach drei Manaten schon, am 
28. MLhz 1814, rDckte das hesshhe Batdlon M g e r  J e ,  unter ilmen 
ein grok Teil der G i e b  Studcnfen, aber auch audere Bttrger der Stadt, 
zum Fe- gegen Fraakreich. 

Vorher, im J~anaar 1814, hatte Welcker noch eine Fiugschrift "'zum Besten 
mbedtelter Freywiüigier des Groibrmgthums Hessen" mit dem Titel 
Wurm W@ &jhz&siiJche Spruche weichen, d wo ztmdchm?l9 verf8ßt, 
indereasichimpiiat~et .omeseiuJahrvo&ervertretene~vom 
deutsch-- K- wendet, indem er die Nati- der 
Franzosen imd der DWsckm ge- steilt. Der Franzose k(kiae das 
innere Wesen des dmkdwn Cbm&ers nie begreifen, sondern irmner nur M 
demjenigen fassen, was die Deutschen von den Franzosen angenommen m. 
l M w e g e n s e i & e d e u t s c h s N a t i ~ u n d d i e S e l ~ ~ m S i t t e n i m d  
Ansrdrten so lange vom Frmmwhm bedroht, so lauge ehmlne Teile Pnd 
~Ktassa iderGese~s ichvonüirerNeigungzum We- 
sen nicht fk&m& hatten, das sich m dem unseligen Gebrauch da 
lbuMs&n Sprache nicht nur Mi tägiichen Leben, sondern besonders auch M 
d e r D i p l ~ a i s ~ c h u n d ~ ~ f ~ ~ ~ ~ ~ e i s e . D o c h a P [ i c k z a d s m  
Auszug der fieiwiiligen Jäger, unter denen Welcker ais gewablter OfBzier an 
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der FObnmg einer Kompanie W g t  war, der der gr6Bte Teil seiner Primtater 
u m d s - m .  

Entbusigsmirs,Qa~waitePTeüe 

in den Dishrsr 4lbcr die 

~ i b m s c i n e L g n S e n t r o r p p e n ~ . I n L y o n s e i d l a m i d i e ~  
S t i m m a a m g p o m ~ ~ . W g b a G n d d e r ~ d e s P r n i z e a , d e r  
nach der Eionabme von Paris durch die m&üdeta Truppen sich ruich 

10 ~ B a z : F P i o W c b ~ W a k S a . S . 6 7 f .  
vordm~~ Wienorlhmgr4. Von XYZ FmMWMh] 1814, Ms 
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Marseille begeben hatte, seien zwischen den Franzosen und "Teutschen" 
hautigere Händel vorgefallen, wozu "die ersten durch ihre TWke Veranlassung 
gaben, indem französische Ofnciere und Unterofficiere in bitrgerlichen 
Kieidem shaarenweise in die Stadt kamen und einzeine kutsche Ofnciere und 
Gemeine mißhandelten." Bei solchen Gelegenheiten seien dann "die braven 
hessischen Freiwiiiigen immer die Vordersten" gewesen, die den Angegrif- 
fenen beisprangen, um die Angreifer zu strafen. 

Nach gezieIten Provokationen durch absichtliche Demütigungen der Besiegten 
sei es zu vielen Hiindein gekommen, in denen "die Franzosen inmier den Kür- 
zem zogen und mehrere von ihnen erschlagen wurden." Als der Prim zu- 
rlickkam, habe er einen Befihl herausgegeben, m dem er "die tapfem Hessen" 
der Une-gkeit beschuldigt habe. Überhaupt habe er sich so gegen sie 
betragen und sie so bei jeder Blegenheit geneckt und mißhandelt, "als wenn 
sie Frambsen und Fremdlinge, die Franzosen aber Teutsche und Landsleute 
gewesen wikn.'' 

Damit ist klar, da6 der Feldzug in seiner Bedeutung für die politische Radi- 
kalisienmg weiter Teile der G i e k  Studentenschaft kaum zu übersch&m 
ist. Er Rihrte zu einer enormen Politisienmg und Aktimbereitschaft nicht nur 
dejenigen Saidenten, die an ihm teil- hatten, und war vor allem für 
den engagierksten Teil der "GieBener Schwanen" ein wesentliches Moment in 
ihrer Soziaiisatimgeschichte. 

Als das fieiwiliige Jagerkorps in den ersten Apdtagen das Rheintal hinauf 
nach Siklen marschiert war, hatte sich Crome bereits in umgekehrter Richtung 
auf dem Weg nach G i e k  befimden, um seine Weren V-se wieder- 
hemstelien. Seine angebliche Studienreise, die ihn über Straßbwg und Col- 
mar in die Schweiz g e r n  hatte, verfolgte vor allem den Zweck, seine durch 
die jüngste politische Entwicklung geflihrdete geseiiscWche Steilung zu 
&en und Vorkehnmgen illr die notwendig gewordene Neuorünung seiner 
zukWXgen bitrgerlichen Existenz zu treffen. Es war ihm gelungen, sich 
Empfehlungsschrai an eine e idukiche  russische Hofdame zu ver- 
schaffen, und er versuchte nun in Bmhsal, wo sich damals der Hofstaat der 
Zarin behd ,  eine Audienz zu erhaiten. Hier kammt es zu einer Beinahebe- 
gegnung zwischen Crome und dem Hessischen Jagerkorps, und mit etwas 
Phautasie ließe sich ausmaien, wie er, etwa hinter einem Femtervorhang 
versteckt, das sich auf dem Marsch nach Frankreich beiindliche J&erbatdon 
am 2. April in Bmhsal an der Zarin vorbeidefilieren und Welcker an der 
Spitze seiner %willigen Schuler- und Sttdemmchar vor der russischen 
Kaiserin salutieren sah. 

Kurze Zeit darauf, noch während sich das Bataillon auf seinem Marsch behd ,  
erfuhr Welcker aus der Zeitung, da6 Crome nach Gießen mikkgekelnt war 
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und sich anschickte, als wäre nichts geschehen, seine Vorlesungen wieder 

BerehamerstaiJ 
IJ- fW@W 
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bescwgung Cromes als Professor in Gießen durch tumultuarische Aufbitte 
zu verhindern, in denen sich vor d e m  der aus Darmstadt stammen& Student 
von Ploennies hervoriat. Disziphtrische M a ß d e n  seitens des Senats 
konnten die Ausschreitungen nicht e i n h e n ,  da die Ektmffenen sich als 
Mhtyrer der nationalen Bewegung verstanden und als solche von ihren 
Kommiiitonen gefeiert wurden. Zeitweise drohte sogar die SchlieBung der 
Universitiit. Der an diesem Unruhen beteiligte spätere Mat  Dr. Simon schil- 
dert in seinen 1882 erschienenen Ermnerungen aus meinem Leben auf eine 
auschauliche und, wie die entsprechende Personalakten Cromes in der Univer- 
sitiitsbibliothek Gießen ausweisen, zutreffende Weise: 

"Das erste Semester meiner Studienzeit verlief ohne besonders Bemerkens- 
wertes, da ich noch keiner Verbinduug angehörte. Nur einige tumultuariche 
Ausschreitungen kamen vor, welche die Studenten sich jetzt wohl nicht 
erlauben wiirden, worin aber zu damaliger Zeit die Saidentenschaft, die sich 
noch mehr als einen eximierten und Mvilegierten Stand betrachtete, nichts 
ungehaiiges fand. Professor Crome war ntbnlich als Fmmadmmd ver- 
dachtig und haüe sich daher schon im Jahre 1814 aus G i e k  nüchten müssen, 
kam aber M Jahre 1815 in der Hofnimg, da6 er nun nichts mehr zu fiirchten 
habe, nirück und begann wieder seine Vorlesungen. Kaum aber war dies 
bekannt geworden, als mgieich der Sturm losbrach. Auf den Ruf: Bursch 
heraus' strömten alie Studenten, welchen auch ich als gehorsamer Fuchs mich 
auschl00, am heiien Tage zusammen, dickten vor Cr- Wohnung (dem 
KanzieigebWe gegenüber) und brachten ihm ein katzenmusWches 
Pereat, zogen sodann auf den Brand vor das Kolieggebhk und riefen meh- 
reren hier im Carcer sitzenden Studenten ein 'Hoch' zu, das die Amstanten so 
begeisterte, da6 sie die nach der Straße angebrachten, aber aigemauerten 
Fenster6fniungen mit den Fikisten einschlugen, so da6 die Steine mit fürch- 
terlichem Geprassel, jedoch ohne Schaden auzurichtm, auf das Master 
niederiielen. Gerade in dem Augenblick des gr6Bten Tumults ging Kuinöl, 
damals giade Rector magnüicus, vorüber, von einem Studenten erkannt, den er 
mit dem Ausdruck großer Angst und Verlegenheit bat, nur nichts davon zu 
sagen, dal3 er Zeuge dieses Aufhitts gewesen sei. Doch das half nichts. Der 
ganze gr00e Haufe zog uber den Brand vor Kuinöls Wohnung in der Brand- 
gasse und brachte dem allgemein beliebten Rector magdlcus ein donnerndes 
Hoch. Diese Expe&miionen hatten weiter keine Folgen, als da6 Crome fth. 
geraten fand, abermals aus Gießen zu flüchten und sich so lange in der Fremde 
auhhaiten, bis sich der Sturm gegen ihn gelegt hatte."25 

Die Universität d t e  sich nicht anders zu heifen, als die Ereignisse der 
Regierung in Dmmtadt einzuberichten und Cromes Amtsenthebung vorzu- 
schlagen. Die daraufhin eingeforderten, ekeln verschlossenen und versiegel- 

n Fncd&h Simon: ,%ri~erungen ans meinem Lcben. - BielefeM 1882, S. 30f. Vgl. auch A.F.W. C~ome: 
Selbstbiographie. S. 4 1 X. 
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ten sämtiicher Professoren, - eine BAdbbe, dit nwr in W 
ai werden @legte, - sind 

ProfessosanUcbeft so 

Von besonderem Interasse ist m diesem Zusanmienhang das Votum Welckers, 
d C r d i t M e m ~ g ~ d a ß C r o n i e a u s ~ ~ m d a s g r o B e M i ß  
~ p i d a i S . t U d e n t e n g e k o m m e n ~  

"DieSchriftwnüian,we~aUesdießnachsichgezogen&witr&e,streaig 
~ s c h o n ~ ~ ~ a l l e s p x ~ i n m d p i ~  

da6 das, was aulch diejenigen, cfis dsni 

V d W M h e i n a n *  
an Folge haben, da6 der 6 fbthbe 

Fiir Wekker, der damit vor allem die einem nationalen Eioheitsmythos wider- 
dai3Seminder 

9- -  SamdmtaiiiScht 
 hind dem^ es *vieWbaMnoaiweimai t r e i i " .  Da& 

wrn ihm Wichtigkeit imd 



18. Jahrhunderts habe keine unmittelbare Beziehung zur Welt gehabt, sei nicht 
in "unsere Gemhlsweise und Denkungsart'' eingedrungen.27 

Welckers Begriff von der Nationaiität als mythischer Instanz hat Bedmmgs- 
punkte mit der Vorsteilung vom Staat als ein nicht berechenbares, ~~ 
Gebilde, die der Gattinger Philosophieprofessor August Ferdinand Lueder in 
seiner radikalen Kritik an der Statistik und der Politik als Wissenschaft aus 
einem auf die Spitze getriebenen W i r t s c ~ h i s m u s  heraus entwickelte. 

Die in Wecklers Padcuhvden vertretene Forderung nach einer Umstnik- 
turienmg des Cromeschen Lehrstuhls erinnert in diesem Begrüudungszusam- 
menhang stark an die von Lueder ve&etenen Anschauungen, und es ver- 
wu~deri daher auch nicht, da6 er dem GOttinger Professor als Nachfolger fbr 
Creme in Vorschlag bringt. Aus Welckers Votum wird deutlich, da0 es den 
Vertretern der Einheitsbewegung nicht nur vordergründig um die Entfernung 
Cromes aus dem Amt giug, sondern auch um eine Umgestaltung der wis- 
semchafüichen Konzeption der Hochschule in ihrem Sinn. Vermutlich träumte 
der Kreis um Welcker und Kar1 Follen von einer national-deutschen Reform- 
Universitiü Gießen, die im RozeB der nationalen Einiguug eine Vorreimiie 
spielen könnte. Solche Hoffinungen waren mnikhst durch das Vorgehen der 
vorgesetzten Behörde in Damwtadt genährt worden, indem am 7. Juii Crome 
auf unbestimmte Zeit in den Urlaub geschickt wurde. Durch einen Universi- 
tatsbericht vom 24. Juii versuchte der Senat, eine Entscheidung in der bis dahin 
in der Schwebe gehaitenen Sache zu emvhgen, indem er betonte, im Falle 
einer weiteren Hbmszdgenmg der EntschlieBung durch eine ofnpelle Denun- 
ziation eine fbmiiche Untemchung in Gang setzen zu müssen.28 

Aber das darauffolgende Ministaialreskript vom 31. Juli deutet einen Um- 
schwung der politischen EinschiWmg der Angelegenheit in Darm&& an. Der 
Universiüit wurde mitgekdt, da6 Crome wie jeder andere L e k  seine Vorle- 
smgen forizuhaiten habe. Au0erdem wurde dem Senat ein d-dlicher 
Denkzettel bezüglich der angekiindigten Denunziation verpaßt: 

Fricdrich Oottlirb W*: Einleihmg zu V i e n  aber die deutsche Gewhichte. - Gidkn 1815, S. 3f. 
Vgl. auch das Voiwort von Rokrt F- zu dem von ihm bcmgicm Nmabdmdr in den Mitteilungen 
&s Ok~m'&en Oe&ichtmmins N.F. Bd 7 (1898). S. 1-40. 

28 I k d s k s  f b i s m k v  DermsEadb E 6 B; 2713; UMvarltlltribaicMvoin 24. Ni 1815: "Sollte 

~ ~ d e m ~ o b l d a ~ ~ ~ g o t c a ~ ~ a m n u n d - ~ ~ ~ s d n .  
alsdann m dem ehdgen, ihm mch tUxig bkhmim Mittoi zu grcimg cinzcimn, auf Vedeemng der 
A ~ ~ n n d ~ ~ d s s O e b e i m n ~ ~ D r . C r o m e r n  
mmmain,nnddiesein&rFonncinrr -' dcr~BehlkdemitderdcwWmBit te :  
n i m m d i m c i n e f t b ü c h c U ~ ~ ~ ~ m ~ ~ ~ -  
iestn" 
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- 
11. AligDBI 1815. 
l - b b h c s  StaaSBsrchiv Danmaäl E 6 B; 27i3. U- vom 29. August 1815. 

32 V@. Karf Batz: liWe&ch Gonlieb Welcker. S . 73j: 
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Jahr durch Fanatismus und feindselige Gesinnung eneugte, Animos& vieler 
hiesiger Menschen", die durch "hejmiiche Aufkiegelung der jungen L W ,  
doch noch immer im Stillen" fartwirkte, zum Anla6, sich fiir ein praktisches 
politisches Amt in Damistadt zu empfehlen: 

"Geruhen Ew: konigliche Hoheit gnadigst zu erlauben, da6 ich die Stelle eines 
Directors, eines militdrisch-statistischen Bureaus, dazu ehrfurchtsvoll in Vor- 
schlag bringe, welches gegemdbüg, ami u n d -  Nutzen der neuer- 
worbenen so wohl, als der Großherzogiichen Stamm-Libider selbst, mit 
geikgen Kosten in Darmsid zu e c h t e n  seyn d&%2."33 

Um seiner Vorstellung beim Großherzog den gehsrigen Nachdruck zu ver- 
leihen, mgte er einen vollkommen ausgearbeiteten Plau mit dem Titel 
"Gnmdaige eines E n w s  zur Errichtung eines militiüisch-geographisch- 
statistischen Bureaus" bei und betonte darin die Nützlichkeit und Notwen- 
digkeit einer solchen Institution, die nach dem Muster der bereits bestehenden 
vergleichbaren Einrichtungen in auswtbtigen Staaten, wobei Crome vor d e m  
an Paris denkt, wie in Deutschland, "zum Beyspiel in Wien, Berlin, MIlnchen, 
Cassel p.p.", ausge rn  werden soll. Unter einem solchen Büro sei, so Crome, 
ein " C d - P u n k i  im Staat" zu verstehen, "in welchen alle militdrisch- 
geographisch-statistische und National-ökonomische Nachrichten, Notizen 
und Daten, das Land und &Ben Bavohner betreffend, zusammen flieBen", um 
dort bearbeitet und benutzt werden zu komien. 

Da6 Cromes Anstrengungen, sich zu rehabilitieren, nicht vergebens sein 
sollten, wurde vor d e m  im Frühjahr 1816 deutlich, als er in Ausiibung seiner 
Pfiichten als Mitgiied der PBdagogkommission in, wie man vermuten kann, 
provokativer Absicht einem von Welcker geleiteten öf fdchen  Examen 
beiwohnen wollte. Als Crome den Raum betrat, in dem Welcker gerade seine 
Prüfung hielt, klappte dieser seinen Horaz zu und verließ den Saal; ein Vor- 
gang, der sich bei einer weiteren Prüfung am selben Tag wiedeholte und als 
dessen Ergebnis Welcker sich genotigt sah, um seine Entlassung aus dem Amt 
zu bitten. Welckers daraus erfolgenden Wechsel nach GtMingen diirfte Crome 
mit Genugtuung zur Kenntnis genommen haben, obwohl er sich keinen 
Illusionen darüber hingab, dai3 damit die A & a g e n  um seine 
Person, die nach eigener Aussage bis hin zu einer anonymen Morddrohung 
eskaliert waren34, als beendet zu betrachten wären. Nicht zuletzt auch unter 
dem Eindruck ahnlich gelagerter Exzesse in Gsttingen, wo eine Schrift 
Dabelows an den Schandphhl vor dem Rathaus geheftet wurde35, v&te 

33 HeS8iSChCSS-DarmstadtE6B27/4:-dieBimdesRegierongFRethsC- 
m Giefjenmn V u s U z n u g i n Q n ~ h e s  Amt. 1816. 
A.F.W. Cn>m: Selbstbiographie. S. 417: 'Piese Drohung wurde sefbst Wedich an mine Haw&& 
aW==mP." 

35 V@.: F'aui Wentzke: Geschichte der Deutschen Bursche&J. 1.  Bd. - i i ddbmg 1965, 
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S. 187.IiieiaamdenVeikoacrmigendZiisliaennadigetrseenenFul)notcmaeinerSchrift 
ikn&&dv n n d ~ p e n s  Staats- und N d o n a l i n t c ~  1817 (ohrne Scbm@m, nach dcr 
~ ) w e i s t C l o m r P d d i a r e n Z ~ ~ b i n :  "Daunfos.wclckrmitdcrDgbelowi- 
~ S c b r i a i n G I W i r i g 9 i ~ ~ i s i I i l l g e m e i n ~ "  

36 H a s i i c b a ~ ~ ~ ) : D 1 2 ; 6 / 4 0 : ~ ' b e n ~ a n S c h l a a n a c b g v o m  
21. F- 1817. 

37 Ebd. 
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des Artikeis 13 der Bun- kampfenden Kräfte, zu denen Crome, wie ich 
hoffe aufgezeigt zu haben, zu rechnen ist. 
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Dokumentenanhang: 
d 

.= Deutschiands Crise und Rettung M April und May 1813. Vom 
b 
$2 

Justiz-Rath Crome in GieSen. Leipzig, im Juny 1813. 
BP 

[S. 11 Das Schicksal ganzer Nationen hangt oft von einem einzigen, entschei- 
denden Augenblicke ab, wo ganze Jahre des Jammers oder der Ruhe, des 
Krieges oder des Friedens, gleichsam an einem seidenen Faden hangen. Wohl 
dem Volke, dessen Schicksal die Vorsehung in die Hande eines großen und 
weisen Mannes legte, der Gebrauch von diesem entscheidenden Augenblicke 
zu machen weiß; der Kraft mit Willen, Weisheit mit Energie, die hOchste 
Inteliigenz mit der schnellsten Entschlossenheit, und Muth mit Kühnheit in der 
A u s m g  verbindet. 

Solche Männer und Helden sind zum Regieren geboren, sie sind Werkzeuge 
der Vorsehnug, um ihren Zeitgenossen die Bahn vorzuzeichnen, die sie wan- 
deln müssen, um den Plan [S. 21 der Providenz zu erfiillen. Dies war für 
Deutschlands Schicksale eminent Carl der Große, Gustav Adolph und Napo- 
leon der Einzige. 

Wenn die ungeheure Schlacht bey Tours in Frankreich, welche Carl Martel, 
der Großvater Carl des Großen, im Jahre 732 mit seinen Franken über die 
saracenischen Heere gewann, an einem Tage entschied, ob das Christenthum 
oder der Muhamedanismus in Europa herrschen solle: - wenn Carl der Große, 
durch die Bezwingung der Sachsen, der christlichen Religion in Nord- 
Deutschland und in Nord-Empa Eingang verscha£tte, und dadurch Humanitiit 
und Menschenglück flir ganze Nationen schuf und sein ganzes Leben hindurch 
beförderte; - wenn Gustav Adolph, durch seinen Sieg bey Lützen, den Grund 
zur deutschen Freyheit und Cultur legte: - so entschied der Kaiser Napoleon 
am 2ten May dieses Jahres in eben diesen Gefilden, ob eine neue Vöker- 
wanderung von Norden nach Siiden hin Statt &den [S. 31 solle, oder nicht? - 
und ob russisch-asiatische, oder deutsch-fränkische Cultur in unserm 
Vaterlande künftig herrschen solle? - 
In der That stieg die Gefahr, Deutschland von nordischen und asiatischen 
VOlkm überschwemmt zu sehen, im April dieses Jahres mit jedem Tage 
immer mehr, - ihre Zahl wuchs, und mit derselben die Kübnheit ihrer Plilne, 
angekündiget in ihren Proclarnationen. Wer bestimmt die Dauer ihres Aufent- 
halts in unsem hchtbaren Provinzen, - wenn -ch dies russische Heer bis 
an den Rhein hin, oder bis nach Franken und Schwaben htltte vordringen 
können? - Wer berechnet die Folgen einer Invasion so heterogener Völker fiir 
Deutschlands politische Verfassung und moralische Cultur, für Leben und 
Freyheit, Vermögen und häusliches Glück seiner Bewohner? Da, wo Alles 
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sofort, auf eine in den officiel darüber bekamt gemachten Staatsschrifb 
hinlanglich m g t e  Art, von dem bisherigen Continental-System ab und 
waiisirte sich mit RuJland und Iihgland, um Seme ehemaligm, im Frieden zu 
Tiisit feyerlich abgdretenen Provinzen wieder zu erobern. [S. 101 Schweden, 
schon fiaher mit England verbimden, wollte 25.000 Mann Truppen an die Elbe 
schicken, um gegen Frankreich zu agiren. Die nordlichen Depiatemeirts von 
Frankreich und Nord-Deutdhd giaubte man leicht revoluzioniren zu kön- 
nen, und wiiklich waren Hamburg und LILbeck thancht genug, - von b&ikhen 
Eingebungen uud -her Habsucht geleitet, sehr M t e ,  illegaie und 
geMniiche Schritte zu thun, deren Folgen nur h h  die rnemhnhmdliche 
Gesinnung des Siegers besihmt werden k&men. 

Man vergaß, bey dieser ungliicklichen Catastrophe der tapfern fhz&ischen 
Armee, nur den einzigen Umstand, da6 das a h n h w d e  Genie dieses Mo- 
d e n  eben so viele Ressourcen zu schalYen weiß, als das gro& und 
mbhtige ibmsische Reich zu realisiren im Stande ist. Man ver@ die p B e  
A&@lichkeit der fhz6sischen Nation an ihren nie besiegten Monarchen, 
welchem sie ihre Grük und Macht, Ruhe und [S. 111 WohtEdbot verdankt, - 
man dachte nicht daran, daß Frankreich, um seinen großen Kaiser mit Gut und 
Blut zu unterst[ltzen und die Natid-Ehre dieses Reichs aui5echt zu erhalten, 
- durchaus Alles aufbieten W&&. 

Dies geschah denn auch m der That mit dem gr6Bten Eifer und mit wahrem 
Enth*! - Menschen, Pferde md Geld, diese -ten zum Krieg- - stauden dem ihz&&chen Gouvernement zur Disposition bereit, und 
der ftibkische Patnotismus wetteiferte mit der Liebe und Verehnmg fhr ihren 
g l d c h e n  Monarchen, um sich hier in dem schonsten Lichte zu zeigen. 

Gleichwohl wabnten Frankreichs Gegner, eine solche neu geschaffene km- 
zosische Armee, ohne geübte Cavaüerie und Artillerie, sey viel zu ohnmachtig, 
um den nordischen Heeren die Spitze zu bieten, deren leichte Truppen, 
wahrenddessoungeazeinbeliebtenkleinenKrieges,indenersten~ 
dieses Jahres sich ailenthalbem furcht- [S. 121 bar zu machen wußten, wo keine 
regdkkn Truppen ihnen entgegen standen. 

Hatte denn aber eine mmzigiäbrige blutige Erfabaung der neuesten Zeit Euro- 
pa nicht belehrt, da6 Frankreich nicht so leicht zu iiberwinden ist, so lange 
noch Helden, von Napoleons Geiste beseelt, die fhz6skhen Armeen befeh- 
ligen? Hatte man denn den Feldzug von 17% und 1797 in Italien, die Er& 
nmg Egyptens mit so geringen, selbst geschaEenen HWhittein, imd fast ohne 
Caderie, so ganz vergessen? - vergessen den Uebergang über den grob 
Bemhard mit einer Reserve-Armee, die, m der Ebene Marengo, Italien in 
einem Tage wieder eroberte? vergessen die Riesenschritte und die Riesen- 
schlachten vor und bey Austerlitz, Jena, Friedlmd und Wagram? - um es so 
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L ganz undenkbar zu finden, da6 der fiambsische Monarch in drey Monaten 
wohl ein neues Heer von 350.000 braven Kriegern auf die Beiue bringen 
kornie, versehen mit d e n  Waffen, deren ein [S. 131 schbgkiiges Heer nur 
in- bedarf, und f i g ,  halb Europa zu beldimph? - 
Wahr ist es indeB, und die Nachwelt wird es kaum glauben, was unsere Zeitge- 
nossen unbegreiflich fanden, da6 der fbz6sische Kaiser, im Laufe der drey 
ersten Monate dieses Jahres, in Frankreich mehr that, schuf und wirkte, als 
eine lange Reihe von Regienmgsjahren mancher KaMge und Kaiser je 
aufzuweisen hat. Nicht nur ein neues Heer wurde errichtet, ohne F-chs 
Grenzen und Spaniens Provinzen zu entblOBen, sondern es wurden auch im 
Innern von Frankreich die wichtigsten Vertlndenmgen und neuen Ehrich- 
tungen getroffen, um sicher jedem Kampfe, und sollte er JaKe lang dauern, 
entgegen gehen zu k h e n .  

Die Vorsicht des Monarchen war hier nicht minder groß, als sein Genie 
dumfasend ist, um keinen wichtigen Umstand zu übersehen, und dies 
bezeichnet den großen und weisen Regenten. 

Zu dem Ende wurden niförderst die erforderlichen Summen zu einem so 
hartaäckig scheinen- [S. 141 den Kriege, ohne Geldanleihen (die nach 
brittischer Weise selten oder nie mtkkgezahlt werden) - und ohne d e  neue 

L Adbgen, blos durch den Verkauf der bisherigen M a s s i g e n  und schlecht 
ben- Gememdegater in Fmbeich heheygeschatlt, eine Finanz- 

! -0% die vielieicht auch in andern Staaten, bey gehoriger Sicherheit fbr 
L die Gemeinden und deren Creditoren, nachgeahmt zu werden verdient. 

Es wurden fenier manche Reformen und bessere Einrichtungen im Inuean des 
, Reichs selbst getroffen, so, wie Klugheit und Erhhmg sie erheischteq es 
I wurde ein neues (hcordat mit dem Pabste abgeschlossen, und endlich die 

allgemein verehrte Kaiserin, Marie Louise, zur Regentin von FrmPkreich 
dgrt ,  so lange als der Kaiser Napoleon au&erhalb der Grenzen des Reichs 

F sich befinden würde. 

So war denn im April dieses Jahres in Frunkreich Alles vorbereitet, um einen 
neuem, g i d c h e n  Feldzug zu eröfnien. 

[S. 151 Wenn die Nachwelt diese ungeheuren Anstrengungen des fiambsischen 
I 

Gouvernements künftig in der Geschichte Napoleons des GroBen richiig 
würdigen wird, so wird sie eben so gewiß mit gespannter Erwatamg hgen: 
was thaten denn die coalisirten Mdchte in dieser einzigen, ewig medMh&q 
nie wiederkehrenden Epoche, wo gar keine bedeW4e ihnz&ische Armee 
v h d e n  war, noch vodmden seyn konnte, um sich ihnen entgegen zu 
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Drangen die feindlichen Heere, verstihkt durch die preußischen Tiuppen, nicht 
bis in das Hen von Deutschland, oder gar bis an den Rhein vor? - Dies ha#en 
sie unstreitig zu thun vermocht; dem wem auch der tapfere und vortrellliche 
Vicekihig von Italien, gleich Xenophon auf seinem RWkzuge mit seinen 
zehntausend Griechen, meisterhaft manövrirte und dem vordringenden rus- 
sischen Heere jeden Schritt streitig machte, so war doch ein so sehr ge- 
schmolzenes kleines Corps offenbar viel zu schwach, um die ~ e e &  zweyer 
Monarchien aufhhdten, wenn anders ein [S. 161 Feldherr aus der Schule des 
Siegers von Lützen sie angefiht hatte. 

Wie benutzten dem, h g t  die Mit- und Nachwelt, also die coalisirten M t e  
diesen für sie so günsiigen und für Deuischiand so fürchterlichen Zeitpunct, um 
ihre Plane zu realisiren? - Sie benutzten ihn, Gottlob, gar nicht! - Sie mar- 
schirten langsam vorwärts, blockirten einzelne Festungen, armirten Bürger und 
Bauern - droheten Sachsen mit einer Veriindenmg der Succession, hoben das 
Continental-System, kherlicher Weise, zwey Tage vor der Schlacht bey 
L&m auf einen Augenblick auf, triumphirten und proclamirkn. 

in der That, wiire es mit Rociamiren und Auffordern zum Revolutioniren 
gethan gewesen, die coaiisirten Heere ha#en im März dieses Jahres am Rhein 
stehen und halb Deutschland Iiberschwemmen mfissen. 

Mein ein solches Verfhhn hat in umem Tagen keine Wirkung mehr, außer 
bei einigen Fanatikern, Schwachkspb, Mißvergnagtm und [S. 171 Tauge- 
nichtsen; keineswegs aber bey den legaien, vorsichtigen, ordnimgsliebenden, 
ruhig tiberlegenden Deutschen, wovon der Kaiser Napoleon in seiner Rocla- 
mation an die französischen Armeen (aus dem K. Feldlager vor Lützen am 3ten 
May dieses Jahres) so tref18ich sagte: - "Die Wahnsinnigen! - wie wenig kam- 
ten sie doch der Deutschen A&ugiichkeit an ihre Fürsten, der Deutschen 
Weisheit, Ordnungsgeist und geraden, richtigen Verstand!" 

So sehr es nun der deutschen Nation zum bleibenden Ruhm gereicht, durch 
diese ewig merkwikdigen Worte des g r o b  Menschenkenners und Monarchen 
hier so wabr d richtig sich geschildert zu sehen, so sehr müssen in der That 
diejenigen Verbl- oder auch nur durch Vomheil, Eigennuiz und 
Unverstaud irre geleiteten Deutschen sich beschtimt Aihlen, welche in dieser 
entscheidenden Crise eine andere Partey ergdTen, oder auch nur eine andere 
politische Meinung über diesen Gegenstad öffentlich verfochten und ab- 
sichtiich verbreiteten, als diejenige ist, [S. 181 welche unsere Ftirsten und 
Regenten adopirten, und für welche unsere braven deutschen Krieger auf dem 
Schlachtfelde an der Moskwa, zu Ltitzen U.S.W. gekämpft haüen und noch jetzt 
kmpfen. 
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Dem kann wohl etwas unmdücher und uwmorilicher seyn, als wenn der 
das U- in solchen geilklhhen 

, p o w  Mehlmg 
I b c h t n m ~ u d  

t @ d M e a M a s & e I g t l n u n d B e f c a i l e ~ ~  
mithiuim geflilntwird? - Sdlunddarfd ieRe~e iacs  
Unfugnihigmitzusehmund~ben~GreyenLouflaswen?-Ihtddt 
wird ja das Verüauen des Volks zu seinen R e m  d e h  venia(yert, die 
f4dmgbhkert der u m  an 
locker gemneht, welche den [S. 191 
verbmden! - 
Wem jene hrendm M den niedem Voiksklassen sich bdtden, so stehen diese 
gewdmkh in dem Walm, eine andere und neue Regienmg wiiade allc 
S ~ u n d ~ ~ a u f e i m n a l a u n l e b e n , i m d d a s V ~ w l t r d e  
soforteingoMcms~terdetm.-DieUdamd&n!-siebcgreif;rnmi&, 

Auf der andein Seite aber leben auch wohl Manche in den hohem Stünden, 
welche~andcseundneutChvfwngderDingewliaslcban.Di~ schneim 
~ & m , d a B A l l a s , w a s i n d e n l ~ e g a O J a h r e n e t w a i n d s ~  

D c u t s d i l a a d z m F o i g G h p b e a i k Q m e Q , D a r ~ ~ o l t n e  

W ~ d g ~ ~ F r e y h e i t ~  
E w h ; l # a e n ~ ~ . D a d r v o h s i n d j  
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bereclmeten Constituiionen des fi.anzösischen Kakmichs den VOkern so 
angenehm geworden, da6 dies Feudalwesen g;ltnzlich aus h l b e n  verbamit 
wurde, und dadurch erwarb sich der erhabene Monarch, dessen weise und 
meiwlmfkdüche Gesimnmg jene Ccmstitutionen entwarfl den lauten Dank 
der Mit- und Nachwelt. - Die wenigen Privates, welche dadurch verlieren, 
können in der That nicht verlangen, da6 Dinge, die mit dem Wohl des ganzen 
Staats so unvereinbar sind, hger noch bestehen, oder gar wieder eingefiihit 
werden sollen, wem sie einmal abgeschafR sind. 

Ueberhailpt ist das, nicht immer reelle, sondern oft nur geiräumte, Privat-Inte- 
resse [S.  221 der Menschen in den meisten Fallen wohl die Mutter der ver- 
schiedenen politischen Meinungen. - Jeder, der durch die neuesten V& 
nmgen in Deutschland etwas g e k  oder verloren zu haben giaubte, honte, es 
unter einer andem und neuen Regierung wieder ai &ten; wer hier zurtick- 
gesetztzuseynschien,wshntedoasichemporzu~gen-undsoelwar- 
tetedieseGaüungvonMenschendenumit !khsmhtdenMessiasausNor- 
den! 

Manche Gutdenkende, aber durch schwärmeische Hofnnmgen irregeleitete, 
schlossen sich denu an, und der unwmtibdige PUbel wähnte, da6 diese 
Mißvergntighq wem sie ai den Standespemmen gehörten, schon ihrer Geburt 
und ihrcrs Ranges wegen o~~ die rechte Meinung haben m08ten. Kurz, 
Unkimde, Vmntheil, M&m@kgeia d falsch gxichteter Patriotismus wett- 
e i f '  in dieser gefhhrvoiien m h e  mit den vorgemimten Lei- 
des Egoismus und des Privat-Interesse, um eine Stimmung unter dem Volke 
hervorzu- [S. 231 bringen, die sehr g e M c h  ha#e werden komien, wum die 
Kosaken ihren so sehr gepriesenen Meinen Krieg bis an den Rhein m i e i t  
h8#en. Zwar sind alle solche Mißverpttgk, Fanatiker und Rabmem noch 
weit schlechte Soldaten, als die tapjiem Lmdwehnndnner; allein um den 
wmiMqpq friedlichen, aber anäers gei9mnten StaaebIirger zu v e x h m h  
und zu vedcetzem, oder gar so, wie 2.B. den fortgeschleppten Professor und 
Prediger Henri zu Jena, mgbckiich zu machen, daai bedarf es wainiich nicht 
mehr Muth, als die Kosaken bey ihren Plftndenmgen wehrloser Bürger und 
Landleute, oder bey dem m Tode Knuten eines schuldlosen Richters im Hal- 
bemtWhhen und eines m e n  Bürgers aus Querfurt etc. - im May dieses 
Jahres an den Tag legten. 

U n b e M c h  ist es ferner, wie so manche einsichtsvolle und gutdenlrende 
Mariner in unserm V-de den Inthum hegen konnten, eine solche Umge- 
staltimg von Deutschland, durch die -ischen Heae mit Piken und 
Lanzen [S. 241 bewirid, könne und werde ohne vieles BiutvergieBen abgehen, 
und st&ien die Kosaken eimnal am Rhein, so Waiden sie sich dort immer 
behaxipten! - Also Action ohne Reaction bey einem Kriege mvisdm Nord- und 
Sud-Europa? - Welch ein unerkklicher Gedanke! - Der Protector des rheini- 

MOHG NF 79 (1994) 



~ B i a i d t s s o l b t r l s o d e r V e M m s t i m g u n s e r e r B ~ N h i g r a i t ~  
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n i e g r o B e s ~ , d s i n d e m A u g e n b l i c k , w o A l l e s z u ~ s c h j g i ; ~  
atsdaiPn gewaich 
wllm Zeitpund 
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nie mchgab* wo eicht die Faemente* scmdan Uebenmth geb tm,  dexmod~ 
endlioh naohgee3cben werden wiß. 

[S. 251 W M k h ,  unser Vaterland wäre der Sch&& eines tarChtulich 
- - N o r d - d S a d - ~ ~ w e i i n d i a R u s s e n ~  
-&nichtbey- waren. wärde 
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~ a n i h a s n R e g e n b c n ~ ~ S a c h s a i , o b s i e e i m r s i d ~  
K r i e g , s o h a e Z a i t e r a u c h n u r ~ i h r e r G r e n z e n w o t h e t e , n o c h ~  
wir#ler zu erieben wIüm&en? - 

Wic viele Staatsdiener wttrden dabei lxodlos geworden sqn, wie viele Fami- 
l i g n v e m m t u n d a a h ~  wie vieie Felder what, Handel 

sadbiIlidDorEg bay ?wsishenRetih - 
gewesen wyn! Dem wem a k  Lei- 
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~ W a s ~ F ~ i m a ~ B a b c y a x e x w e p . E c n b a i t b e n , d a s ~  
h d e r ~ A u 6 u f w r m 6 t e n A p f l l d i e ~ J a b a c s . W a s ~ i l i n c n  
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anders übrig geblieben, als ihre Staaten zu verlassen, wenn sie dem Strom von 
außen her nicht mehr widerstehen konuten. - Diese Oriluel zu wmchen, oder 
auch nur aufs Gerathewohl eine solche oder W c h e  Umgestaltung von 
Deutschland zu billigen: dies sollte dchter detctscher Patriotismus seyn! - Und 
der, welcher solche Szenen geh6rig Wdiget und sie verabscheut, soüte eines 
kalten, unleidlichen Egoismus beschui- [S. 281 diget werden? - Wabrlich, dies 
kann nur die Sprache des Unkundigen, des Fanatikers oder des unverst&digen 
P&bels seyn. 

Und warum sollte Deutschland sich dem in ein solches Meer von mab- 
sehbaren UnglücksMen stürzen? - welche Gründe sollten uns bewegen, solche 
unsinnige Plhe zu adoptiren? - Etwa um den Druck des allgemeinen Conti- 
nental-Krieges mit der brittischen See-Despotie dadurch ablc&zen zu wollen? - 
Wie sollte dies aber wohl anders geschehen k&nnen, als durch einen allge- 
meinen Frieden, oder dadurch, daß Frankreich den bittischen Leoparden 
bhdigt; dem jede andere Beendigung dieses, schon zehn Jahre lang Atr die 
wieder zu eningende Freyheit der Meere und Zerst&rung der brittischen Herr- 
schaft des Welthandels geiWten, Handelskrieges wDr& das europäische 
Continent in eine f h e m d e  Sclaverey und Abhangigkeit von der briüischen 
Hande-tie setzen; Deutschland würde dadurch ausgesogen und alle 
aufblühende Indusirie in uaserm Vaterlande niederge- [S. 291 b k t  und er- 
stickt werden. In der That aber ist dieser allgemeine Krieg des festen Landes 
gegen die Seestaaten seinem Ende nahe, und W d e  schon hgst aufgehort 
haben, wenn ganz Europa das Continental-System bisher ununtmbrochen be- 
folgt hatte. 

Oder sollte man gar, einzelner speciellen und temporelien Einsc- der 
Cultur und der Handelshyheit wegen, die mit dem allgemeinen Kriege des 
Continentes zugieich und von selbst aufh&en werden, einen Zerst&ungskneg 
in Deutschland whschen!! - Die Nachwelt würde uns verachten, unsere Zeit- 
genossen uns bedauern, und wir würden höchst unglilcklich seyn. 

Einer unsrer edelsten h h e n  Miimer und Schriftsteller, der verstorbene 
Johannes von Miiller, sagt über diesen Gegenstand Folgendes eben so sch&n, 
als Mend :  "Ich kenne in der Welt nichts Abscheulicheres, als Zerst&rung 
aller Ordnung durch PObeiswuth, als HenmteMidigung alles Ehr- [S. 301 
furchtswiirdigen durch Demagogenhohn, als Untertrebmg der Humanität durch 
Phrasen (in P m l d o n e n ) .  Für alle Evolutionen bin ich, aber flir keine ein- 
zige Revolution. Aber wie b h d  sind unsere Zeitgenossen, wie stürmisch zum 
Umkehren unsere Jiinglmge! - Nur Gott kann diesem venvüstmden Meere 
Sanddäanme setzen, daran sich zu brechen; eben wenn man glaubt, seine 
Wellen erheben sich, um die Erde zu bedecken." Und diesem Ausspruch des 
edlen Johannes von Müiler stimmt jeder deutsche Biedermami von gauzem 
Herzen bey und dankt der Vorsehung, da6 sie bey Latzen noch einmal 
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Deutschland rettete, da6 sie den Kaiser Napoleon, als ihr Werkzeug, glücklich 
aus Egypten zuriic-, um Fraukreich zu beruhigen und Deutschland vor 
einer vdliigen Zerrü#ung zu bewahren. 

So sehr ich übrigens mit jedem braven Deutschen den Muth und die Tapferkeit 
der Gamanen, Jahrhunderte hindurch, so wie heute, durch so viele ghzende 
Thaten bewiesen, ehre [S. 3 I] und preise, so sehr muß ich darauf beharren, da6 
diese nie in Gesekiosiw und Eigenmacht, nie in Revolutionen und Anarchie 
ausarten müsse. Bey unsem Fifrsten und Souverains müssen wir halten und mit 
diesen stehen und faUen. Dann herrscht Ordnung und Ruhe in unseni Staaten, 
Gerechtigkeit und Sicherheit in unsern Liindem, Cultur und Wohlstand in 
unsern Familien, häusliches Gliick und Zufriedenheit in unsern Hütten. 

Indessen giebt es noch einen andern Gesichtspunkt, aus welchem sich der 
thanchte und ungltkkliche Wunsch mancher Menschen, die Invasion der nor- 
dischen MBchte in Deutschland - un- durch brittisches Geld - gelingen 
und unser Vaterland dadurch umgewandelt zu sehen, betrachten laßt. Es sey 
mir erlaubt, auch diese Ansicht hier kun zu beleuchten. 

Man sagt nilmlich - wiewohi die Meisten nichts Bestimmtes dabey denken mö- 
gen - : Deutschland müsse tiey von allem auswäatigen Eiduß werden, ein 
selbststbdiges Reich seyn, [S. 321 und dies sey der große Zweck, welchen die 
norwhen Mächte zu erreichen suchten! 

Ich zweifle gar sehr daran, da6 dieser Zweck so rein möge vorgeschwebt ha- 
ben, noch vorschweben konnte, und noch weniger kann ich mich überzeugen, 
da6 ein solcher Zweck in der Aus-g hätte erreicht werden, noch in der 
Dauer hMte bestehen kömien. Ja, wenn Deutschland ein ungetheiltes Reich 
wäre und Carl den GroBen oder Napoleon den Einzigen an der Spitze W, 
daun könnte und Waide es fieylich, im ganzen Umfange des Wortes, ein ein- 
ziger, selbststiindiger Staat seyn, der nicht nur unabhaagig von allem 
auswihtigen Ei&& seyn und blei'ben, sondem auch das Gleichgewicht 
zwischen den Staaten Europa's erhalten könnte. 

Mein die Geschichte unseres Vaterlandes und aller Föderativ-Staaten hat es 
air Geniige gelehrt, da6 ein so sehr getheiltes Reich, wie Deutschland ist, und 
welches gerade im Mittelpunkt von ganz Europa liegt, nie ohne einen, [S. 331 
mehr oder weniger, mkhtigen Einthiß eines ausw&iigen, benachbarten Staats 
blieb, noch bleiiben kcmnte; theils weil es zu viele Berilhnmgspunkte von außen 
her hat; theils weil zu wenig allgemeines Interesse mischen den verschiedenen 
deutschen Staaten von allen Zeiten her herrschte, als da6 unser Vaterland in 
der politischen Welt ein durchaus selbsW4ndiges Reich hätte seyn und b l e i i  
k&men. Blos in der l i tdschen Republik ist die deutsche Nation durchaus 
selbstständig geworden und geblieben: in der politischen Welt war dies seit 
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mehrern J a h r h u n h  nicht mehr moglich. Vielmehr d t e ,  bey innern Stiir- 
men sowohl, als bey 8ußeni AngrBen, die Deutschland in Gefahr brachten, 
eine auswibtige Macht das Reiche retten. Dies war 2.B. der Fall mit Gustav 
Adolph, Schwedens grOßtem Konige, um die protestantischen FIhsten in 
Deutschland aufkecht zu e$alten; dies war der Fall mit Johannes Sobiesky, 
Konig von Polen, um Wien zu entsetzen und Deutschland von den Türken zu 
befreyen; und dies geschah denn auch in [S. 341 unsern Tagen, wie der Kaiser 
Napoleon die Stbme im Innern von Deutschiand in den Jahren 1805,1806 und 
1809 mit lcdüger Hand zu W g e n  d t e ,  und wie derselbe am 2ten May 
18 13 die nordischen Heerschaaren aus Deutschland verjagte. 

Demohngeachtet ist es unwidersprechlich wahr, und jeder redliche deutsche 
Mann Aihlt dies und erkennt es mit Dank und Liebe f& seinen Souverain: - daß 
der Deutsche unter der weisen Regienmg seiner guten F m  und Regenten 
sehr gilicklich und d e d e n  lebt, daß Cultur und Moralitat, hausliches Glück 
und Wohlstand unter ihrem Scepter blühen: - dein Deutschland, M Ganzen 
betrachtet, bedarf einen Stützpunkt und einen Schutz von außen her, wodurch 
theils das Gauze zusammengehalten, theils ein auswtiriiger Strom arriickge- 
drängt werden kann. 

Welche auswtiriige Macht sollte dies aber, bey der gegenwibtigen politischen 
Lage des europiikhen Continents, wohl anders seyn k&nnen, als Frankreich, 
dessen Cuitur und Sitten mit [S. 351 den unsem am meisten flbereinstinmi . . 

en, 
dessen geographische Lage uns von zwey Seiten her umgiebt, dessen Heere 
immer in einigen Tagen M Henen von Deutschland stehen k&nnen: - Frank- 
reich, welches am meisten Interesse dabey hat, Deutschland als Vomauex an 
seinen östlichen Grenzen aufiecht zu erhaiten, auch wahrlich am m8chtigsten 
ist, um die mit ihm verbundenen Staaten schneii und sicher unbs t tbm zu 
komien: - wer konnte wohl anders, ibge ich Deutschlands Protector seyn, als 
der groBe Stifter des rheinischen Buudes, der durch seine glorreichen Siege 
schon so manche Ge% von unserm Vaterlande abwandte? - 
Dies konnte Oestreich nicht w h d  des ganzen tianzosischen Revolutims- 
krieges; Preqßen, in seiner bliihendsten Epoche, noch weniger: vielmehr zog es 
sich 1795 durch den Baseler Frieden von der Coalition zurück und überließ 
Deutschland seinem Schicksale. 

Und diesen mkhtigen Schutz und Beystand einer Continentaimacht 
Deutschland würde [S.36] das mehrere hundert Meilen weit entfernte Rußland 
gerade am allerwenigsten gewiihm komien, da es seiner geographischen Lage 
und Umgehungen wegen ein ganz anderes Politisches Interesse haben muß, als 
Deutschland hat, auch in Hinsicht auf Cultur und Religion, Siüen und Ge- 
bauche so ungemein weit von unserm Vaterlande abweicht. Ueberdem muß 
ein Reich, so ungeheuer groß, wie das russische ist, seine Monarchen, sey er 
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noch so M g  und menschedkeundlich, schon dein und ganz beschllftigen, 
uudwemi~d~Cdoß,derso,wiedasrussischeReich,inzweyver- 
schde im Edheilen sich ausbreitet, noch immer mehr sich zu wrg&m 
sucht, dann masSen die benachbartem und mit ihm vezbun- Staaten zittc?rn. 

Bisher lehrte wedligstens die Erfalinmg, daß R @ d  seine Nachbarn so wenig, 
als seine AnhiQpx zu schonen pfiegte, wenn es auf seinen Vortheil uud auf 
seinev~$enmg-. 

Polen z.B., woNber Rußland vormals Schutzherr war, wurde von demselben 
1772,1773, [S. 371 1793 und 17% voilig getheilt und mehr als 711 1 davon ka- 
menunterrussische Harschaft. Aufder Ostiichen Seitedes Reichs wurde 
Georgien 1801 unter dem Namen GNsien rpa fb t lds  der nissischen Monar- 
chie ehverleibt, so wie die Staclt und das Gebiet Derbent am r.aspischen Meere 
im Jahre 1806. Die nirken mußten in dem Frieden zu Kutsdmk-- 
1774 iiber 1OOO Quadraihncien an Rußlaud abSreten; die Krim wurde 1783 
diesem Reiche im;orporirt, und die Pforte war 1792 dmmals genalIiigt, die 
Stadt und Festung Oczakow nebst einem guten Strich Landes zwischen dem 
Bug und dem Dniestm an Rußland abzugeben. h h  die V- der 
GreazevonPersienbisaaidenK~~-mißhmgewamidas~heReichzwar 
nur60QdminudenLand;deinesI8tirtnochfortdaulerndKriegemitjaban 
&hen Kanigreich, anr VergtiBenmg seines mgehewm Gebiets, welches 
1807 wiederum h h  eiiseai kleiuen Strich von Neu- 1809 durch 
die EWmmg von Schwedisch-Fimila3ad und 1810 durch die Abtre [S. 391 
t u a g ~ n i e i l s v o n O ~ e n n o c h m e h r ~ B e r t w u r d e .  

Wemi man sich nun ezimert, daß die angestammten Besiizmgen des Stifters 
der russischen Momnhie, Iwan L, GroBi'bsta von Moskwa, 1462 nur ein 
Areai von etwa 18.000 deutschen Qdmtme2en behagen mochten, so n d  
manerstaunen,wennmanedäht,daBder~Flgchemamndieses 
u n g e h e u e m R e i 0 h s - a a c h d e n ~ d e r ~ u u d ~ G e 0 -  
gmphen-iiber337.000Quadratmeilenbetragensoll,so,daßalsoimLräifevon 
341 Jahren mehr als 325.000 deu@&e Quadratmeilen Land, oder im Durch- 
s c h u i ü ~ c h f a s t 1 O O O ~ e n ~ e r o b e r t w o r d e n .  Wenndies 
keinen erobernden Staat bezeichnet, welchem Reiche soll man denn diesen 
Namen beyiegen? - Und doch benutzte Rußlaud blos die Schwikhe seiner 
Nachbarn, um sich aufihre Kosten zu ver@-. 

In der That würde Deuischiand noch weniger von Rußland geschützt werden 
kosmcn, als [S. 391 Polen ehemals von demselben gc9chi#zt wurde, und viel- 
leicht w8ide unser Vaterland ein iibdidm Schicksai e r W m  haben, wie 
P o i e n , w e n n d i e ~ M a c l t t e m D e u t s c ~ d e n M e i s t e r ~ e k h i ä -  
ten. F-ch wtirde Letztem nicht ohne Widerstad g w h h q  nicht ohne 
vieles BlutvergieBen erfolgt seyn: es w&e unstreitig ein Itinger, heftigCr und 
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zerst6render Krieg im Innern von Deutschland vorhergegangen, der alle Staats- 
la"dfte verzehrt und alle welirhafte Mäoner aufgerieben W, ehe unsere 
deutschen Staaten fiemden Gewalthabern zum Theil geworden w&n. 

Von allen diesen unabsehbaren, unglücklichen Folgen eines langidiuigen wü- I 
thenden Krieges in Deutschland rettete der Sieger bey Lützen und Bautzen I 

unser Vaterland auf einmal, e e t e  unsere Provinzen von den feindlichen 
I 
! 

Kriegsschaaren, besch- unsere Fluren vor VewMmgen, unsere Stildte I 

und Dörfer vor Zerst6nmgen und unsere Habe wie unser Leben vor Vernich- 
tung. 

[S. 401 Sollten wir nicht mit dem weisen und glorwikdigen Kdnig von Sachsen 
allen Deutschen d e n ,  so wie dieser Monarch seinem Magistrat zu Dresden 
bey seinem Einzuge entgegenrief: "An Ihn, an den Sieger von Lützen richtet 
euren Dank; Er rettete Sachsen und W e t e  Deutschland von seinem 
Untergange!" - Sein Andenken, das Andenken Napoleon des Großen wollen 
wir segaen, der Deutschland und Europa mit einem daumden, allgemeinen 
Frieden beglocken wird! - 
Und dieser so sehr und so lange schon ersehnte Friede fur ganz Europa ist 
gegenwiidig wahrscheidich naher, als jemals; - er ist gleichsam im Anzuge, da 
der hm6sische Kaiser sich bezeitwillig erklllrt hat, einen FriedensumgreB zu 
Frag e r 6 h  zu lassen. Wenn nun Rußlaud und Reu0en, Schweden und na- 
mentlich E m d  eine ähnliche Liebe zum Frieden zeigen, so ist ja kein Hin- 
derni6 mehr im Wege, dies heilsame Werk zu beginnen. 

[S. 411 Mag nun auch das Interesse der verschiedenen pacifi* Mächte 
so disparat seyn, als es immer wolle, - das allumhsende Genie des Friedens- 
stifters von Leoben und Udine, von Luneville, Amieos etc. wird es auszu- 
gleichen wissen. Nur - der Bdte mu0 seine AUeinhmhaft der Meere und des 
Welthandels aufgeben. Gleichwohl war diese der Hauptbeweggrund, den Frie- 
den zu Amiens von großbritmuischer Seite zu brechen, weil die fhzijsische 
Marine d a d s  zu lebendig wurde und der fitbkische Seehandel wieder auf- 
lebte. Diesem Friedembwhe aber sind alle die nachmaligen blutigen Kriege in 
Europa gefolgt, die sonst nicht ha#en Statt finden komien. Lieber wollte Eng- 
laud das ganze eiiropaische Continent umgewandelt sehen, ehe es von seinem 
See-Monopol bisher das Mindeste nachgab. 

Was witrde aber aus dem europitischen Seehandel, was aus dem gtiuzen Welt- 
handel werden, wenn G r o B m e n  seine Alleinherrschaft zur See beybehal- 
ten und den ganzen Welthandel an [S. 421 sich ziehen sollte! - Die Geschichte 
hat seit vier Jahrhunderten gelehrt, welchen mgeheuern Druck die Portugiesen 
und Spanier, die HollBnder und Britten mit ihren auf einander folgenden 
schrecklichen Handelsdespotien in beyden Indien und in Europa ausübten; ein 
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Druck, der endlich so hoch stieg, daß sich kein neutrales Schiff auf der See 
mehr sehen lassen durfte, ohne von den Britten visitirt und beschatzt, oder ge- 
nommen zu werden. 

Man wies in der Mitte des vorigen Jahrhunderts das eben so lächerliche als un- 
gerechte Ansinnen der Holhder an die Spanier, nicht um das Cap der guten 
Hofiung henmi mit spanischen Fahrzeugen nach den Philippinen zu segeln, 
wozu doch Raum genug war, mit Recht veriichtiich ab: ist aber eine See- 
blockade auf dem Papier nicht eben so lächerlich? - und ein allgemeines Visi- 
biren und B e s c W  neutraler Schiffe auf dem Weltmeer nicht eben so 
ungerecht und absurd? - Wanm sollen denn französische und nordamerika- 
nische, dtfnische und deutsche [S. 431 Schiffe nicht eben so fiey das Weltmeer 
befahren, als die bxiüischen? - 
Solche emp6rende Ungerechtigkeiten hat die hoz&ische Marine sich nie zu 
Schulden kommen lassen, selbst in ihrer blühen* Periode nicht, in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, weder in Ostindien, wo sie z.B. 1751 durch 
Dupleix Genie und Thiitigkeit sehr bedeutend winde, noch in Canada, Louisia- 
na und in Westindien. Uebehupt waren die Maximen der fhz&ischen 
Colonial- und Handelspolitik von allen Zeiten her viel h i e r ,  als die der iib- 
rigen eumpikhen Nationen; es wurde niemanden, auch Fremden nicht, er- 
schwert, die fianz6sischen Colonien zu besuchen und selbst sich in denselben 
n i m  und die größte Handelshyheit herrschte, nach dem königh- 
chen Regiement von 17 17, auf den französischen inseln in Westindien. Auch 
war das Benehmen der französischen Nation gegen die Eibngen handelnden 
VOlker viel edler, ihr Betragen gegen die Eingebomen ihrer Colonien weit 
menschenhdicher, als bey den übrigen [S. 441 commerzirenden VOlkem 
Europens. Trotz aller schon damais bestehenden Rivalität zwischen dem h- 
zösischen und briüischen Seehandel und Colonialwesen, herrschte doch eine 
allgemeine Freyheit der SchiEahrt auf der See und eine völlige Concurrenz im 
Welthandel durch alle Erdtheile. Und dabey befanden sich W e r  und Ver- 
W e r  und das ganze commerzirende Pubiikum in allen europäischen Staaten 
ganz vortreiliich. 

Es muß daher im allgemeinen Frieden die Freyheit der Meere durchaus aner- 
kannt werden, und der Welthandel, als Gemeingut aller Nationen, muß ohne 
Fesseln seyn. Die da* in dem Utrechter Frieden festgesetzten Principien 
müssen von allen paaficirenden Mlichten adoptirt und bestlüiget werden, wenn 
ein dauedmfh allgemeiner Friede in Europa begründet werden, wenn Cultur 
und Wohlstand, Flor der Gewerbe und des Handels, auf dem europi4khen 
Continent sowohl, als in den Seestaaten, wieder aufbliihen soll. [S. 451 Frey- 
lich wird England, bey wieder er6fniet.m w e n  Handel, den eumpakchen 
Markt etwas verWert kden, dem die Nationen haben während der Zeit, dafJ 
das Continent ein geschlossener Handelsstaat war, ihre KrgRe kennen und ihre 
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Bedmhbse einschriinken gelernt. Colonialpdukte werden weniger gebraucht 
und Fabrikate von Wolle und Baumwolle macht das Continent ge-g so 
gut, ais wir sie Wh, selbst; - Metallwaren, die m taglichen Gebrauch 
geh-, nicht minder, und Lwnisartikel von Metall hat die Mode außer Com 
gebracht. Und warm sollte z.B. Sachsen seine feinste Wolle gerade an die 
EngBinder verkaufen und bnttische Wollwaaren dafb wieder ehhandeln, wem 
erstere in den idiindischen Fabriken vemrbeitet und leiztere von diesen g e  
liefert werden k m ?  Wanm soll alles baare Geld von dem eben 
festen Lande gerade nach England hin fließen und di& Seestaat die Reich- 
thitmer der [S. 461 ganzen Handelswelt in sich vereinigen? etwa um seine Han- 
delsherrschaft noch zu vergr6Beni? 

Handelsdespotien schaden aber im Großen eben so sehr, ais Handelsmonopole 
im Kleinen. Handel und Wandel müssen fiey seyn, wenn sie blahen sollen. In- 
dustrie, die Quelle alles National-Einkommens, muß ohne Fesseln seyn, wem 
sie empor kommen soll. Concurrenz im Handel macht wohlfeile Waaren, Mo- 
nopole dagegen eipressen die höchsten Preise. 

Handelsconcurrenz aller Nationen also, Freyheit der Meere und einen unbe- 
Welthandel in allen Erdtheilen v e r s c ~  der bevorstehende Friede 

unserer Hemisphiire, und wir werden das Andenken aller europiiischen Sou- 
verains, die dazu mitwirken, segnen. Bis dahin laßt uns ruhig den Ausgang der 
Dinge erwarten, die da kommen sollen, ohne einen andern activen Antheil an 
den offdchen GegenMnden zu nehmen, als den, welchen unsere Fiirsten 
und Regierungen von uns verlangen. [S. 471 An diese uns anschlieBen, ist un- 
sere heiligste Pflicht; ihre Sache ist auch die unsrige, die Pariie welche sie 
ergmh,  ist auch die, welche alle ihre Staatsdiener und Untmihanen nehmen 
müssen. Jedes öffentliche Verüauen zu den Maaßregeln der Regienmg zu 
schmalem, so wie jede vomiitzlich propagirk falsche oder auch nur unwahr- 
scheinliche Schre&empost, wodurch Unruhe und Unmut unter dem Volke 
eneugt wird, ist pflichtwidrig und unwürdig des rechtlichen deutschen Man- 
nes. Dadurch wird die Ruhe und Ordmmg im Innexn unserer Staaten gestort 
und die Athibglichkeit der Staatsbttrger an ihre Souverains Mtergmben. Und 
wem dies selbst Märmer aus den hoheren Voiksklassen thun, so verdienen sie 
die Verachtung jedes wahrhaft edlen Mannes und jedes braven Deutschen. 
Dieser halt es mit der Sache des Staats, dessen Unterthan er ist; er halt bey 
dem Souverain, [S. 481 dem er dient, mit Gut und Blut; er wendet Alles ab, 
was dem 6ffentlichen Verbauen zu den guten und weisen Absichten seines 
Souverains Eintrag thua würde, und befardert Alles, was die Athibglichkeit 
der Unterihanen an den Chef des Staats befestigen kann. 

Liebet euren Konig! sagte der Sieger von Lfltzen zu dem Magistrat von Dres- 
den: seht in ihm den Retter Sachsens etc. Soliten diese denkwürdigen Worte 
des großen Monarchen nicht in der Seele jedes redlichen Deutschen wieder- 
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Frage: Und doch vergieichst Du ihn mit Napoleon? 
Crome. Weil Napoleon am zweyten May in eben diesen Gefilden entschieden 
hat, ob kiinftig Russisch-Asiatische oder Deutsch-Fralikische Cuitur in uuserm 
Vaterlande herrschen soll. 
Frage: Wanm denn Deutsch-Frdnkisch? warm denn nicht Deutsch allein? 

(Inquisit stockt.) 
Frage: Und wie steht's denn mit der Deutschen Freyheit, die Gustav Adolph 
grundete? 
Crome. Wohl dem Volke, dessen Schicksal in die Hände eines großen und 
weisen Mannes gelegt ist. 
Frage: Ist Napoleon ein Solcher? 
Crome. Es ist nicht daran zu zweifeln, denn ich, der Justiz-Rath Crome in 
Gießen, habe solches drucken lassen. 
Frage: Welche Folgen wird es haben, wenn die Russen bis an den Rhein, oder 
bis nach Frankreich und Spanien vordringen? 
Crome. Die Folgen sind nicht zu berechnen Atr Deutschlands politische 
Verfassung und nordische [S. 1311 Cuitur, fiir Leben und Freyheit, Vermögen 
und hausliches Glilck seiner Bewohner. 
Frage: Da nun die Russen wirklich so weit vorgednmgen sind, zeigen sich etwa 
diese Folgen bereits? 
Crome. Nein, noch nicht. Aber da, wo Rache getibt und jede Leidenschaft 
beInedigt wird, da müssen Tausende ungiilcklich werden, da muß die Cultur 
nnück gehen U.S.W. 

Frage: Ueben dem die Russen Rache? und befriedigen sie jede Leidenschaft? 
Crome. Nein, noch nicht, aber - 

(Inquisit stockt.) 
Frage: Was haben die Verbiindeten gethan, indem sie die Völker zur Freyheit 
riefen? 
Crome. Sie haben die Gesetze mit Füßen getreten und Alles zerrissen, was die 
biirgerliche Gesellschaft zusammen Mt .  
Frage: Was that denn Napoleon, als er die Ungern öffentlich aufrief, sich einen 
andem Kdnig zu wtihlen? 

(Inquisit err6thet ein wenig.) 
Frage: Was wird in Deutschland geschehen, wenn die Russen siegen? 
Crome. Ein allgemeiner Revolutions-Krieg wird in Deutschland ausbrechen, der 
um so lhger dauern wird, da der Fktqen und Interessen so viele sind. 
Frage: Da nun die Russen gesiegt haben, ist dieser Revolutions-Krieg 
ausgebrochen? 
Crome. Nein, noch nicht. 
Frage: G i i  es viele Parteyen und Interessen? 
[S. 1321 Crome. Bis jetzt scheint es leider nur eine einzige zu geben. 
Frage: Wo& hatten wir uns geschlagen, wenn es nicht so wäre? 
Crome. Für das politische Interesse aushdischer Machte, das uns fiemd ist. 
Frage: Wo* schlugen wir uns im Jahre 18 121 
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(Inquisit stockt.) 
Fmge: Was widerfih den Franzosen in Rußland? 
C m e .  Der Feind konnte ihnen nie mit Erfolg die Spitze biethen, aber Hunger 
undKiilteid&t&nsie. 
Frage: Wanm dem nicht auch die Russen? 
Crome. Die aßen und wärmten sich. 
Fmge: Wanm jagten die Fmmsen sie nicht fort und setzten sich an ihrer 
Stelle zu Tische? da doch der Feind h e n  nie widentehen konnte? 
Crome. Sie setzten i h m  Marsch fort. 
Fmge: Warum blieben sie denn nicht da und bedienten sich ihrer 
Beqwmlichkeit? 
Crome. Sie bahnten sich einen Weg mit dem Degen in der Faust bis an die 
Weichsel. 
Frage: Und wo blieb Napoleon? 
Crome. Der begab sich nach Paris, wo seine Gegenwart äußerst nothwendig 
war. 
Frage: War das Schicksal seiner Annee auch in die I-Bnde eines großen und 
weisen Mannes gelegt? 

(hquisit stockt.) 
Frage: Was wurde nun a u s g e b t ?  
[S. 1331 Crome. Thürichte Plane. Man wollte: z.B. Norwegen an Schweden 
geben. 
Fmge: Ist es dem geschehen? 
Crome. (mit niederpschiagemm Augen.) Ja, es ist geschehen. 
Fmge: Wozu wurde Hamburg verleitet? 
Crome. Zu schdkn, deren Folgen nur durch die rnenschenüedüche 
Gesinnung Napoleons bestbmt werden können. 
Frage: Wie hat diese menschenfieimdche Gesimiung sich bis jetzt ge8ußert? 
Crome. (stammelnd.) Hamburg ist vedmmt und geplündert, und seine 
Einwoher sind aan Thm hinAiin gejagt worden. 
Frage: Was verga6 man bey jenen ththichten Planen? 
Crome. Napole~~l's Genie; die Resswrcen, die er zu efschaffen weiß; die 
Anhänglichkeit der Nation, die ihm Ruhe und Wohlfahrt verdankt. 
Fmge: Was sagt von dieser Ruhe und Wohlfahrt Raymmd, der Reprssentant 
des Fnmzü&dm Volkes? 
Crome. 33 hat bat Buch nicht gelesen. 
Frage: Was biat Napoleon in drey Monathen? 
Cmme. Mehr, als ehe ganze lange Reihe von Regienmgsjahren mancher Kanige 
undKaiserje aufhahmhat. 
Frage: Wie v e r s c e  er sich das nathige Geld? 
Crome. Ohne aile neue Adagen, bloß h h  den Verkauf der bisherigen 
iibeflüssigen und schlecht benutzten Gemeindegüter. 
[S. 1341 F m :  War das eine gute F h m O p e d o n ?  
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Fmheich diese 
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Crome. (nach einer Pause.) Wohl dem Volke, dessen Schicksal in die Hände 
eines g r o k  weisen Mannes gelegt ist. 
Frage: Wen wollen wir segnen? 
Crome. Napoleon den Großen, der Deutschland und Europa durch einen 
dauernden, allgemeinen Frieden beglücken wird. 
Frage: Wie lange hoffen wir schon darauf? 
Crome. (kieinlaut.) Seit zwanzig Jahren. 
Frage: Wer wird die verschiedenen Interessen ausgleichen? 
Crome. Das allumhsende Genie des Friedensstiks von Loeben und Udine, 
von Luneville, Amiens U.S.W. 
[S. 1381 Frage: Wodurch? 
Crome. (ganz leise.) Durch eine Universai-Monarchie. 
Frage: Was ist pflichtwidrig und unwürdig eines Deutschen Mannes? 
Crome. Jedes offentliche Raisonuement gegen die Partey, welche unsere 
Furstenergrelfen. 
Frage: Wenn eher ist dein Buch gedruckt? 
Crome. Im Junius 1813. 
Frage: Kanntest du damahls schon die Partey, welche unsere Fürsten ergreifen 
würden? 
Crome. Ich wollte h e n  von Gießen aus dieselbe vorzeichnen. 
Frage: Und was sagst du nun, am Ende des Manes 18147 

(Inquisit stockt.) 

[anonymes Fiugblatt gegen Crome, das 1815 in Gießen kursierte] 

Wem die edelsten von Teutschlands Sahnen in dem jetzigen Augenblick, wo 
neue GeMu mehr als je drohet, sich aberall durch einen heiligen Wettder so 
rühmlich auszeichnen - wann sie, die einst Hläer unserer Gesetze, Lehrer unse- 
res Volks, Verheiter der die Freiheit und ~ s e r  Glück begründenden hoheren 
WissenscW seyn wollen, durch feurige Ergmfung alles, was die Zeit Gro- 
Bes und Edles mit sich fiht - durch giühenden, verzehrenden Ha6 alles dessen, 
was der Ehre unseres Volks - seinem Glück - entgegnet, sich dieses hohen Be- 
n& würdig bezeigen; wann alle Musensitze in Teutschiaud besonders solche 
freudige Beweise liefern: - welches Erstaunen, welche BeWbniß, welcher ge- 
rechte Zoni müssen dann im Herzen des Teutschen entstehen, wann er ge- 
wahret, wie scbdlich sich Giessen unter jenen auszeichnet. 

Der Sc- teutscher Ehre - der feile Prediger tatscher Sclaverei - der ver- 
worfenste Gstzendiener fianzl)sischer Tyrannei - das scheußlichste modische 
Ungeheuer - nur mit Ekel kam man seinen Namen schre ih  - Cronre - wohnt 
ruhig dden - genieBt alie gusSere Ehren und Rechte, die gesetzlich einem Leh- 
rer der kutschen Jihghge gebühren. - Er ziehet seinen Gehalt - er hat über 
Stipendien zu v-en - er las privatissima, und nun hat er vier Vorlesungen 
6ffentlich angekündigt! 

MOHG NF 79 (1994) 



MOHG NF 79 (1994) 



Das ScBuhvsca im Grodhemogtum Hessen und bei Rhcin unter dem 
Aspekt der kaiifminnisdicn Bemfsvorbemitung 

von Dr. phü. Herbert W i  U, Alsfdd 

Eine Betrachtung des Schuhvesens im GroBhe~~gtum Hessen und bei Rhein 
unter dem Aspekt m h e r  l3erufhodemkmg wird durch die Themen- 
stellung riimbch, zeitlich und inhaltlich abgegrenzt. 

Diese Untemuchung bezieht sich ausschließlich auf das Staatsgebiet des Gro& 
heimgWm Hessen und bei Rhein, das die Pro- Althessem, Starkenburg 
und Oberhessen, sowie die 1816 neu hinzugekommene Provinz Rheintiwrsen 
d t .  

Sie beginnt mit der Enistehung des Großhaogtums Hessen und bei Rhein im 
Jahre 1816 und endei mit der AbloSUng des regierenden Fibstenhauses im 
Jahre 1918. 

Das Schulwesen wird hierbei hinsichtlich der B ~ v ~  insbesondere 
auf seine k a m h e n  Bil- hin untmuchi, wobei den in dieser 
Zeit neu gegrthdeten Realschulen besodem Bedeutung zukommt. Deshalb 
bleiben die ledi@ch b e d h g l ~  kauh8mk~he11 Fortbildungsschutcn 
in dieser Untersuchung unberiicksichtigt. 

Die Notwtdigkeit eines vorbedbdem b e d -  
schnhrresens 

In anderen deutschen U m k n  war m dem aqgwkkn Untersuchwypehum 
bereitsvonAnfangan a m n i n d e s t f h r d e n ~ N ~ h s e i n g r i t  
fimidionierendes I-bdelsschulwesen vorhaaden. I .  Großbenogtum Hessen 
und bei Rhein gab es derartige benhbildede Institute sparadisch bestenfalls 
ais Rimteimichtungen, denen der Staat aber jegliche hwie i l e  UnterstIlamg 
-g*te. 

Mit dieser Untmsuchung soll fixtgestellt werden, w a r n  in Hessen eine der- 
artige spezielle berufsbildede staatiiche Instituiian fehlte und ob bzw. inwie- 
weit das allgeseeine Schuiwesen diese mit aufkommeder IdwbkWenmg 
und Haudelsausw- wichtige B i l d u u ~ o n  iibennahm. 

Derwirtschftüclie Bedarf für beiribbiideidc Scbuien 

Die andere Frage, die pm&dist gekM werden muß, ist die, ob t b ' b ~ t  Be- 
darf fiir eine Handel und Indusbne s#ttzende Schule in dieser Zeit vorhanden 
war. 
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Scherer3 stellte im Jahre 1880 fest, da0 Rheinhessen mit 202 Menschen pro 
qkm als Provinz die gr0Bt.e BevOlkenmgsdichte im Deutschen Reich aufwes. 
Die BevOkenmgsdichte des Reiches betrug im gleichen Jahr 84 Personen pro 
qkm. Oberhessen lag mit 80Menschen pro qkm noch unter dem Reichs- 
durchschnitt, wahrend die Provinz Starkenburg mit 131 Einwohnern pro qkm 
Wts über dem Reichsdurchschnitt lag. 

Der stetig anwachsenden Bevbikenmg konnte nur durch eine Intensivierung 
der Wirtschaft die notwendige Nahnmgsbasis gegeben werden. Die Entwick- 
luug vom Agrar- zwn M e s t a a t ,  die ganz DeutscW erfaßt hatte, bahnte 
sich auch im Großhenogtum Hessen an. 

Die sich entwickelnde Volks-haft konnte nicht ohne Eiduß auf die Schu- 
len in Hessen bleiben, da die Wirtschaft W g e n  Nachwuchs bendtigte. 
Besonders dringend war dieser Bedarf in den Regionen der g r ö h  S W  
des Landes, weil sich hier die Handelsaktivitäten konzentrierten. Evident fitr 

S 5 a t i s i i a c b e s ~ h f l t r ~ G H ~ l . ~ ~ 1 9 0 3 , S . 5 ~ . 6  
Mitteihmgm da Hess. Zcntralsällc f.d 49. Bd, DarmsEsdt 1919, S. 170 
W&Schenr,~aS~dcsGItHai&n,Gieflai1880,S.69 
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die M e  BedeuSung des Handels wird die Provinz Rheinhessen und der M@- 1 m ~ . a i . ~ d ~ ~ t e l 8 2 2 h S c i u ~ d c h t d e s K a ~ f h r  
diese Region henais, mdem er fhr das Mainzer Gebiet speziell die Handels- 
leute nrech Brtmohen a&ihk, wahrend er sie & die anderen Provkm nicht 1 ~h aw-ert itielt. 

Er nanute f-r das Jahr 1820 u.a.: 41 GmBhändIer, 1 1 Bankiers, 121 Kribner, 
52 Holzhihnder, 54 Eisenhthider, 21 Handier, die mit Glas und Fayencen han- 
delten, 39 machs- und Hanfhhdler, 6 Tabakkdeute und 21 Weinhdk.  Es 
würde den R a b  dieser Untemchung sprengien, die Zahl der dh 
Einzekdelsbeiriebe, die er ge~au aiifighte, hier wi-. Interessant 
istabersi~Mch~~:h,daßes~~honsein&inRheMhessen36Spediteure 
gegeben hat und 98 Fuhrleute, "welche sihmtlich, nicht nur fhr den imreren 
-1 mdem auch fih. den betriichtiichen Ausfdu=Han&ll, welchen Rhein- 
Hessen treibt, W g  waren.d 

Da sich die Handeisaktivitiüen auf die g r 6 k  Stiidie des Landes konzen- 
trierten, ist die Statistik &er den prozentualen Anteil der Kaufleute an dem 
Gcsamhvaenmg aufisdußreich und zeigt ins- die Be&euamg der 
Region Rhehhessen (zuverltrssige Unterlagen liegen erst seit 1858 vor)6: 

k Pnnentanfeil der Kautieute an der Gesamtbeviiikenmg der Städte 

In den Stadten mit hohem Ibufbmwteii wurden deshalb bereits zu 3 e g i ~  
des 19. Jahrhunw IWbaimen fiir die Fordenmg des Handeis eqgiBen. 

So wurde in Mainz 1802, schon vor der Eirgü- ins Grolkm@m, ei- 
ne Haudekkammtx errichtet, die die Interessen der Kaufieute der Provinz 
Rheinhessen wabmmehmen suchte. Die Wichtigkeit dieser Hancleiskmmx 1 
wurde noch dadurch unterstrichen, da6 als w d e n t  der Kammer der j d g e  
Regienmgsprgsident der Provinz fungierte. Die E i n d a n g  der Kannner auf 1 

W . ~ ~ d a ~ & d a a a ~ ~ 1 s Z z , S S 4 4 6 u . 4 4 7  
W. ~ a . a . O . S . 4 4 7  

Y niir 1858 C.A. FdaPchis, Ststistilr des üH. Hanm Darmstadt 1858, S. 252 & 11882,1895,1907 
~ H a n d m c h f % d a a O L ~ 2 . A o s g a b q D s m i s E a d t 1 9 0 9 , S . 8  
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Da der sich ausweitende Handel w e n d  beWgten Nachwuchs benotigte, 
verstarkte sich der Dnick dieser Intere-V- auf die Kultus-e, 

und stellte die Staatsrsson in den Vordergrund. Er wandte sich in der nachna- 
poleonischen Zeit amächst einmal vorwiegend der breiten allgemeinen staats- 
tmgemh Volksbildung zu, um aus den msammengefbgten L&ndern ein ein- 
heitliches Staatsgebilde mit vateriamdischem Bewu0tsein ai formeh. Auf den 
spezieiien Bedarf der Wirtschaft einzugehen, hielt man nicht fih. so dringend 

Damit die obere Schuibehat.de st&keren Eid& auf die Schulentwicklung neh- 
men konnte, wurde amächst die Lehrerbildung durch Errichtung von Lehrer- 
semima staatlich regiementiert. 1817 wurde das Seminar fIir evangelische 
Lehrer in Friedberg und 1820 fih. kathoiische Lehrer in Bemheim errichtet. Die 
Trennung nach Konfessionen in der Lehrerbildung deutet schon daraiifhin, wo 
das Schwergewicht der Jugendbildung liegen sollte. Die Stundentafel der 
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Voikwhulen zeigt die mtenichilichen S c h w m ,  die engen Praxisbe 
Zugvcrmissea~.7  

Re1igionsieb.m mit biMischer Geschichte, 
Lesen, 
R e a h t - i m d ~ l ~  
Rechilen, 
TautsGheSprache, 
Geseag. 

-amg 
VaGeriandiache Geschichte 

. Naaxrlease 

Dia die Leitung des Unter&&& d.h. die Sc-& den Geistticheai als 
n 7" s e h n  1813 (Vemdmmg vom 19.Fdaniar 1813) Qbar- 

~ r m d d ~ t r e i ~ W u r d e , 1 9 & 1 s P c l l . e r k ~ c E e ß k r e l i .  

MOHG NF 79 (1994) 



Fnichtgaben u.a. verwandelte und das Schulgeld fiir sie durch Gerneindecassen 
erheben, von diesen auch das Schulgeld der Armen bezahlen lie0."8 

Die Schulhauser und "Unterrichtslocale" wurden zwar verbessert, aber Klas- 
senst&ken von oft über 100 Schülem ließen eine vernhftige Untenichts- und 
Erziehungsarbeit nicht zu. Wie wenig Wert letztlich auf die breite Volks- 
schulbildung auch noch 1874 gelegt wurde, zeigt eine Vmdnung des Groß 
herzogtums Hessen, die besagt, daß Volksschulkiassen nicht stiidcer als 80, in 
Ausnahmefgllen 100 Schüier sein dürften.9 

Die Volksschule hatte, insbesondere nach den Unruhen von 1848, den unaus- 
gesprochenen Auftrag, wieder die alte Zeit unbedingten feudalen Autori- 
tatsglaubens und patriachalischer Ein€achheit herbe-en. Die religiose 
Unterweisung blieb der beherrschende Mittelpunkt des gesamten Unterrichts. 
Das gediichtnidige Auswendiglernen wurde ungebührlich betont. Der pra- 
xisnahe Unterricht blieb Nebensache. 

Als das Volksschulgesetz vom 16. Juni 1874 am 1. Januar 1875 in Kraft trat, 
umschrieb der Artikel 1 die Bedeutung der Volksschule noch folgender- 
ma6enlo: "Die Volksschule hat die Aufgabe, der Jugend durch Unterricht, 

und Erziehung die Gnmdlagen reügiös=sittkher und nationaler Bil- 
dung und die fiir das bürgerliche Leben notigen allgemeinen Kemiinisse und 
Fertigkeiten zu gewähren." 

Aus den Anweisungen für den Rechenuntmicht z.B. geht hervor, da6 es nicht 
Aufgabe der damaligen Volksschule sein durfte, auf benifliche Quati6ikationen 
vorzubereiten. Dort hieß es: "Dabei ist der Inhalt der Aufgaben vorziigiich aus 
dem Leben und den Vd tn i s sen  zu nehmen, in welchen die Schüler auf- 
gewachsen sind und denen sie auch später angehören werden. seispiele mit 
großen und vielsteliigen Zahlen sind darum zu vermeiden."ll 

Die Interessenvertreta des Handels übten dennoch immer wieder Druck auf 
die träge Schulbehorde aus, den Volksschuluntenicht praxisnäher zu gestalten, 
ohne großen Erfolg zu haben. Als Trostflaster wurde die Sonntags- und Wie- 
derholimgsschule eingerichtet. 

Die So~tags- oder Wiederholungsschulen 

Schon am 16. Mai 1825 wurde eine Verfilgung an die Pfhrrer der Provinz Star- 
kenburg abgesetzt, worin der Großherzogiiche Kirchen- und Schulrat der Pro- 

s Ebh th  St-, aa.O., S. 426 
EriistHonmann,ZurGesc~daBenosbil<hmginDamr~Bid~1%2,S.24 

l0 T. Müll=, Das V W -  im GH. Hemm, Gielkn 1902, S. 1 
l2 Müllm, T. Das Vokhui-  im Chbhau>gtum Hemm, Gidkn 1902, S. 17/18 
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Wnz Starkenburg die Einffihnmg einer kmtags- oder W W w  
ilmk&e.Indi= aa 

die 
" ~ d a s ~ s o ~ j a r m e n t b e h r l i c h e n K a i n t n i s s e i n i d F ~  
nicht erlangt weRb Ir-." 

Die Industneschuien 

Ein weiterer Versuch, um den berechtigten Klagen von Handel und Industrie 
entgegenzukommen, wurde mit der Errichtung von Induhieschulen unter- 
nommen. Deren Einrichtung wurde per Erlaß vom 16. September 183314 
augeordnet. Diese Schulen hatten mehr hauswirtschaftlichen und land- 
wirtschaftlichen Charakter und keine eigentliche bemfsvorbereittkde FFimldion. 
Ihre Aufgabe sollte es sein, "den Kmdem gewisse mecbmische Fertigkeiten, 
und zwar den Knaben in der Baum- und Garten=Zucht, den h4idchen aber 
Spinnen, Nähen, Stricken und Sticken b e ~ g e n . " l 5  So konnte auch diese 
Sondereimichtung den Anfordenmgen von Handel und Gewerbe in keiner 
Weise genügen. Der Handel erkannte, daß nur Eigeniuitiative hier Abhilfe 
leisten konnte. 

13 ~ G m e h Q z O B l i e b H e s e s c h c ~ i n m d S c h u l r a t h d e r R o v i i u : ~ V ~ N r . i X ,  
Z.b.R.kJi 1144. VOB~ 16. Mai 1825 S. 3 

l4 A m E s M a S i & a G r o ß ~ ~ ~ s . N o . 3 , D a r m ä a d t s m 1 6 . S e p i  1833,mNr. 
0.S.R 3170 

15 . . ~~ 4. M., Obafresaai 1831. S. 249 
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Die kaufmännischen Privatschulen 

Die Gründung von Privatinstitutm, die sich mit k a m s c h e r  Ausbildung 
befaßten, war die Folge. Unterlagen Ober diese Privatschulen sind allerdings 
nur spalich vorhanden. Viele dieser Handelslehranstalten, Akademien, Insti- 
tute oder auch bescheidener nur Handeiskurse betitelt, hatten oft keinen langen 
Bestand und sind deshalb von den süidtischen Gremien, die ihnen die ofkieile 
Anerkennung versagten, nie registriert worden. 

Bekarmt ist eine 1821 gegründete "Handlungs=LeMtl' in Mainz, die mit 
grofkr Auhachung in der Mainzer Zeitung angekiindigt wurde.16 Als Unter- 
richtsfächer wurden angegeben: 

"Deutsch, Schbnschreiben, Franzihisch, &&&mische Rechenkunst, einfa- 
ches und doppeltes Buchhalten, Naturgeschichte in Verbindung mit Techno- 
logie und Warenkunde, Handelsgeographie und Handelsgeschichte, weck- 
maßige Anleitung zum Wechsel- und Geldgeschäft, Erbtenmg der Schiffahrt 
und des Assekurauzwesens." 

Irn Jahre 1822 'wird im Anhang zum amtlichen Handbuch der Statistik des 
GroBhefz~giums Hessen in der "Allgemeinen Übersicht i h r  die Handels- 
gewerbe in Offenbach" ein Erziehungsinstitut fItr diejenigen angeboten, 
"welche dem Handeisstaude ect. sich widmen wollen."l7 In Dannstadt wurde 
in den dreißiger Jahren eine Handelslehranstalt gegründet, die über mehrere 
Jahre Bestand hatte.18 

Diese Privatschulen waren der* hautig Promikte k a u s c h e r  Speh- 
lation und wurden schnell wieder aufgegeben, wenn infolge des hohen Schul- 
geldes die erwartete Schiilerzahi und damit der Gewimi ausblieben. 

Die hessische Regienmg zeigte sich an einem m h e n  Schulsystem, 
wie es in anderen deutschen Nachbarlaudem Iangst existierte, völlig desinteres- 
siert und versagte deshalb auch den Privatschulen jegliche staatiiche Unter- 
stittnmg. Aus ihrer n e u h d s t i s c h  orientierten bildungsphilosophischen 
Denkweise mußte die Schulbehbrde gegen eine utiiitare M-ogdc 
sein. Selbst auf die Aufsicht über berufbquaüfhid private Le- 
verzichtete sie und übertrug diese mit dem Handelslcammergesetz von 1871 
den Kammem. 

l6 Mallizer Zeitmrg Nr. 12, vom 27. Janriar 1821 
l7 Croare, W. aa0.. 1. TM, Anhang 
l8 Wedekid, G.W. Freiherrvcm, Anzeige in Vaterlsndische Berichte &das GH. Hessm, DamisE8dl1835, 

1. Bd 
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Obwohl die Handelskammern im Interesse von Handel und Gewerbe ihren 
Druck auf die hessische SchulbehOrde vastlhirten, blieb das Verlangen nach 
staatlichem  eren enden Untenicht ungeh6rt. 

Die Gymnasien und Lateinschulen 

Die Gymnasien lehnten jegliche b e d c h e  Qualifikationkülung katego- 
risch ab. Die Hauptdgabe dieser "Gelehrtemschuiew war das I-MWm zur 
Studi-gkeit im Kn der derb Fa-. Das zeigte sich bem- 
ders daran, da6 1825 noch mehr als die Hallte der J a b r e s w o c h m  für 
die antiken Sprachen Latein und Griechisch verwendet wuden.19 
N~~ wurden nur selten gelehrt. Der Ldnph  von 189320 trug 
schiieBlich dem tec* Fortscbn# wen@tens insofern Rechnung, als die 
Fbher h h h n d l c  d Naairkimde veapflichtender Besbdkd der Stunden- 
tafel und der Unterricht in den alten Sprachen beWkhlich geldirzt wurde. 

Selbst eine allgemein brauchbare Gnmdbildung fiir kdb&mkhe Berufe 
konnte von dieser Schulfonn nicht wartet werden. Mit den Ansprüchen der 
Wirischaft war das klassische Bildungsideal kaum in Einklang zu bringen, so 
i S t e s ~ c 4 d a S d i e ~ d e m ~ G y m o a s n m i  

. . 
m i r  

wenig Adhabmkeit entgegenbrachte. Demioch bem&ten Sohne von Gro& 
kadkubn in Emmgeluug einer b e r u f i w ~ ~  Schule M Hessen diese 
GynmasieaZ um die Schule dann oft vor M c h e n  des Bildungszieles abzu- 
brechen. Sie hatten damit weder einen Abschluß9 der für das wehe Leben 
geeigwt war9 noch eine gediegene wissenschaftliche Bildung. 

Auch die sogemimten sechsjahngen Latehschulen, die bisher den Anspmchen 
des entgegenkamen, gestalteten sich immer mehr zu Pro-Gym- 
nasien um. Sie bereiteten damit fllr das Gymnasium vor, ohne dem Absolvent 
wie bisher eine abgeschlossene miüiere Bildung zu vermitteln. 

Der Ruf nach einem b e n i f s v o ~ d e n  Schdsystan wiirde lautery obwohl 
sich die hesskhe Staatsregierung immer noch &äubtey den Witnschen des 
a u f k m d e n  BIfrgertums nachzukommen. Die Betommg der Naftpwissen- 
schaftenmdenGymmsienwarbereitsverdachtigundwurdeschonlmtisch 
betrachte t ;daman~9da6dadurchdie~heGes imnmgzusebU 
betontw[irdeundderUnglaubesichausbreite. 

19 ~~~ibcrdicRIifungdcrReifeprm~desnadeni iscbmStudinms,RegBlat iNr.  3, 
1825 
S m ,  M, tffediche Untehhbwem ~~ in da Gegenwari, Lapmg 1901, 
S. 101 
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Kameralistisches Staatsdenken 

Ferner vertrat die obere Schulbeh6rde die Ansicht, daß fiir die Agmw&schaft 
und die einfache handwerkliche Produktion die Volks-, Sonntags- und Indu- 
strieschulen vollig ausreichten. Handel und Industrie hielt der Staat nicht Air 

I besonders förderungswürdig. Im Gegensatz zu den s&er merkantilistisch 
ausgerichteten Nachbarstaaten, wo - insbesondere in England - dem Kauham 
erstrangige Bedeutung beigemessen wurde, rangierte zu dieser Zeit M rein ka- 
meralistisch ausgerichteten Hessen der Handel an letzter Stelle. Er war nur in- 
soweit Air das Land interessaut, als er den Export förderte und damit zu einer 
aktiven Handelsbilanz verhalf. importe mit hohen Gewjnuerwamingen der 
Kaufleute waren handelspolitisch unerwthscht. Auch der Binnemhandel wurde 
deshalb kleingeschrieben. Die sich bereits anbahnende Entwicklung zu einer 
liberaien WeltwirhchaR traf deshalb die wirtschaftlich kurzsichtige hessische 
Staatsregierung besonders unvorbereitet. 

Mittelschule - Realschule 

Nachdem die bisherige sechsjihige Lateinschule Zubringerschule der Gymna- 
sien geworden war und sich dementsprechend an den Fächerkamn der Gym- 
nasien anlehnte, war sie jetzt ohne eigenes Profil. Das wiedem brachte sie in 
den Verruf, hhöhere Schule mit geringerem Anspruchsniveau zu sein. Im Wider- 
streit gegeneinander standen so das Ntitzliehkeitsprinzip einer beniflichen 
Vorbildung mit einem Untemicht, der die Beziehung zum künftigen Beruf her- 
stellen soiite und daher reales Wissen in den Vordergrund steiite, mit dem 
Prinzip der neuhumanistischen Bildung, das berutliche Elemente in den Hinter- 

I 
grund drängte. Hieraus entstand ein dauemdes Hin und Her zwischen beiden 
Prinzipien, welches zur Unsicherheit der Mittelschulen beitrug. Dernoch sah 
das Biltgertum in einer abgerundeten und abgeschlossenen Schulbildung, wie 
sie diese Mitteischulen anstrebten, einen Vorteil gegenaber einer hgmen- 
tarischen Gymnasialbildung, die bei vorzeitigem Eintritt in den Beruf meist mit 
ErfuUung der gesetzlichen Schulpflicht abgebrochen wurde. 

Aus diesen Überlegungen heraus entwickelte sich nun in Hessen der Real- 
schulgedanke. h dem Unterricht dieser neuen Schulform soiiten die Realien 
und modernen Sprachen an die Steile der Fächer des klassischen Altertums der 
Gymnasien treten. Über Umfang, Gewichtung und Methode der Unterrichts- 
fiicher hemchte keine einheitliche Zielvorsteiiung. Örtliche Gegebenheiten und 
Intentionen des jeweiligen Schulleiters waren hierbei bestimmend. 

Während in Dammtadt und den anderen Realschulen in Althessen durch den 
Einfiuß des aufblühenden Handwerks das Schwergewicht auf den mathema- 
tisch-naiurwissenschafüichen Fächern lag, um geeigneten Nachwuchs fIir das 
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Gewerbe zu erhalten, strebte man in Mainz als reiche Handelsmetropole eine 

I vertiefte W s c h e  Schulbildung an. 

Diese VieWt und Unibrsichtlichkeit im hessischen Realschulwesen wurde 
von einem Vorstand einer Realschule (sehr wahrscheinlich Dannstadt), der sei- 
ne Anonymitiit wahrte, mit den Worten gegeißelt: 

"Hierin unterscheiden sich im Aügemeinen die norddeutschen Realschulen von 
den entqmchenden Anstalten Süddeutshlands. Diesen hat man offenbar die 
Zage1 schieBen lassen, ..." Er veraügemeinerte hier, indem er von Süd- 
deutschland sprach. offensichtlich meinte er aber dezidiert die Realschule in 
Hessen, zog es deshalb auch vor, anonym zu blei'ben, gab aber seinen Titel an, 
um die Kompetenz seiner Kritik zu betonen. Er schien die nach DarmstMter 
Muster ausgerichteten Realschulen zu meinen, wenn er schrieb, "sie sind durch 
und durch professioneil, durch und durch modern. In ihnen regiert die Mathe- 
matik und Naturwissenschaft sich selbst, ist Mittel und Zweck zugleich, dort - 
in Preussen - midier t  die Humanitat und nimmt Mathematik und Naanwis- 
senschaft fIir ihren Zweck in dienst". Er drängte darauf, daB der Staat sich des 
Reaischulwesens annehmen möge, wenn er sagte: "Ich habe oben bemerkt, daB 
in der Gewerb* die H d t a t  von den banawischen Anforderungen der 
Comuume in den Hintergnmd gedr&~gt werde." Weiter meinte der Chuonist: 
"Fast übedi sind die Realschulen unmittelbare Sch6pfimg der Communen, 
sind fiir den Dienst individueller Interessen besoldet, stehen unter der immer 
fertigen, kurzsichtigen Kritik anma6ender Laien, unter dem peinlichen Regi- 
ment der Vertreter der Commune. ... allgemeine, Mare, veste Principien, im er- 
weiterkm Gesichtskreis einer unbefangenen einsichtsvollen ObehWrde ge- 
wonnen, fehlen oder werden unvollstandig ausgefiihrt.'' Das sind Worte harter 
Kritik, die noch verst&kt werden durch die Meinung: "Den wichtigsten Eidiuß 
auf die Schule gewinnt die Commune da, wo ihr die Präsentation nicht nur, wie 
gewohnlich, der Lehrer, sondern auch des Directm zusteht."21 

Eine lückenlose allgemeine Darstellung des Realschulwesens in Hessen ist we- 
gen dieses individueilen Einflusses der S W  und seiner Schulleiter nicht mag- 
lich. Ein kurzer fherblick tiber die Realschulentwicklung zeigt aber, da6 sich 
die Realschulen von Gießen, Bingen, Alzey, Friedberg, Michelstadt, Alsfeld 
und offenbach, wenn auch mit kleinen Unterschieden, dem Vorbild Darm- 
stadts anschlossen. 

Die Realschule in Darmstadt, die 1820 enichtet werden sollte, wurde schlieB 
lich am 7. Januar 1822 eröfniet.22 Am 1. Januar wurden als Lehrer zwei Bau- 
meister und ein Hoiinaier ernannt. KaufWmkhe Bildung wurde von diesen 

21 Awnymer Vafasear, Das R d s c h u l ~  1843, S. 24-26 
n R e g i ~ l a t t  Nr. 40,1820, S. 404 
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Herren sicherlich nicht vermittelt. Bis 1845 wurde diese Schule bei steigenden 
Schülerzahien 6-klassig ausgebaut. 

Nach einem Bericht von Schacht, dem Direktor, war die Schule eine "reali- 
stisch=technische Bildungmstalt." "... Sie ist demnach d e n  denjenigen 
gewidmet, die zu ihrem künftigen Benife keine gxiechisch=~&nischen Sprach=, 
Literatur= und Aldumsstudien wohl aber Mathematische imd Naturwis- 
senschaften nebst ihm Anwendungsart, Fertigkeiten in verschiedenen Zweigen 
des Zeichens und Modeiiierens, auch neuere Sprachen und allgemeine Bil- 
dung überhaupt bedthfen." "Sie eignet sich demnach besonders für künftige 
technische Beamte, MWrs, Architecten und andere Kthwer, Mechaniker und 
Ma schinenbaumeister, Bergbau=, Salinen= und Hiitkdmdige, Apotheker, 
Landwirthe, Fabrikanten, Handelsleute usw." 

Handelsleute werden in der Benifsoiialimcationsreihe zwar genannt, doch si- 
cherlich mit Absicht wegen der ihnen von der Schulaufsicht zugewiesenen 
Bedeutung erst zum Schlu6 der A&ihlung. Wie die L e h d d t e  zeigen, findet 
sich in dem Facherkataiog unter Arithmetik lediglich ein Hinweis auf kauf- 
miimische Maite, wenn es heißt, "Arithmetik von den Elementen des Bruch- 
rechnen~ bis zur Anwendung von Logarithmen, wobei prakhsches, besonders 
kauhhnisches Rechnen, sehr berücksichtigt, auch in der oberen "Classe" 
Anleitung zum Buchhalten ertheilt wird."23 

Der Vorbildchadcb der Realschule in der Residenz&& Damsbdt machte 
sich auch in dem Eintluß auf die GieBener Lehraudt bemerkbar. Die "Pro- 
vinzial-Realschule GieBen" wurde am 28. April 1837 eröset. Sie war eben- 
falls weitgehend technisch ausgerichtet, wenn auch in den oberen Klassen 
m h e  Bildmgsgüter vermittelt wurden.24 

Ein markantes Beispiel fb eine stark kauhmisch orientierte Realschule ist die 
Mainzer Reaischule, an der sich ab 1859 auch Offenbach orientierte. In Mainz 
behielt lange Zeit die ei-dige Idee einer Realschule Vorrang, die im 
kauhihmkchen Denken verhaftet war und aber einen langen Zeitraum von der 
Schulleitung und der interessierten Kauhmmchaft verteidigt wurde. Diese 
Reaischultypen von Mainz uud Offenbach verdienen deshalb im Rahmen die- 
ser Untersuchung eine eingehendere Betrachtung. 

M 5  hatte bereits im Jahre 181 8 den Versuch zur Emchtung einer kauf- 
miimisch orientierten Reaischule unternommen. Im Lehrplan wurden als eigen- 

" Schacht. Thedor, Ueber Zwe& und Eiuricäbmg der wigegrlindeten W h .  Real- und M h  
GmxbsChuie, Darmta& 1836, S. 3-5 

2.1 Jahre&&& der PmvinPal-Reahhuie Gieden, 1837. S. 11 
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Ein weatewler Hinweis kormte nur in dem Protdroii der S- wwi 
1. Apd 1843 gdhden werden. Der Direktor der Ftmbhde, IEen No& be- 

Waten: "... Aber sie bestand nur dem Nainen nach. 

~ w w  100bis 150 
~ d @ n ~ *  

LehUeninicbasw-- 

Am 9. August 1826 waadte sich der Gemehdaat der Stab Mainz mit der Biüe 

t ? m & h m - :  

Zum Untmicht zqgehm waren Knaben zwischen 12 und 15 Jahren. Das 
Sedn&pM betrug 12 Guldai v i ~ j ~ c i h  im voraus. 

Im chpsatz pa DammWh " - w e n ,  die mehr tcscbnisch 
war, k@ die Nti.mzer " S ~ *  Realschule" das ! h i w v q p  

wicht aufdie Inhalte wie: 

AufiFaben aus dcm Mqpxkhm Leben, Zansecbnim& Lehae wwi Geia und 
vm dcn Mihma, n0- die Ldm von den W- Be- 
rtchaimigkw&---UungbS-der 

W a i l d . A c h i u . D i e S c h i i h : z w i s c h e n K m r r t s c i t u n d ~ W i 1 % 3 . S .  1111112 
PmbkolidaSbdt ' " ~gA4akl .Apri l l843 
Mamzcr Wochoablait Nr. 35, vom 10.04.1831 

MOHG NF 79 (1994) 



doppelten oder italienischen Buc- Hauptbücher prakbsch ausgef"uhrt, 
Abschlu6 dieser Bücher nebst Vortrag des Gewinus aufneue Rechuung. 

Die NaturwissenscW sollten überall in steter Verbindung mit Kultur- und 
Handlungsgeschichte betrieben werden. 

Auch die Geographie wurde unter dem Aspekt der Wirtschaft betrachtet, in- 
dem immer wieder darauf hingewiesen wurde, da0 die einzeinen Erdtde mit 
besonderer Rücksicht auf Gewerbs-, Indusirie- und Handelsv-sse b e b -  
delt werden sollten.28 

1833 entschi00 sich die Großhemghche Regienmg, die beiden Anstaitefi in 
Darmstadt und Mainz nach einheitlichen Gesichtspunkten auszurichten. Auch 
in der dritten Provhzdhaqbtadt Gießen wurde eine NeqrUndung angeregt. 
Das Realschulwesen des Landes sollte nun gesetzlich geregeit und wmtidicht 
werden. Ein gemeiuscWcher Beschhiß der beiden lan-gen Kammern 
stellte für jede der drei, nun "'Pr--Realschulenn, wie sie jetzt oisae11 
hieBen, j M c h  3000 Gulden an siaathchen Miüeln nir VedIigmg unter der 
Bedingmg, da6 auch die drei P r o v h d m p i s ~  sich zur Zahlung der gleichen 
Summe bereiterkhtm. 

Durch die einheitliche Benennung der Schulen sollte auch eine Vereinheitli- 
chung des Lehrplans heheigefiihrt werden, was aus dem Vorwort des Jahres- 
berichtes 1835136 der Mainzer Realschule hervorgeht. Es heißt dort: 

"Um dem Publikum ein ungeMms Bild von dem zu geben, was nach den Ab- 
sichten der HOheren Staatsbehtkden durch die, in un- Vaterlande an meh- 
reren Orten ganz neu ins Leben tretenden und doch bedeutend erweiternden 
Anstalten derart erzielt werden soil, theilen wir das Wichtigste aus dem dies- 
jährigen FMhgsprogramm der Darmstädter Reaischule mit."29 

Die kritischen Anmerkungen zu dem Plan kommen allerdings in dem vorsichtig 
formuiier&en nächsten Satz des Schulleiters aus Mainz zum Ausdruck, der 
eingangs vermerkSe, "der darin dargestellte Plan wird mit dem, durch Local- 
V d t n i s s e  und M s s e n  bedingten Abdenmgen und Einsclirihhngen 
auch der Reorganisation unserer Anstalt zu h d e  liegen."30 

Für die drei Rovimiahealschulen wurde nun eine gemeinsame techuisch be- 
tonte F ä c h d e l  vorgeschrieben, die der Mainzer Direktor dadurch unterlief, 
indem er die k a m h e n  Fächer, wie Rechnen und Buchhaltung, in seiner 
Schule mit doppelter Stundenzahi untenichten W, als der verbindliche Plan 

28 JahnebQicM da Rtalscbnle Mainz 1835/36 S. 8-10 
J-ht da Rcaiecbuk Mainz 1835i36, Vowrt  
J m h t  der Reaischuic Mainz 1835~6-5.2 
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vorsah. Auch in Kaiiigraphie ließ er 12 statt der vorgeschriebenen 7 Stunden 
~ ~ . S c h o n s c h r e i ~ a r ~ c h e i n F a c h a u f d a s d e r ~ l b e s o n -  
deren Wert legte da aile GeschMsbücher und Briefe mit der Hand geschrieben 
werdendten.jl 

Die Schule in Maixu blieb also trotz der neuen Stundentafel weiterhin kauf- 
miimisch orientiert. Seitens der Schdeituug wurden bewuBt die Anweimmgen 
aus Darmstadt geschickt modüiziert und iIh. die Mainzer Schule mit kauf- 
*her M i c h a m g  ausgelegt. So steht in der Mainzer Stundentafel zwar 
das Fach Mathematik, so wie es verbindlich vorgeschrieben war, der Sto&lan 
titr die 11. Klasse ist jedoch thxdiieben "Mathematik uud kauW&&& 
Wissenscmn, wobei m h e s  Rechnen und Bucbmhnmg als eigene 
Unterrichtsfgher ausgewiesen wurden.32 

Vergleicht mim die JaBresberichte der folgenden Jahre, so ist olme Zweifel 
fistzwtellen, da8 sich an der itmeren Struktur der Schule trotz des von Dann- 
stadt verbindlich herausgegebenen Lehqlanes kaum etwas geilndert hat. 
Zwischemdig geht daraus hervor, da6 die Schulleitung es auch in der Fol- 
gezeit Rh. wichtiger eracbitete, den lokalen lZ&mk&m eher n a c h z u k ~  
als den Fordenmgen des Ministeriums unbedingte Folge zu leisten. 

Dieses dawmie Unterlaufen mbiskxieller Anweisungen mhrte WeBlich da- 
zu, daß 1852 eine V i s f i a o s k d o n  an Oberpiltfung der Schde nach 
Mainz gesc4uckt wurde. Die Kritik dieser Kommission bezieht sich mehr auf 
die Schuileituug als auf die Lehmschaft. So mte sich der Direktor der Schule 
Herr Noll, bewogen, in dem Vonvort des Jahresberichtes 1852/53 zu der Ent- 
wicklung und zu den Zulcunftsaussichten der Anstalt Steliung zu nehmen. Er 
sagte dcrk "Es erfsoben sich m nicht geahntem Umfinge mate- 
rieller und geistiger Natur, deren Beldbnpfung die ganze Beharriichkeit, Ent- 
schiedenheit und Selbstverleugnung von Seiten ihrer Lehrer und Lenker in 
Ansjxuch nahrm; und noch jetzt st(ißt sie in ihrem Wirken vielfgltig auf 
H-, welche grdikntheiis aus irrigen Ansichten über Zweck und We- 
sen dieser Anstalten herv* d selbst bei Solchen ~~ werden, 
deren ein richtiges Urtheil auch hierin wohl zugemuthet werden d.[lrfte."33 

Um den San- seiner Schule hervorzuheben, stellte er in dem Be- 
richt nach eimnai den Zweck der Reaischule heraus, den sie nach seiner Mei- 
nung haben sollte, da diese Eixui- auf das "leuite Verlangen der indus- 
tnelleR Klassen der B e v O I k ~ "  hin gegromdet wurde. von der Visitations- 
kanmiission scheint ihm auch der Vorwurf gemacht worden zu sein, daß er der 
Reaischuie den Charalrter einer Fachschule gegeben habei. Gegen diesen Vor- 
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wurf wehrt er sich mit den Worten: "Insofeni bei der Realschule der allge- 
meinen M g e n  Benifsrichtung ihrer Zöghge Rechnung getragen wird, kam 
sie auch eine Berufsschule genannt werden. Eine Fachschule irn gewöhnlichen 
Sinne aber, wie nämlich Knaben entweder zu M e u t e n  oder zu diesem oder 
jenem Gewerbe dressiert werden sollen, nimmexmehr." 

"Unserer entschiedenen Behauptung, daB die Realschule also keine Fachschule 
sei, scheint aber der W s c h e  Umstand geradezu zu widemjmchen, da6 unter 
ihren Unterrichtspdcheni neben Schönschreiben und Zeichnen auch Modeiiia 
ren, neben Arithmetik und Algebra auch kaukiimisches Rechnen und Buch- 
mhnmg verzeichnet sind." 

Er verteidigte diese Fächer mit dem Hinweis, da6 die Reaischu1er auf Un- 
terrichtsinhaite angewiesen sind, "welche in sich das Material enthalten, das 
die Angehörigen jener Benife in den Stand setzt, den Riesenfbrtschntten der 
Zeit auf dem technischen und commeniellen Gebiete zu folgen." Er schloß mit 
den w d e n :  

"Wir giauben nm, in dem Gesagten kurz das Wesen der Reaischule, ihre Be- 
stimmung, die Berufe, denen sie Vorbildnerin sein, und die Mittel, mit denen 
sie ihr Ziel erreichen soll, kiar gemacht zu haben. Wir hoffen und W h e n ,  
da6 diese Darlegung dazu beigeiragen haben möge, die Be- von derselben 
zu 1- md so manche irrige Anschauung zu berichtigen."34 

Das waren für die damalige Zeit offene provokatorische Worte, die sich hier 
ein Schulleiter herausnahm. Den Schulauiiichtsbeamten schienen diese Aus- 
mhnmgen, auch wenn noch einige beschwichtigende Floskeln folgten, nicht 
sympathisch gewesen zu sein. Direktor Noll wird ohne Angabe von Gritnden 
durch ein Dekret vom 9. Oktober 1854 mit 59 Jahren vorzeitig in Pension ge- 
schickt. An seine Stelle trat der Leiter der Visitationskommission Dr. Schadler, 
ein Gymnasiallehrer und NaturwissenscWer aus Worms. Er hatte offen- 
sichtlich den Auftrag, die W s c h  ausgerichtete Mainzer Realschule der 
Damst&iter technischen Richtung auzupassen. In einer Schulrede zum 25j&- 
ngen Bestehen der Realschule 1861 "'bemte er es mit Freuden, daß die obere 
Leitung in die W d e  der oberen Unterrichtsbehörde gelegt war. Dadurch blieb 
die Reaischule vor a h  einseitigen &tlichen Einfiüssen ~ e i t . d 5  Hier ist ein 
Seitenhieb auf die alte Mainzer Realschule seines Vorgangers ausgeführt wor- 
den, die mit einem kauhhischen Sondembhs versehen war, der mitder- 
weile bewdt aufgegeben worden war. 

War vorher der Ruf nach einer eigenständigen W s c h e n  Schule nicht 
laut geworden, da die bisherige Realschule dem Be- des Handels ent- 

34 J&&&cht der Rav.-Realsch. Malliz 1852153, S. 3,4,5 
35 Beck, O.B., Die Reform des m h e n  Bilhuigswesais, Mamkim, 1899, S. 9 
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Abteilungen g e r n .  Neben dem technischen gab es ebenfalls einen kauf- 
männischen zweigP0 Gemäß besonderer Verfügmg des Ministeriums des 
Inneren vom 5. Januar 1859 war dieser Gabelungsversuch vorgenommen und 
als "Bifnrhtionssystem" der Offentlichkeit dargestelit worden: 
"Be-hung die Einrichtung einer hoheren Classe die Redschule zu Of- 
fenbach -end. Um denjenigen Zöghgen der hiesigen Redschule, welche 
sich der k m W h k h e n  Laufbahn oder einem technischen Fache widmen 
wollen noch eine besondere, hohere Vorbildung für ihren Beruf zu gewahren, 
soll, nach VerfIigung Großherzogiichen Ministeriums des Inneren vom 5.v.M. 
mit dem Beginn des nikhsten Schuljahres (im Monat Juni d.J.) eine neue hohe 
re Classe mit jener Anstalt verbunden sein. Diese neue Classe wird in zwei 
Abtheilungen - eine kaufUmische und eine technische - zerfhllen, welche in 
den allgemein bildenden Gegensthden gemeinscWchen, in den spezieii für 
ihr Fach erfmderlichen L e h e i g e n  getrennten Untemcht durch tüchtige und 
ihrer Aufgabe volkommen gewachsene LeMcräfte empfangen. Die Lehrgegen- 
sthde der kaufmimischen Section sind folgende: 

I 1. Religion 
2. Deutsche Sprache und Litheratur 
3. Fmz6sische Sprache 
4. Englische Sprache 
5. Kadhiidsche Arithmetik 
6. Buchhaltung 
7. Handelskomspondenz 
8. HandelsgeograSe 
9. Geschichte 
10. Physik 
11. Chemie 
1 2. Techuologie 
13. Kailigraphie 
14. Zeichnen 
15. ~unien"41 

Diese Zweiteilung hat sich aber nicht bewiht, denn schon im Jahre 1862 wer- 
den die beiden Abteilungen wieder verejnigt.42 Sicher ist, daß diese F m  
nicht den Wtbschen des Handels und der Industrie entsprach. 

Der Schulleiter Dr. Schaumanu trat nach Angaben Sonmierlads im Schuijahr 
1863164 resignierend nimck, weil ihm eine Umgestaltung der o f f h h e r  
Realschule mit m h e m  Zweig nicht gelungen war. Sonmierlad 
schreibt: "Eine durchgmfende Reorgtmkation der Realschulen, wie sie sich 

lattvan 16. Pcbniar 1859. S. 1  ' ~ ~ l a t t , M h g e r n N r .  l f n m l 6 . F a n i 1 8 5 9  
42 Sammaiad. F.W. Gesbichte des Mhtüchen Schulwescna rn Of&nbac4 Ofbbach 1892. S. 165 
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aus den ortlichen VeMtnissen immer f W k  gemachS und um deren Ver- 
wirkiichung der crbgeüetem Direktor in den letzten Jahren seiner AmtstbBtig- 
keit sich vielfach bemfllit hatte, war ihm durch das Zusammentreffen ver- 
schiedener mgilmtigcr U& nicht geluugen.43 Sein Nachfolger, 
Direktor Greim, setzte seine Bemühungen um Reorgmkdcm dennoch gegen 
die erklarten Absichten des Minktaiums mit W e r  Unterstntaaig des 
Gemeinderates weiter fort. Am 5. April 1866 e r h g k  er schlieBlich die Geneh- 
migung, in den oberen Klassen Haadelswissensc* als selbsthliges Fach 
adbehmen.44 Der Schulleiter setzte ebenfalls den Vorschlag durch, einen 
Handelslehrer als Hilfsehrer ehsteilen. 

in der Frage der EinfZihnmg der Handelswis=m als selbstiludiges Fach 
hatte er, dem der Widerstand des Ministeriums bekannt war, sehr geschickt 
taktiert. Er zog sich aus der Verantwortung gegenaber der oberen Schul- 
aufsicht und schob den Willen des G e m m s  vor, wenn er am 16. April 
1864 das "Prememoria, betr. die R e o r ~ ~  der Reaischule zu offenbach" 
eimeichte und darin schrieb: 

"Ob die Handelswissenschaft unter die LehrgegeaMnde der obersten Klasse 
aufgenommen werden soll, was unserer Ansicht nach, da die Reaischule eine 
Fachschule weder werden soll noch kann, nicht unbedmgt notwendig ist, 
wollen wir den Vorteil der bewthten Fachmiümer im Schoße des Gemciiade- 
rats Bberiassen. denen die 6rtlichen Verhattnissc genau bekannt sind und die 
sich aber die Notwendigkeit und die Erfolge eines solchen Unterrichts jeden- 
falls ein Urteil gebildet haben.45 

Zehn Unterrichtsstunden Handelswismwhaft wurden in den drei oberen Klas- 
sen eingeführt und das Schwergewicht in den modemen Sprachen Enghsch und 
Fraiizdsisch vmmkt. Latein wurde nur noch als Mgemeinscchaft ange- 
boten und auch die techuisch ausgerichteten Fgcher. Darstellende Geometrie 
und Modeilieren hatten nur noch unverbindüchen ~harakter.46 

in Mainz wurden außerhalb des Kammerengagements auch sel-ge Kauf- 
leute i#ig und vedangkn von Direktor Dr. Schadler eine Reformimg der 
Realschule in hh&mkher Richtung. Im Jahrespgmmm von 1865 nahm 
der Schuil* zu diesen Bestrebungen Stelhmg. Er stellte die Ndwedi$mt 
eines Hadelszweiges in Frage und bemerkte, dai3 der Bildmpgang der 
Mainzer Realschule an Gehalt und Umfang der kdbhnischen Vorbildung 
V O ~ ~  genage. 

U F.W. ebenda S. 165 - PP- 

F.W. ebenda S. 166 
45 Handdslrammer O&nbxh, 150 Jahre 1821-1971,O&nbacb 1971 S. 18 
46 SDrmmQIBQ F.W. aaO.. S. 167 
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Im weiteren Verlauf seiner Au&hnmgen ist klar erkenntlich, da6 er kaufin&- 
nischen Unterric-cheni jeglichen Bildungswert absprach. Er war offimicht- 
lich ein Verfechter des Miliemystems, wie es damals genaunt wurde. Er woll- 
te nicht durch rein kauWhmische Bildungsstoffe, sondern infolge IAiroMrin- 
gung der allgemehm Bildungstoffe mit kauMimischen Elementen ein Milieu 
schaffen, da6 fiir die geistige Entwicklung des zukiidügen Kaufinamis einen 
guten Boden abgeben sollte. Dieses System wird auch als das norddeutsche 
oder das preußische bezeichnet. 

Der Abkehr von berdichen Bi1dungsgWx-n in der Reaischule wird zudem ab 
1866 Vorschub geleistet durch die Einfiibnmg der allgemeinen Wehp&cht in 
Hessen. Eine Vdcümmg der 6-jahrigen Soldatenzeit auf ein Jahr war nur 
möghch Air junge Mthimer, die eine höhere Schule mit Abschluß besucht hat- 
ten. Nach hgeren Kiimpfen erhielt auoh die Reaischule diese "EinjahrL 
genbereehtijjmgl*. Ursprünglich war sie nur dem Gymnasium als bemdem 
Vorrecht nierkannt worden. Sie setzte die Versetzung nach Obersekunda 
(Klasse 11) und einen entsprechenden Lehrplan voraus. Die Realschulen be- 
eilten sich, dem zu genügen, was eine neuerliche Umstellung der Lehrphe zur 
Folge hatte. Die Wlichen Relikte I " " 'scher Gnmdbildung wurden 
dementsprechend noch weiter aPückgedr@gt. 

Aus der berufkvorberehden Schule, wie Handel und Gewerbe sie stets for- 
derten, wurde so eine reine Staudesschule, die ihre eigentliche Aufgabe ver- 
h g t e  und nun den Kampf um die allgemeine Anerkennung mit dem Gymna- 
sium auhhm. Die Realschule I. Ordnung wurde auf neun Klassen erweitert 
und erhielt mit "allerhOChster VerfIigung vom 10. Dezember 1884" den Titel 
Realgymnasium und war damit fhr den bemMbdernden Untenicht verloren. 

Die 6jähnge Reakchule behielt den urqnmghchen Namen Reaischule und 
h&ie sich jetzt eigentiich wieder voll ihrer mpüngiichen Aufgabe und Aus- 
richtung widmen k6men. Die Kadmamshaft, die auch wegen des Angebots 
modemer Sprachen ihren Hauptnachwuchs aus der Realschule bezog, machte 
zwar ihren Anspruch geltend, hatte jedoch keinen Erfolg. 

Der gehobene Kauhimnsstand, der tonangebend in der Handelskammer war, 
richtete nun sein Hauptaugenmerk auf das Realgymuasium. So "stellten im 
Jahre 1872 die damaligen beiden Vertreter d& Stadt Mainz in der zweiten 
SWkammer, Dr. Du Mont und Dr. Oechsner, einen An- auf Emchtung 
einer höheren Handelslehranstalt in ~ainz."48 

" GnSkmgiiche Handelslrammer, Die Handeldrammer zu Mainz, 179&1898, Archiv der Stedt Mainz, 
S. 119 
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Höherer H a n d e l s s c h ~  am Realgymnasium 

Im März 1898 wurde von den Si&~den die Errichtung des H6heren Handels- 
schulaiges am Realgymua$ium Mainz genehmigt und bereits am 4. April 1898 
auf einer Konferenz in Mainz der Lehrplan und die Verfassung dieser Hoheren 
Handelsschule vorgelegt. In der Rhnbe l  dieses Papiers heißt es u.a.: 

"Die H6here Handelsschule verfolgt den Zweck, den jungen Leuten, die sich 
dem Kauhmwtande widmen wollen, vor dem Einiritt in die Fbxis neben der 
allgemeinen Bildung, wie sie die bestehenden h6heren Lehmsidten bieten, 
eine den gesteigerten Anfordenmgen der heutigen Zeit, insbesondere dem ste- 
tig sich verscmenden intmaiionalen Wettbewerb mehr als seither entspre- 
chende Fachbildung zu geben. 

Die Schule ist mit dem Großhenoglichen Realgymnasium verbunden und be- 
steht aus zwei Klassen, welcher der Obersekunda und Unterprima dieser An- 
stalt gleichla~fen.~'52 

Standespolitisch war das ein Sieg der K a h h a f t ,  die damit in das hohere 
Schulwesen eingednmgen war. 

Mainz sollte fb das Großhemgtum der Vorreiter sein und seine Erfdmmgen 
an die anderen HandelssW weitergeben. Am 5. Apnl 1898 ordnete die Re- 
gienmg die Er6fsiung dieses neuen Zweiges des Realgymnasiums an und am 
2. Mai 1898 wurde der Unterricht begonnen. Die Verwaltung besorgte ein 
Kmtorium, bestehend aus dem Direktor des Realgymnasiums als dem Vor- 
sitzenden, dem Mahuer Oberbiirgermeister und dem FMsidentm der Mainzer 
Handelskammer, die als entschiedene F6rderin einen Zuschuß von 1.000,- 
Mark bewiiiigte. 

52 L & p l a n d e r H O h 1 e n ~ M a i n z v o m 4 . A p r i l 1 8 9 8 , A r c h i v d e r W ( ~  
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Die Untenichts- waren wie folgt verteilt:53 

" L a P m d e  Wochenstunden 
UnWasse Oberkiasse 

Deutsche Sprache 3 3 
Franzasische Sprache 5 5 
Englische- 5 5 
einachlitBlich Icmxpondenz 
I-kd&p&chte 1 1 
-Isgso- 1 1 
KariEmsImisches Recbmen 3 3 
Bw:Wams 3 3 
Kaufm.KolTeqmdenz 2 1 
Handelslehre U. IContoarbeiten 2 2 
Jdmdebund Wechsekht 2 2 
Chemie U. chem. Technologie 2 2 
Wanmkde U. mechan. Technologie - 3 
schfei i  2 - 
Stenogmphie 2 - 
Nur der Untaicht in Deutsch findet gemeinsam mit jenem der Parailelkbsen 
des Realgymuasiums statt." 

Die Handelskannner, die sich stark engagiert hatte, war mtqpnU3 an einer 
Ausweim dieser Schulfonn sehr interessiert. Sie hat deshalb auch in einem 
Scbrei'ben an bedeutende Mainzer Finnen die bevarPlgte Einstelhmg dieser 
Absolventen mit Lehneitverlcltramgen von einem bis zu zwei Jahren empfoh- 
ien.54 

Das Schulgeld betrug 108,- Mark pro Jahr. Aufgenommen wurden Schtiler, die 
im Besitz des Einjiihrig = Freiwiiiigen Zeugnisses waren.. 

Zum Schulversuch des Höheren Handelsschulzweiges in Mainz ist zu sagen, 
daß er nicht so giticklich verlief, um Vorbild fifr andere hessische Reaischuie 
sein zu kOrmen. Das lag vielieicht auch daran, das fItr die a&pfWh kauf- 
mianiischen Facher nur eh ernaget Handelslehrer, llber dessen gerilaiere Qua- 
Mkition nicht Naheres bekannt ist, ebgestellt wurde. 

~ 0 . B . D i c R c f a m d a s l  ' - iachen-Mmmhcim1899,S.117 
-des Winm Reaigvmnd- des Jahres 1900. Anhang und BaA O.B. aaO. - 
S. 15716- 

- 
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Als am 14. IvWz 1900 die erste Offentliche Prüfung statthd, machte sie auf 
alle Anwesenden "einen sehr befriedigenden ~indruck."55 Ein vorsichtig zu- 
rückhaltendes Urteil, dessen Auswhmgen sich im Jahresbericht des Real- 
gymnasiums des Jahres 1901 zeigte, wenn dort gesagt wurde: "Um den ktiuftig 
nur einjahrigen Kursus der HOheren Handelsschule fruchtbringender zu gestal- 
ten, wurde dem Mi&erium ein Vorschlag mkrbnitet, eine gewisse Vorarbeit 
bereits in die oberen Klassen der Realschule zu verlegen, in dem 1) in den 
kmden Sprachen Lehr- und hx&amgsbücher eingefbb werden, deren In- 
halt geeignet ist, den & die m s c h e  Korreqcmdenz natigen Wortschatz 
zu bereichern, 2) in Geschichte, Geographie und Chemie, die Handelsge- 
schichte bzw. Handelsgeographie und die chemische Technologie besonders 
betont werden, 3) das bilrgerliche und kauhildsche Rechnen auch in den 
Ober=Klassen weiter gefIihrt wird." 

Da 60 % der Realschulabsolventen in einen ka&&mischen Beruf eintraten, 
erkannten Schulleiter und Ministerium die Chance, ihr Schulsystem durch ein 
-erendes FaCherangebot noch atbralctver zu gestalten. Dem Wun- 
sche des Handels wurde dadurch Rechnung getragen, daß kauMimisches 
Rechnen, K-denz, Buc-g und Stenographie als Son-cht 
angeboten wurde.56 Allerdings muß bezweifelt werden, da0 von seiten der 
nicht e e l l  vorgebildetem Lehrer ein großes Engagement fiir diese Fächer 
v h d e n  war. Eher war man daxan interessiert, den -h--naturWiS- 
senschafüichen Unterricht auszuweiten, wie die um 1900/01 begomiene Wei- 
terentwicklung zur Obemdschule zeigt, damit der Zugang zur Technischen 
Hochschule m Darmstadt gesichert war. 

Als im Jahre 1906 die Oberrealschule sich vollends vom Realgymuasium 
trennte, blieben in der neugestalteten Stundentafel die Wünsche des Handels 
völlig unbemcksichiigt, so da6 die Großhenogiiche Handelskammer sich zur 
Selbsthilfe entschloß. 

Öffentliche Handelslehranstalt der Grdhenoglichen Handelskammer 
in Mainz 

Am 6. April 1907 wurde eine eigene "mentliche Handelslehrrmstalt der Groß 
henogiichen Handekkammer in Mainz" eröfniet. Die Schule bestand nach 
Paragraph 3 der Gnmdbe-ungen:57 

s5 Be& O.B., aaO. S. 15 
% Fes$chrift mr Jahrhrmdertfeia der Mainzcr Rdmstaiten, 183 1-193 1. s. 47 
s7 GNlllscBtimrmmgen lür die Wmtkhe Handelslehransialt dex daherz@chtnHendelslrammer in 

Mainz, Archiv da Stadt Mainz. 
MOHG NF 79 (1 994) 



In dieser Hoheren Handelsschule ilnderte sich im Jahre 1908 die Stundentafel 
und zwar wurde Handelsgesduchte gestrichen und der Unterricht in Fran- 
zOsisch und Englisch auf 5 Stunden erhobt. Mit dem Jahre 1913 wurde das 
Fach Maschinenschreii als Pflichtfach eingeführt. 

Da sich der Zulauf mamilicher Schuler in engen Grenzen hielt, sah sich die 
Kaunner auch Mtidchen den Zugang zu erlauben. Erst im Jahre 
1910/11 war der Besuch zum ersten Male einigemden Wedigend. Im 
Jahresbericht der offentlichen Handelslehranstalten bemerkte der Schulleiter 
Dr. Dalheimer zur Hoheren Handelsschule: "Die Schule kann und wiil die 
kaufimannische Lehre nicht ersetzen. Sie kann und wiil jedoch dem jungen 
Kauham soviel Kemitnisse in pdtischen FaChern vemiäein, da6 er sich 
scheu in jedes Geschaft eharbeiten und auch weitgehenden Anfordenmgen 

I 

! 5 ~ ~ M a i n z , ~ ~ 1 8 0 7 1 0 8 , ~ l H K M a i n z , ~ . 6  
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genügen kam, und sie will durch die vokswktschafüich-rechtlichen Beleh- 
nmgen seinen Blick weiten und schatfen, damit er die großen Zusammemhtbge 
erkennt und Interesse an Fragen des Staats- und WirQcWebens bekommt. 
Es sollte daher als selbstvmdlich gelten, da6 sich jeder junge Mann, durch 
den Besuch einer Handelsschule die natigen Kenntnisse und Fertigkeiten hiezzu 
aneignet."59 

Ikmedcenswert ist, da6 in den Jahren 1911112 bis 1914115 mehr Juugen als 
vorher die Hahere Handelsschule besuchien. Das mag damit zusamm- 
da6 der Abschiuß der Höheren Handelsschule bei den Rimipalen mehr und 
mehr Anerkennung Eand und da6 mit eiuer e m t s p c w  p k k h e n  
Ausbildung der Abschluß der HOheren Handelsschule als E@mgsvoraus- 
setzung für die Ha&ishochschule genügte. Der RQckgang in den Kriegsjahren 
war bedingt durch Einbenifung zum Miliüir. Damit korrespo~.&ert die starke 
Zurialmie von Miidchen, die wahrend der Kriegsjahre die Wuuer auch in 
q & m  Stellungen ersetzten. Die Angst vor dem Verdriingungswett- 
h e r b  durch junge Mgdchen wurde aber schon laut mit der Errichtung der 
Handelsschule für Miidchen. 

Die Handelsschule für Miidchen, die unter der Aufsicht der Mairizer Frauen- 
arbeitsschule entstanden war und mit der Neugrüudung der öffentlichen Han- 
delslehranstalt in die Verwaltung der Handelskammer Mainz Uberging erhute 
sich bei den IMdchen und den Prinzipalen großer Beliebtheit. Ihre Einrichtung 
war für Hessen einmalig. 

In den Gnmdbestimmmgen flir die öffentliche Handelslehranstalt Mainz wur- 
de in Patagraph 13 die Bedeutung der einklassigen Handelsschule für Mächen 
wie folgt beschrieben: "In diesem einjährigen Kurse sollen Miidchen, die sich 
auf den kadhmnkhen Beruf vorbereiten wollen, die hierzu erforderliche 
Eachliche Vorbildung erhaiten. Die Aufhahme setzt den erfolgreichen Besuch 
der ersten Klasse der Volksschule oder der entsprechenden Klasse der hOheren 
Töchterschule voraus." 

59 6&ntlicbc iiandcidcbmidt Mainz, Jabr&&hresbencht 1910/11, Archiv IHK Mainz, S. 5 
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Die Schule ghederte sich in zwei Abteilungen. Abteilung a) mit Vorkennt- 
nissen in Enghsch und F d s c h ,  Abteilung b) mit Anfkn&cht in 
Fremdsprachen, so da0 auch Voiksschüler aufgenommen werden konnten. 

W&md die Handhmgsgehilfen gegen diese Schulfom polemisierien und zu 
Rotes- auiii& steilten die Prinzipale gern Absolventen die- 
ser Handelsschule ein und waren mit der Eimichbimg sehr zuüieden. 

Im Maiozer Tagblatt Nr. 81 vom 23. Miln 1909 wurde iiber eine Rotestver- 
sammlung des Deuisclmaiiden Handhmgs~-Verbades ,  Ortsgruppe 
MaMz; berichtet, die sich gegen die Mädchhdebschule richtete. Dort wur- 
de folgende Resoiuiion, die hier im Auszug wiedergegeben werden soll, ein- 
stimmig--: 

'Die am 19. Mgrz auf Einladung der Ortsgruppe Mainz des D e e o n a l e n  
Handl--v*s z d d r e i c h ~ l t e n k a u f i m i l m i i s c h e n ~  
s t e h  d c k e n  m der Art und Weise, auf welche die Handelskammer Mainz 
die Stellen- der h h  die 6ffentliche Haudelsl-t Mainz uii- 
terrichteten jungen BAtkich betreibt, einen willlrürlicfaen VerstoB wider den 
Uitercssensclilrtz der miitmiichen Hadhmgsgehüfen und des Kaubm&m- 
des. Die als Folge der wbhfüichen Krisis besonders mißliche Lage des 
m h e n  Arbeitmmktes tiifft viele Handiungsgehilen an sich schwer. 
Es sollte darum kein Mittel zur BeschUSlmkuag der unheilvollen Stelienlosigkeit 
im J3deisgewabe tmvmmht b l e i i .  Statt dessen sorgt die HaudeUumer 
Maiuz fth. deren Zunahme, mdem sie nicht mir hiesigen, sodem auch aus- 
M g e n  Rin&paien billige weiiliche AdxkWib mit egKm Nachdruck 
anpreist, der einer besseren Sache witrdig wäre. In Erkemtnis der Wirt- 
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schaftlichen Nachteile, welche die phmiiBige Vermehrung theoretisch heran- 
gebildeter weiilicher Arbeitskdb für das Handelsgewerbe den m&müchen 
kdh&mhhen Angesteb bringt, erheben die V-lten gegen die 
Handhmgweise der Hande-er Mainz entschiedenen Einspruch. Die 
Versammelten protestieren mit dem Nachdruck gegen die Verwendung 
ilffentlicher Mittel zur Unterhaltung des W s c h e n  Fachuntenichts für 
junge Madchen ..." 

Gießen und Offenbach, die mit großem Interesse die Initiative der Handels- 
kammer Mainz verfolgten, nahmen zuntkhst auch wegen der geharnischten 
Roteste der m&müchen Hadhmgsaugestellten von einem gleichen Vorhaben 
Abstand. 

Handelsvomhuie für Knaben 

Hatte sich der damals fZihrende Deutschnationale Handlungsgehilfen-Verband 
mit d e r  Entschiedenheit gegen die Madchenhandelsschule in Mainz ausge- 
sprochen, so bezog er gegen die einjhige Handelsvorschule für Knaben keine 
eindeutige Stellung. 

Schon rechtzeitig hatte der Schulleiter im GroBherzoghchen Ministerium des 
inneren die Meinimg der oberen AufsichtsbehOrde zur Grtbdung einer der- 
artigen Schulfonn vorbereitet und "durch Erlaß vom 18. Juli 1908 hat das 
GroBh. Mhktmium des inneren auf Antrag der GroBh. H a u d e m  ge- 
nehmigt, da6 fixtbildungsschulpnichtige Knaben, die ein Jahr die Handels- 
vorschule besucht haben, bei befriedigenden Leistungen von der weitem 
Fortbildungsschulpflicht im GroBherzogtum Hessen befieit sein sollen."6l 

Zur Handelsvorschule fIir Knaben, nahm der Direktor der Schule, Dr. Dal- 
heimer, schon im Jahre 1908 im Mainzer Anzeiger vom 16. Mihz 1908 Stel- 
lung. In dem -el warb der Schulleiter Atr diese Schulfonn und wies 
auf den Bedarf hin, "da schon jetzt ehemalige Volksschiiler in die Handels- 
schule fIir Madchen aufgenommen werden." Damit wollte er dem Handhmgs- 
gehilfen-Verband die Gegenargumentation aus den HgUlden nehmen. 

Ostern 1909 wurde die erste Handelsvorschuie fb Knaben in Hessen ge- 
gdhdet. Wieder hatte die Handelskammer Mainz die Initiative er@@. 

Da die Handelsvorschule, die auf die Volksschule aufbaute, die Einjiihrigen- 
berechtigung nicht anstreben konnte, widmete sie sich jetzt betont der kauf- 
mämrisch-fachlichen Bildung und stellte sie in den Vordergnmd. Die Handels- 
vorschule sah deshalb ihre Aufgabe darin, eine theoretische Einmhnmg in 

61 6HM, siehe oben, J-cht 1909110, S. 7 
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ka&&mhhes Wissen vor Einiriit m die praktkhe Lehre zu vermit&hi. Wie 
die foigende zeigt, war die Student&l- aufgebaut 

Ab 1914 wurde aufAntrag des S c h u i i h  E den I-iande- Btb- 
gerkde als oddiches Unterriohtskh mit einer Stunde emgeAlhrt. 

JXe ninzipale hmoriatea die Arbeit der saiule, wie der i3rektm im Jahres- 
b e s i c b t s c h r l e b : " D i e N ~ n a G h V ~ e ~ 1 v o n s e i t e n d e a ~  
war sehr lebhaR Sie konnten aiie m meist erstldassgen Ges&ib unter- 
geh& werden, fast aumhdos  unter der BsdEgmig einer nur zweij- 
I&b&t und sofixtiger v m . " 6 2  

Dai33it hatte die Hamkkvomhuie ihre -obe bestanden. 

AuchdieandcrenKanmienimHessenwindenjeiztvonihrenMitgliedemun- 
t e r D N c k ~ W C h e N ~ i n i b r e n ~ ~ s 0  
bieit z.B. am 22. Mai 1910 da "Verband der DeidWm-Vcrch im Groß 
hciaogtuim~wseinezweiteHaaiphrersatiombmgEFnedbergabimd~ 
foigaie Resol- an Vorlage bei ihren Kannnem: 

"Der Verband der Detaillisten-Vereine im Gro- Hessen ist der 
~ W a i n v s d o M B i g s a . ~ d a o ~ S ~ d e r ~ -  
mibnrinchcnF-=die--Jahresr 
lRxdmkllbemmmmw63 

Dieobere Sd9ilbehordegabdieHeranbiilduogjimgerKaufleutevOliigaus der 
Haid imd abatrug die Verantwartmg dein den Kammem. Obwohl diese 
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Schuleinrichtungen Teile einer 6ffentiiche Unterrichtsanstalt genannt wur- 
den, waren sie doch dem unmittelbaren Zugriff des Staates entzogen. Da die 
öffentliche Unterrichtsanstalt aber keine staatliche Schule war, konnte sie auch 
keine staatiichen Berechtigungen vergeben. Die Kaufmmwhaf€ in Mainz 
strebte deshaib nach wie vor eine eigene staatliche Standesschule an. Die 
Handeihmmem der beiden anderen Provinzen warteten die Entwicklung in 
Mainz ab, um sich an diesem Vorbild zu orientieren. 

Der Pian einer Handelsreaischuie 

Es blieb deshaib das dauernde Bestreben der Handelsleute, die staatliche Real- 
schule fiir ihren Stand mlickzugewinnen, nachdem diese sich mehr gewerb- 
lich-tecimisch entwickelt hatte. Die Kammer versuchte mit einer Denkschrift 
die Offentlichkeit fiir dieses Vorhaben zu mobilisieren und forderte massiv die 
Earichtung einer Handelsreabchuie mit folgender Argumentation: "F& die 
Realschule glt der Lehrplan der Oberrealschulen von Sexta bis einschlieBlich 
Untersekunda. Daher kommt es auch, da6 die Realschule mehr den Bediirf- 
nissen mitiierer technischer und gewerblicher Berufe Rechnung Wigt als der- 
jenigen des Handelsstandes."64 

Es wurden dann Zahlen genannt von einigen deutschen Handekaükbn, die 
belegten, da6 wie in Mainz mehr als 50 % der Realschulabsoiventen einen 
ka-schen Beruf ergreifen Wurden. Die Handelskammer Mainz zog da- 
raus die Schlußfolgening: "Wenn aber der Kauhamsstand in großen Stadten 
mit bedeutender Handelserwerbsi&igkeit zu so hohen Prozdsäkm seinen 
Nachwuchs aus der Realschule bezieht, so hat er ein gewisses Recht darauf, 
da6 diese Schulgathmg in ihren Lehrplanen den Bedfirfiiissen des Handels- 
standes Rechnung tr"dgt."65 Im weiteren Verlauf dieser Denkschrift wurde 
dann auf den UmwandiungsprozeB, der sich vom Agrar- zum Jdusiiestaat in 
Deutschland vollzog, hingewiesen. Die Ausweitung des Handeis wurde beson- 
ders hexausgesteiit. Um der Zogeniden Staatsregierung auch die Diskussion um 
die Kostmfrage solcher Neueimichtungen zu erleichtern, wurde der Hinweis 
angebracht, "da6 der Handelsstand in einer Anzahl von GroßsWtm der 
vomebmlichste SteuemMer ist."66 

Aus diesen -den verlaugk jetzt die H a n d e m e r  Mainz mit Nachdnick 
die Handekalschule. Sie schrieb: 'Auch deshalb haben die Untenichtsver- 
waltungen solcher grOl3eren Handeissiiidte die Pflicht, bei der Ausgestaitung 
ihres hOheren habemchulwesens die BedMhisse der guten MittelSchicht des 
-des dadurch zu berücksichtigen, da0 sie neben obligatmischen 

i%dckmm Mainz, GidacMcn der GroBhemgiicben Handelskammer Mainz, Archiv dcr Stadt 
Mainz, S. 2 

6s elmda, s. 2 
66 elmda, s. 3 
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Mit der Kanzeptioai 
eaklgtdesiGBb-it, 

Auch m oaahessen mwbk man sich Gedanken iiba diesen newn Schubp. 

Die sohulisoh stark h k m s k t e  und engagierte Gn,l%erm&iche Ha3nddshmir 
m e r M a M z h a ä c m i t A u g n e h m e ~ g i e p l i p i t e a ~ ~ v d i ~ -  
w i c k e l m ~ S c h u h n r e s a n , d a S ~ d a s ~ L g m i V ~ -  



ter haben konnte, errichtet und ausgebaut. Darüberhinaus hatte sie Ziel- 
projektionen aufgezeigt, die wegweisend sein konnten. Es iiberstieg aber die 
Kräfte der Kammer, dieses mfhssende Schulsystem hktions- und anpas- 
smgsfahig zu erhaiten. Die Kammer entschioß sich deshalb, die Handels- 
lehninstatt an die Stadt Mainz zu übergeben. 

In einer Denkschrift vom 20. Dezember 1912 wurde die Handelskammer bei 
der Stadtverwaitung in Mainz vorstellig und bat um Obernahe der Offent- 
lichen Handelslehranstalt. Am 28. Januar 1913 teilte der Oberbürgmeister 
Dr. Gö#elmanu der Kammer mit, da6 die Stadt beabsichtige, die Schule zu 
Osteni 1914 in die eigene - Verwaitung zu abernehmen. Infolge des Kriegs- 
ausbruchs erfolgte die Ubemahme allerdings erst am 24. Januar 191 7. 

in seiner Übergabeaqmhe gab der Vorsitzende der Handelskammer, Kom- 
merzienrat Dr. Bamberger, als Gnmd fItr die -g an die Stadt die Zu- 
nahme der laufenden Geschiiib der Kammer an. Seine Ansprache SCHOB mit 
den Worten: "Die Stadt Mainz ghedext ihrem großziigigen, vorbildlich zu nen- 
nenden Schulwesen einen neuen wichtigen Zweig an. Wir sind der fibeneu- 
gung, da6 die Stadt Mainz, deren Grundpfeiler ein W g e r  Ka- 
genannt werden kann, der Anstalt ihr volles Verstiindnis entgegenbringt und 
hiermit ein Werk' sich vollzieht, das jetzt und in allen Zeiten der Stadt Mainz 
und der IGmhmmchaft zum Segen gereichen wird. Mit diesen Worten über- 
gebe ich Ihnen die Schule." 

Der h e h m e n d e ,  Oberbürgermeister Dr. GOüeimann, dankte der Handels- 
kammer fIhr die bisher geleistete Arbeit md betonte lt. Protokoil, "ein gesunder 
W g e r  Kaufbmsstand bilde die Hairpts#äze der Stadt und dafita werde man 
alles tun. Mit allen Kr i i fh  werde die Handelslehranstalt get3rder-t werden, da- 
mit tüchtige Kaufleute aus ihr hervmgingen."71 

Infolge des Krieges und der Nachkriegsprobleme wurde der weitere Ausbau 
des kadhhnischvorbemitenden Schulwesens darm um einige Jahre hinausge 
zögert. Dies ist aber nicht mehr im Rahmen dieser Untersuchung zu behandeln. 
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Carl Vogt ais Naturwissenschaftler 

von Burkhrrd sannefl 

Gießen ehrte den Sohn der Stadt Carl Vogt mit der Benennung einer Straße, 
die vor der Grünberger Straße ausgeht und in einem Tqpemuf,gang zur Li- 
cher Straße endet. Auf dein Stmbmchild wird er in Stichtw- als Zoologe 
und Politiker bezeichuet und der Spotiname "Affenvogt" genannt. Wer ist nun 
dieser Carl Vogt wirktich? Die Dinge, denen er seine haupWchliche Auiinerk- 
samkeit widmete, sind in GieBen weniger bekannt, fZUIt doch seine Professur 
an der Gießener Universitat in eine Zeit politischen Umbruchs, in der fitr Vogt 
das politische Handeln hoheren Stellenwert besaß als wissemcMche Tatig- 
keit. Und das, was ihm einen bleibenden Platz in der Geschichte der Natinwis- 
sensc- sichert, hat Carl Volgt erst nach seiner Flucht aus Deutschland 
1849 und als Professor an der Universitat in Genf ab 1852 geleistet. 

Der Titel ist Programm: Naturwissenschatler; das h d t  Medizin, Botanik, Zoo- 
logie, Geologie, ja man könnte auch noch Chemie, Anthropologie und P a b -  
tologie hinainigen. Wem~ auch Vogt's haupWchliches Interesse der Zoologie 
gait, so hat er doch durch seine strikt an Beobachtungen und Fakten orientierte 
Arbeitsweise und seine Offenheit fitr alle mturbeobachtenden Disziplinen weit 
aber den engen zoologischen Rahmen hinaus gewirkt. So soll hier die "profes- 
sionelle" Seite von Carl Vogt's PersOnlichkeit beleuchtet und sein Beitrag zur 
Entwicklung der Naturwissenscm gewIirdigt werden. 

In groben Zügen chronologisch soll dabei die wissenschaftliche Kamiere Carl 
Vogts vorgestellt werden. Dabei kann man nicht immer die strenge Zeitabfolge 
einhaiten, sondern muß, um einzelne Entwicklungen im Zusammenhang dar- 
stellen zu können, diese zu Schwerpunkten zusammenfhssen, die sich teilweise 
über Jaiuzehnte erstrecken und Oberschneiden. Dies sind im wesentlichen vier 
Punkte: 

- Vogt's frühe Arbeiten (seine wissensc-che Lehrzeit) bis zum Ruf nach 
Gießen, - seine Arbeiten zur Herkunft des Menschen und der damit zusammen- 
hiiqpnde wissensc~cb/philosophische Streit, 

- SeineNordland-Ex.p&imund - seine Spaten Arbeiten der siebziger und achtziger Jahre des letzten 
Jahrhunderis. 

' Ansduüi dts Autom Dr. Wuirhud Sanna, insütut für Angmmk Geowissenschaften der Jnshis- 
L i c b @ - u ~ m t  Gaul ,  Diezsmk 15,35390 Gicden 
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AbschlieBend sollen noch kurz die divemn Reiseberichte angesprochen wer- 
den, und der Autor kann sich auch einer zumindest iiberblicksartigen Erwilh- 
nung von Vogt's politischer Ttuigkeit nicht enthalten. 

Carl Vogt's wissensebrftliche Lebmit 

Cari Vogt wurde am 5. Juli 1817 in Gießen geboren (Tab. 1 gibt einen Über- 
blick aber den Lebenslaui). Sein Vaters der aus Hausen bei GieBen stammende 
Phiiipp Friedrich Wilhelm vogtl, war im $eichen Jahr als Professor der M s  
dizin an die Universität GieBen berufen worden. Wegen seiner fbbhigen po- 
litischen Tiäigkeit mußte Wiihelm Vogt viele Angriffe erleiden und ging 
schließlich 1835 an die neugegtOndete Universitat in Bem. Vogt's Mutter war 
eine Schwester der Gebr[ider Folien, den Führeni der "GieBener Schwarzen". 
Damit ist auch bereits die Atmosphtlre von Carl Vogt's Kindheit und Jugend 
bestimmt und die Gnmdlage fitr seine lebenslange politische Aktivität gelegt. 

Carl Vogt hatte drei jihigere Brüder: Emil, sptäer Rechtsanwalt und Professor 
fIir romisches Recht in Bern; AdoK später Arzt und Professor für Hygiene in 
Bern; und Gustav, s- Rechtsanwalt und Professor Air demokmtisches 
Staatmcht in Zürich. Zusanmien mit dem späteren Ge& Professor Cari Vogt 
haben die Söhne Philipp Friedrich Wilhelm Vogt's scblieBlich L e h r W h  an 
Schweizer Univediten i a n e m  der 1861 vastorbene Vater hat dies alier- 
dings nur noch bei Cari miterlebt. Cari Vogt hatte aukdem noch fünf 
Schwestern, die unter den B-gen der damaügen Zeit allerdings nicht 
herv- konnten. 

Nach dem Besuch des Gymnasiums begann Carl Vogt 1833 im Alter von 
16 Jahren mit dem Studium der Medizin an der Universität Gießen, um einmal 
in die Fußstapfen seines Vsrters treten zu können (vielieicht so wie bei der Fa- 
milie Wilbrand, die zeitweise drei der vier GieBener Medipnprofessoren jener 
Zeit stellte). Doch besuchte er bald vor dem die Veranstaltungen Justus Lie- 
bigss der eine vollkommen neue Art naturwissenschaftücher Arbeit pmlctkierte 
und Air Vogt schnell zum Vorbild und dann auch zum Färderer winde. Schon 
1835 m u h  Vogt die Studien abbrechen und das Land als politischer Fiiicht- 
ling verlassen, was hauptskhlich auf die fhmiWe Beziehung zu den Briideni 
Folien zurückgmg; er folgte seinem in dieser Zeit der "Demagogenjagd" kurz 
vorher in die Schweiz geflohenen Vater nach B a  und konnte dort das 
Studium fortsetzen. 

MchrnichwarDauanbambQNidda~worden;Pfr.Ivicimm,~konntcjcdoch 
anhaid von zeigen, Qs P.F. W. Vog~ in Hamen gcborai md guauft wmde. 
bc~ordie FamiiitnachDav ' G. - 
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Tab. 1: lhxskht libea den Lebenslsufvon Carl Vogt 

1817 Am 5.7. gebarenmGieBen, der VataistkkWgdkmaak 

1833 S W m  der M e d h  M Gic&a, dabei besonders physiol~he Md 
slxdial*Ldbbig 

1835 mu6VagtausHssaen 

1839 mitderAlbit 
" Z i a ~ d a ~  

1839-44 Arbegt bci L. Aggssiz m Nach&& liiv. V-dmgm zur 

1844-46 

1846=47S$diagtrbarMeaiestinrcMNb 

(Ltg. Dr. Bema) nach 

~ m G e n f ~  
1878-81 M i t g l i a d i m ! 3 d m & m N ~  
1895 Am 5.5. M Gerrf- 
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w o  sie sich vornndet, sogleich mit Beschlag zu belegen und auf diese Weise 
unscWch zu machenW2 

Bereits 1839, gerade 22 Jahre alt, karm Carl Vogt seiue Studien mit der Pnwio- 
tionzumDoktorderMedianabschlie&en. Seine 1 9 S e i t m ~ ~ o 1 1  
" 2 n a A n a t o n i i c d e r ~ ~ " ( & h C l u k : v o m ~ l t a n  her 

L 
a l l e r d i n g s u Z u r A i a e t o a n i e d e r ~ n ~ n i a s t e ) ~ s i d i ~ v c r -  

r gleichenden B e s c h m i i  der Nemenhhen &erser R@im mit Unter- 
suchmgea an einer Pythan. Die fo- Ver8ff-w ann @Chan 
Thema sprechen nun auch korrekt von Reptüien, so die Saiaift "Beitr&e zur 
Neurologie der Reptilien" von 1840. 

Noch 1839 kam Vogt &uch Vermiähmg seines Vaters nach NewMkl zu 
Louis Agassiz. Dort arbeitete er an Werken iibea foßsile Fischc und 
die SiiBwase&&e Miüdemopas mit, m W d i & e  aber auch eigene Arbei- 
ten 2.B. die FmhMbgsgeschichte der Ge--, &er ehige 
!Mmxh, sptkzdiein Abb. 1 gezeigte ArbGitfibaraMeJlldcmenKrcbsdes 
Nemhqpr Sees (Argulus foliacetcs) und Ober LLinga anatma, ehe Brae 
c h i e .  

Bei Agasm kam Vogt auch mit der Geologie in Beräbnmg. Agassiz haWe die 
Hypothese einer Vereisung Eiiropris 
d a s E i s a u f g c w n m m e i i d a i ~  
e i n i g e n ~ ~ i m t e r i b a a s n a u C h C a r l V o g t , ~ ~ e E i e n  
~ S a m m e r a u f ~ A a r e ~ h e r a t r E r f a r s c t n m g v a n G t e t s c t r s n i i m d  
z u r U ~ ~ T l a e o P i e . C a r l V o g t h a t d i e s e T h c o r i e d a a u i t b a r -  
waunenundimAuftragAgassidsmhmV~vertra6eqwobeicrsich 
damitdenZarndesdmaügen"Papstes"derGco1ogic,LeapoldwnBDch, 
zuzog, der den TranspoPt der FMdlingc durch Wasser ve&ocht. 

Agassiz bekam einen Ruf nach USA, den er 1846 annahm; bereits 1844 haäe 
sich Vogtvon Agas& gelost und war nach Pans gegangen, um dort bei den 
Iirrsnais bedm&&m N-ern zu horen und seine wissenschaf- 
lichmArbeitenfortPiftlliUen.Esistwdilso,daSinder~Zcitimdent- 
a c h e n S p r a c h n a i m j ~ z u n e w n ~ ~ u n d m o d e n i c n ~ m  
denNatunds~nurkammenkamrte,wcmi~mParisgewesenwar 
u n d d i e ~ c h ~ e L u f t d e r W i s c l a i s c h a f t c k w t ~ ~ k ~ ; ~  
Jastus Liebig ha#e dort wichtige Impuise bdrommen. 

DasGeidRtrSemenParjsgAufenthshmu&tesichVogtuntgandaemdurch 
dasschre i 'benvanBBichan~a ien .D ies~derAnfaage in iger~  
Lehhikher und Manograpbien, die teilweise iiber Jabnehnte hinweg immer 

2 C.Vo@,AnslgredesUmvaillethsilimtislr . . v m ~ i n P P U , A d . d P a a r a i e d c X V I Y l ,  
S. 113-114.1836 
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neue Auflagen erhielten (Tab. 2). Zuerst sind dabei die "Physiollogischen 
Briefe"zunemen,dienachV~eninderAugsburgaAUgeaneineai 
Zeitung danu im Jahre 1846 bei der R i c k e r ' h  B- in WBen als 

t I 
Buch erschienen. Das Werk entichte insgesamt vier Auflai%en bis 1874, daai 
hm#sische und poloische Übersetamgen. Vogt behandelt awfbbdich die 
menschüche Anatomie, die Funktion der Organe, Foi-phmmg und WachSbMi 
m sehr moderner Sichtweise. Das Buch ist bewu6t nicht nur an Mediziner 
gerichtet, sodem, so waiüich, "W Gebildete der Süituie". 

In Paris horte Vogt die Vd- zur Geologie bei Elie de Berumiont. Diese 
bildeten die Gnmdilage für ein "Lehrbuch der Geologie und -", 
das 1846 erstmals bei Vieweg in Braiinschweig q h i e n .  Es erreichte bis 1879 
vier tdweise stark wriimkk Auflagen. -, also die Leine von 
den Versteinmmgcn, die heutige Pahniologie, war für den Zoologen Vogt 
mtiklich von besonderem Interesse, aber auch regionale Geologie, in Abb. 2 
als IMpe1 eine geologische Karte des rhehhhen Schiefergebirges, und Fra- 
gen der Physik des Erdk&pers, wie die Geothennie, fanden Platz in seinem 
Lehrbuch. 

Wiibrend Vogt seine Ansichten zur Erdgeschichte im Licht neuer Fakten än- 
derteunddieneuenAuflagenseinesLehrb~:hesjeweilsanp9ßte,sichSOmit 

r v a n e i n i a n P l ~ ( A n n a b r n e e i n e s ~ i m ~ ~ u n d d e r  
Bilduug der Gestehe ~e~ aus Scbmeizen) zum "Spaitn-Nqhmkten 

I (Annahe der Biidung der nicht-dkanhhen Gesteine Qberwiegend als Sedi- 
I mente) wandelte3 und immer bereit war, fb neue Erlaetnisse seine alten 
1 Theaien fallen zu lassen, hat Elie & Becwmont seine eimnal gch6k Meimmg 

des Phmimw imd der Ablehmmgvon Eiszeiten stur verteidigt und kerne 
Rivalen in Frankmkh hochkommen hssen. Vogt sclxei'bt dazu in einem Nach- 
daufElie & Beaumont in der Frankfrater Zeitung vom 1. Oktober 1874: "... 
der S t o k u b r  mag eine gemischte Bedeubung gehabt haben; eheshds des 

I Bedmems, da6 ein Stern crstea GrUBe wwi alrademischen Himmel ver- 

I 
schwmda~ sei, demtheiis aber auch der W u n &  derm einem schweren 
Aip glei~h,lastetederMannaufderWenEntwicklimgder W ~ m d  
auf der Zykimft manches tüchtigen Forschers, der es nicht verstand, seine aus 
T h a t s a c h c n d ~ g e n g e u , g e n e n S c h l Q s s e ~ ~ b o t e d e s  
MGistersuntePaaordnen.Essmdjetzt~3OJahreher,daßichHennwrn 
BerumiontinPariskemedemte.ErstanddamalsaufdemZenithsenieS 
A n s e h e n s u n d ~ d a s e n t s c h c ~ W o r t m d e n ~ l ~ e n F r a g e n ,  ...". 
Und wciter heifk es: "So hatte dem, sciueii mir ein Freund, der alte Eiie de 
~ o n t d a s Z e i ~ ~ g e s e ~ . E s i s t e i n g t o B e s G h i c k f b d e n F ~ ~  



und die Ehrlichkeit der Geologie in Frankreich. So wird man dem auch wie& 
von Gldschem und qmbmänm Gebilden reden durfen!"4 
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Tab. 2: Lehrbücher und Monographien von Cari Vogt 

Physiologische Briefe fiir Gebildete aller StWk 
1. Aufi., Gießen 1845146 
2. Aufi., Gießen 1854 
3. Aufi., Gießen 1861 
4. Aufi., 1874; fhnz.: 1875; poln.: 1877 

Lehrbuch der Geologie und PetrefWmkde 
1. M., 2 Bde., Braunschweig 1846 
2. Aufi., 2 Bde., Bmmschweig 1854 
3. Aufl., 1. Bd. 1866,2. Bd. 1873 
4. M., 2 Bde., 1879 

Untersuchmgeniiber T h i m  
Frankfurt 1851 
Wiedierabdnick in Altes und Neues aus dem Thier- und 
Menschenleben, 1859; m.: St. Petersburg 1864 

Zoologische Brie& 
2 Bde., Frankfurt 1851 

Bilder aus dem Thierleben 
Frankfurt 1852 

Die kihdiche Fischzucht 
1. Aufi., Leipzig 1859; ital.: Como 1865 
2. Aufi., Leipzig 1875 

Vorlesungen aber den Menschen 
2 Bde., Gießen 1863; engl.: London 1864; Ihm.: Paris 1865 

Vorlesungen über nützliche, schtklliche, verkannte und V-dete Thiere 
Leipzig 1864; NSS.: St. Petersburg 1865; Ihm.: 3 Autlagen, Paris 
1867-1883; ital.: Turin 1868 

Atlas der Zoologie 
1. Aufi., Leipzig 1875 

Die Smgetiere in Wort und Bild (mit F. Specht) 
Miinchen 1883; ihm.: Paris 1883 
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Lehrbuch der pralctwhen vergleichenden Anatomie (zu. mit E. Yung) 
1. Bd. Braunschweig 1888,2. Bd. Braunschweig 1892 
FranzOsisch: Traite dlanatomie unnpd  practique 
1. Bd. Paris 1888,l. Bd. Paris 1894 

Die S i i ß e h e  von MitteleurOpa (hrg. von B. Hofer, posthum) 
Leipzig 1910 

Vogt's eigene Bereitschaft zur kritischen Betrachtung seiner wissenschaitlichen 
Aussagen mochte ich an zwei Beispielen aus späteren Birchem belegen: "Guter 
Himmel, ich kann von diesen Dingen sprechen, denn ich habe d diesen Blod- 
simi eifngst in meine wksenscmche V-er gesammelt und iim 
sogar h k e n  iassen, d e m  ich giaubte iim. Ich hatte meine gute Dosis Dog- 
menthum in der Geologie und merkte die Binde nicht, welche ich vor den 
Augen trug."S Und, aber sich selbst in der dritten Person: "Kopfschii#eInd 
Hopft der Prof- Steine und mit jedem Schlage, den er thut, geht ein Süick 
von der ~ o n s t h e o r i e  des Granites zu der Menge derjenigen Theorien, die 
er Mi Laufe der Zeit schon über Bord geworfen hat."6 

Von Paris aus besuchte Vogt die Kiisten der Nonmandie und der Provence zum 
Studium der Meeredaum, und 1846 arbeitete er überwiegend in N k .  l h t  
h c h t e  iim im Dezember 1846 ein Schrei'ben Justus Liebigs, in welchem die- 
ser die Ernennung Vogts zum aukmrdentiichen Professor fitr Zoologie in 
GieBen mitteilt. Im April 1847 ist Vogt dann wieder zurück in seiner Heimat- 
stadt. 

Vari Vogt als Professor in Gießen 

I Bernbeck hat 1977 die Umsthde der Berufung beschrieben.7 Dabei spielten 
Justus Liebigs Kontakte zu dem fb die Univ- verantwdichen Beamten 
in Damstadt, Justin von Linde, eine wesentliche Rolle; in einem neuer- 
schienenen Buch wird ein Eindruck vom Briefwechsel dieser beiden ver- 
mittel@. Von Linde fbhk te  auch durch die Benifimg Vogts eine Beleidigung 
des g r o b  Leopold von Buch, da er dessen Streit mit Vogt kannte. Von Buch 
erkannte jedoch u n a b w  von d e n  wksemcMchen Differenzen die 
Fahigkeiten Vogts an und sclnieb entqechend an den GroBhenog. So konnte 
Vogt denn, nachdem sein fZir einen Professor der damaligen Zeit unstaähafter 

C.VogSWrmdNeoar~daoThia-d-F-1859, 
Bd 1 S. 327 
C. VogS NQ6RPE .., 1863, S. 151 
G . B a a b c g C a n V ~ g t - B d p l m t e i i . ~ ~ r m d N ~ a i s e e i n a n L e k n . M i t t  
Oban. Gachichbva... NP 62, S. 221-235.19n 
E . M . F ~ d E . ~ ( H r a g . ) , U m v e n i E B t r m d M " '  

' imVm-Jorrhislion 
Licb@BndwecbedmithiatinvriaLiabe, StndiaGisneasia3,Faba. GMen 1992 
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Bart (Abb. 3) noch Mi6Men erregl -9, am 10. Mai 1847 im Alter von 
29 Jahren seine A&&mrlesmg halten mit dem Titel: "Über den heutigen 
Stand der b e s c l m i i  N a ü m h w a s m .  

Vogt breitet in dieser Antnttsvoriesung ein Programm fiir die Natunivissen- 
SC- und &r seine personlichen Vorhaben aus. So heißt es: "Wir sind Dber 
jene e n c y c l ~ h e  Zeit binaus, wo man die Gel-t des Bücher- 
wunns als das hochste Ziel na tlwwhxwhaftlichen Strebens ansah d den 
N ~ h e r f a s t n i c h t a n d e s s b e t r a c h t e t e , d e m ~ G l o s ~ z u d c n  
von Aristotdes und Lmne hinterlassenen codices".lO Die Naturphüoso~hcn 
verspottet Vogt, was mit folgenden zwei Zitaten gezeigt werden mag: "Statt 
der Natur das Richtemmt der Kritik zu Obalassen, e&We man M Voraus, 
daJ3 sie dam M Fehler sey, wemi sie dcn apriorischm speculdonen ihre 
Zustimmung nicht gebe." Urad: "Und danM mtmcheidet sich auch die Tendenz 
unserer Zeit so wesentlich von der Naturphüosophie, da0 wir nicht nicht Sys- 
tem den niatsactien tibmdnen, sondern aus der Ftüie der Thatsacbnn es m 
ehhher Weise hervorgehen lassen wollen."ll T%er die auf Ihxh&mg 
bendmde moderne N-h& sagt er: "Hier entwickelt sich die 
WisseaschaR unter unseren was wir heute als wahr erkennen mußten, 
wird uns vieileicht morgen ais grober inthum dargelegt; ..."I2 Und von den 
puren Akadeanikesn grenzt sich Vogt folgenaQeniza8en ab: "Ich gehtire nicht zu 
denea~, meiue Hemm, wekhe die NWzücblceit, die unmittelbare Anwendung als 
Gtwas der Beaehmg kauan WtWges m einer W-baA behiudelu wolle 
i c h ~ M ~ e i l e o f f i e n e b , ~ m i r j e n e r g e i e h t k ~ l z f ? i e r n e  
liegt, des die Wissen&& nur um der Wissenschaft selbst Willen zu lieben und 
zu b c t m i  behauptet."l3 LieM dIirfte beim Anhoren dieser Rede zuüiden 
gewcsen sein, hatte er sich doch mit der UnbxdWmg seiues Kandidatem nicht 
m h t .  

i Bevor Carl Vogt an der Gieher Alma Mater wieder richtig heimisch werden 
imd seine Wissenschaft aufsicherer Stelle und im Kreis wenigstem einiger mo- 
dern gesinnter Koliegen wmtre~'ben konnte, hat ihn die poWhe JWwick- 
l m g m i t ~ V o g t w i r d O b e P s t d e r G i e 3 e m r ~ ~ , w i r d d a i i a m  
dasFranLfurterV-imdindieNati-merießt 
d e n ~ d ~ s J ~ 1 8 4 9 m i t d e m R i n i n p f p a t i a n s e s i t i n S ~ f u D % i e T t  
1 2 T a g e l a n g a l s d ~ ~ ~ R e i c h s a ~ u a d W ~ l i c h w i a  
dermdieschweiz. DasHausseinesVaters,mdem~tsmelirabein Jabr- 
zeimt zuvor mancher Demokmt fiir einige Zeit untdcommen k m ,  wurde er- 

L s.XI-xJl-- 
l0 ~ . ~ o g ~ O k i d c r i ~ S t s i d ~ ~ W s t m w i i p c m r c b a f t m , ~ 1 & ( 7 ,  

S. 5 
4 

l1 C.Vogt,loc.cii.,S. llmd23 
'2 C. Vogt, loc. &. s. 7 

I l3 C. Vogt, bc. at, S. 8-9 
7 

! 



neut zur Zutluchtssstiäte fhr Carl Vogt und audere politischen Flüchtiinge. 
Abb. 3 zeigt Carl Vogt wahrend seiner Zeit in der Nationalversammiung. 

Das Exii 1849-1852 

I In den J- 1848 und 1849 konnte sich Vogt kaum mit den Nahmvissen- 
schaften befassen, die Politik for- die ganze Person. So blieben Arbeiten 
und Manuslmpte liegen, die erst im neuerlichen Exil fertiggestellt und ver- 
öffentlicht wurden. In der 1850 erschienenen Übersetnmg eines anonym 
erschienenen englischen Buches "Vestiges of the naturai history of creation" 
schreibt Vogt m der Vorrede zur enten Auflage, datiert auf den Oktober 1849 
in Bern: "Meine Arbeit war vollendet und die ersten Bogen gedruckt, als mich 
die ~ o l u t i o n  des verflossenen Jahres zu anderer Thiitigkeit abrief. Die 

I 
Comctdogen blieben liegen - ohne Schaden fhr das Buch selbst und seine 
Leser. Die Wissenschaft stand ja überall still, wiihnd die Revolution in rbk- 
sehr- Entwicklung fortging."l4 

Im Herbst 1850 ging Vogt erneut nach Nizza und nahm seine Studien an 
Meerestieren wieder auf. Allerdings muSte er sich seinen Lebensunterhalt 
durch das Schrei'ben von eher popubwksenschatüichen Werken verdienen, 
2.B. "Zoologische Briefe" und "Untersuchungen über Thiemmten"; in einem 
Brief an seinen Freund und politischen Mitstreiter Carl Mayer (ehemals Comis- 
sär der Reichregentschaft) vom 28.3.1851 besdmi'bt Vogt W. "... und her- 
nach kam ein Hattischerif von ~raddintl5 mit driugender Bitte um 
Manuskript, so daß ich wirklich am Ende nicht wußte, wo ein noch aus."l6 Im 

I H d s t  sah Vogts Situation recht erkdich aus, er schreibt an C. Maya am 
6.8.1851 : "Was nun mich selber betrifft, so werde ich den Winter iiber ruhig 
hier bleiben. Ich stehe durch den Verkauf der Tierstaaten und die Beendigusig 
der Zoologie so, da6 ich den Winter über leben kann, ohne zu schreiben, und 
da will ich dem Seetiere mit Macht ochsen, wozu ich bis jetzt des leidigen 

'erens, der Hitze und anderer CMbde wegen nicht kommen 
Man- kaniite."l Aber auch andere Tatigkeiten hielten ihn vom wissenschafüicben 
Arbeiten ab, so werden m einem anderen Brief an C. Mayer vom 28.5.81 seine 
Malversuche beschrieben: "Liebes Mayerle! Ich häüe schon hgst geant- 
wortet, aber ich war seither durch künstlerische Bestrebungen absorbiert und 
bin ein wenig im Lade auf- und abgetorkelt, ohne anderen Zweck, als einige 
Papierbliiüer mit Kreide zu vemmeinigen."18 

l4 C. Vogi, NabWiche GtsdllcMc da Scbopfnog ..., Bnnmschwcig 1850, S. VI 
I' hwvhl die "-hen Briese" ab auch <lie e m c m  in da 

Anstiilt (J. Rfmcn) zu F m k k &  
l6 b Q W . N B f . N ~ d a ~ ~ m v o n 1 & 4 8 / 4 9 , Z e i $ c b r . f . ~ , ~ .  12,s. 194 
'7  W. Nllf. bc. cit.. s. 208 
l8 W. Ngf; ioc. ui., S. 203 
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du dich des alten Freundes, mit dessen 0heimen21 du in vergaugenen Jahren 
auf Dolche geschworen und gegen Despoiismus conspirirt hattest; - von dem 
Sessel der "h6chsten Staatsbeh6rde" (V& mir, wenn ich den oilkieilen Ti- 
tel des großhermgiich hessischen Ministeriums des Innern und der Justiz, des 
einzigen im Lande, vergessen haben soiite) reichtest du mir die reäende Hand! 
Du lostest die Kammer auf, bevor sie über meine Zulassung sich aussprechen 
und mir die Garautie pers6nlicher Sicherheit in dem von dir regierkn SWein 
bieten konnte, und damit ja kein Zweifel aber bliebe, schriebst du ds oberste 
Staatsbehöide meinen ehemaligen Coliegen, den Professoren in Gie&en, da6 
ich ein atheistisches, unmoralisches, unwissendes G e h  der Höile sei, aus- 
gespuckt vom Teufel md seiner Gro&nuäer in den grünen Garten des kon- 
stitutioneilen Hessedandes, um seine schhstm Blüthen zu beschmutzen, seine 
besten Früchte zu ver-. Du emphdest die Nothwendigkeit, dieß rthidige 
Schaf aus dem gutgesinnten Pferch der LandesUmvers& zu entfernen, die 
Pforten des konstitutioneilen Kammertempels vor seinem Nahen zu schliek 
und Gendarmen zu seiner Hiaung autkusteiien. 

Braver Jaup, wie dankbar hab' ich damals dein gedacht! 

Erlikmg! Erlosung! jauchzte es durch alle meine Adern. ... Erlöst aus diesem 
Phuhle, den die stagnierende Wissemchafi unter dem Namen einer Urtivmitiit 
air Hegung ihrer Kauiuappen irnd Regewdimer sich ausgegraben hat; ... 
Erlöst! Erlost! Mir selbst wiedergegeben, meinem fieien Wiüm und meiner 
u n u m s c ~  Selbsthemchaft! ... Erlost! und durch wen? 

0 braver Jaup, wie dankbar hab' ich damals dein gedacht! 

0 braver Jaup, wie oft haben wir dann dein gedacht: 

dein und deiner Genossen, die edelen Ginsterzweigen, die sich von dem Des- 
potisums zu Kehrbesen zusammenbinden ließen, mit denen man die demo- 
kratischen Ecken und Winkel ausfegte und die man dann, bestilubt, bespinn- 
webt und abgenutzt, zu dem ilbngen Kehmcht auf den w e r  warf, wo sie 
noch liegen bei ihren Friedenspfeifen, ihren Paragraphen, ihren Pergamenten 
und dem sonstigen Moder, den sie während eines Jahres auhhiiden die Zeit 
fanden. Wie manche schöne Stunde inniger Beiiiedigung habt ihr uns ver- 
schafft! Wie oft driiugte es uns, ein Stfindchen mit einander zu verplaudern auf 
jener gastlichen Laube, wo im Angesichte der Firnen und der rauschenden Aar 
uns freundliche Gesichter und feine Cigarren empiingen22 - wie oft gaben uns 

21 ge.m&t sind wohl die B* Foiiea 
wohl das Haus des Vaters in der Herrengasse in Ban; das Hans von Vogts Freund Cari Mayer bcnud sich 
in Wabern bei Bem, so da8 man Firn und rausc- Aare nicht gemehsm Behai konnte. 
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0 braver Jaup, da hab' ich dankbar dein &ht! 

0 ixaver Jaup, da hab' ich nicht mehr deiu gedachtl"23 



besoadasbeiB0mi;~abamchimmaeindcutschesVateriand. ... 
SI* longlbarbia - Laee#Wgci s t m w k  . . . ... An der Untalippe oiu langer, ~ ~ B a r t ,  in dtm 

... 
vontich.Eui ~ ~ d i g a i n c r h R L l r d i e * n S p e c i e s w r p a t d t s r a d i e a e  

h a m ,  17. Sepkdmr 1848inWesteodhallzoFIimlbmtsinZimmerin~intensivaWcise. 
AcIexgfbbus-- Ssnd&oh. ... 
Anoph* ~ i e o n t i c u s  - Schiltande Blgdecbse. ... W- sehr leicht die F m  
besoadasimsepambcr..... FriBtdaiKbmgenWQaaii~Hand. 
Podidfkr Gegrrni - G a g d s  -. Eine wieeeoecbaftäch bcgrlindde Art, die das 
AndenlrenderLinlrenBicbaIBerdrmcniwird. ... U ~ W ~ ä c r c i u z i g e i W c r , d e r v o n  
Banawanmn h (Tamiajmhtmtalis mv. sp. - -) g&@ wird, die 
Ü u n s i i f h T r i b a n e i n ~ S m c k e n a b g e h e a L  ... 
B~edmmmfa olms - Wohükdmde Bk&. Schülerksfervon-F- ... 
C u p e d u s m ~ - ~ I m S a m m r r & h i i c h d e m k a k b ~ L W m i g , ~ a m  
RtMrenimdHiniun,wkkim W~gegeneinegwoeBediendenlMe+~wird.  ... 
A ~ t e l e ~ i ~ ~ > - T e l e g r a p l r i s c h e s S c b n a r r h e o p a r d . A u s d c n S n m p f w i e s a i a m ~ ,  
b e s o n a g s b e i N i i  Fiicgtschlachi, acnnantvieiimdlaut, geetihiliatmitdenlangenvordergliedan, 
wie mit T- ... 
Acetop consthrtionalf - Kmtimbdler Ekisi@&. ... J&. Sdmppe hat die Gestall Mes 
-.Dcrmistartilalwaseabgdbeiä ... 
Awphalo- - 0- mit Arincabrauen ... Die F-m des J- 1848 

schem s- bla6gmn. ..." 
25 G.Bwdwk,CariVogt-Bdmnts,wmigaBdranntesundNes>esiseinemLebeqMitt. 

Oberh. Geschichtsver., NP 62, S. 231,1977 
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1861 wurde Vogt in Genf auch ofl6Peli eingebtiqpt und bekam damit alle po- 
liikchen Rechte in der Eidgenossenscaft. G i e h  war ib Vogt abCr Zeit sei- 
nesLibensvon~so~emegarr;r;eRe41re*B&aaffhier 
( b e i d e r J . R i c k e r ' 8 ~ b ~ ) , u a d i n S e m e n S c h r i f t a i t a u c h t G i e & n  
immer wieder als Erninenmg oder Beispiel auf. 

Einen ersten v c h - k i r c h l i c h e n  Schlagabtausch gab es 1855, als 
Vogt unter dem Titel "K6iderghb und Wissems~haft" eitLe S t r e i m  gegen 
d e a M e & i n p r o f e w r u n d H o h t R u d o l p h W ~ i n ~ ~ .  
Wagner f- die A m b e  einer "Sselensubßtanz", in der sich die uns&&- 
liche Seele b e f h b  und mit dem Lei% zeitweilig verbinden sollte. Uml wem 
Natmwis sensc l ra f td~che~s i chwi<kssprechen , somuSte  
iilaChWagiici.da eine "dqpIte Buchftlhnmg" maaieo, mdam 
e r z w a r d i e ~ c h e o ~ s c h m ' b t , a b e r ~ g d a v a n  
der k i d h h  Lehren glaubt (etwa nach dem Motto "credo quia absudum", d. 
Venf.). Vogt jpht mit soharfen Warten gegen diese LeSm und Fardaung vor, 
in "Historisches 4 Pers(kilches" und " W ~ W c h e s "  anltemhciw 
irn entm Teil wird mit Iroriie und Fakten Wagners wimmst* Repita- 
timuntergraben. Die Schriftmußtebaldnaehgedmktwerden,mchder~ 
Auflage vom Januar 1855 fblgt die zweite im Aoiril, die dritte im Mai und die 
vierte im Juni 1855. Im Vorwort setzte sich Vogt jedesad mit neuui Karres- 
~ m ~ a u s e m a a d e i , s o d a 6 d i e v i e r t e A r i f l a g e a u s 6 5 S a i t e n  
V ~ u n d 1 2 4 ~ T e x t ~ . V o g t ~ a m s s e M e r S i c b t & e  
Seel- aber auch andere Dogmen wie die Abstammung der Menschen 
von einem Ureliempr. 

In "Altes und Neues aus dem Thier- und Menschenlebenn von 1859, wo pnter 
dem Portrat des A&ws der Spnrch steht "Gegen die Dummheit hmpfb Gatter 
selbst w@xms" (Abb. 5), wurde altes wie die " l ' h i ~ "  neu gedruckt, 
aber auch die Gedanken zu Evolution und den Antilngen der M- wei- 
tqpfiht. Vogt breitet auf wenigen Seiten eine ~ k h m g s ~ d r t e  der 
Eadr!und&Lebensm,dieindeni~deanM~Bildschselrr 
&dichist. Wiederwettertergegenseine W i d e r s s c h e r , ~ s i e " R c ~  
taren der W~~ die durch eisernes SM&h ihren Hohtbtitel er- 
ringen"~~undsteiiitf¿st:"~dn~&weiß~istbesscaalshdertkskkomi~e 
sosain"'.27~i~smal~reifter~agae~pers(inlichan: "HarHofmth Wagneraus 
~derandieAaferstehamgdesKorpers imd~Fleischcsgiaubt  
(freilich nicht & Physiolop, demi da6 er kein Physiolog ist, hat er dmch Seme 
physiologischen &iefe hiuhglich -), .. . "28 

C. Vogt, Altes und Naics aus dem T&- und FranLfurt 1859, Bd. 1, S. 331 
C. Vogt, loc. cit, S. 330 " C. Vogi, loc. cii., S. 388 
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Außerdem polemisierte Vogt hier erstmals gegen den GieBener Physiologen 
Bischoff, der an ein Wachsen der Seele im Foais glaubte, und gegen den Vogt 
eine kraftige Antipatlue hegte. Bischoff war später Liebig von Gießen nach 
München gefolgt, und Vogt's Polemik d c h t e  ihren HOhepunkt in einem 1870 
erschienenen Artikel mit dem beziehungsreichen Titel "'Menschen, Wen- 
menschen, Affen und Prof. Th. Bischoff in München". 

Das fSr seine Gegner entscheidende Werk waren die "Vorlesungen über den 
Menschen" von 1863. Hier nun zeigte Vogt sich als überzeugter Anhgnger der 
Darwinlschen Evolutionstheorie, die Ansichten aus seiner W e n  wissen- 
schaftlichen Tabigkeit hat er revidiert ("Als ich ojposition gegen die Lehre der 
allmahlichen T d d m  der Typen machte, war ich allerdmgs v i e k h  in 
althergebrachten Meinungen befamgen . . ."24 Nunmehr zeigt Vogt mit den da- 
mals verfiigbaren Mitteln in schlüssiger Weise die V e r w a n M  und auch 
Verschiedenheit von Mensch und Affe, die Herleitung von einer gemeinsamen 
S W o r m ,  die Entwicklung verschiedener Arten auf. Indem er ein hOheres 
Alter des Menschen als die aus den biblischen S t a m m b e n  zu errechnenden 
etwa 6000 Jahre d die UmnOglichkeit der Herleitung von einem einzigen 
Stammeltengwir wahrscheidich machte, zog er sich emeut den Zoni ortho- 
doxer und pietistkher Kirchenkreise zu. 

Für Vogt war eine morphologische Entwickluug der Menschen unzweifelbtt. 
Im Hinblick auf die Beurtdung prahistonscher S c W l  philosophierte er in 
den "Vorlesungen über den Menschen" über generelle methodische Probleme 
und nahm dabei eher ironisch einige Beispiele auf: "Nehmen wir einen Augen- 
blick an, da6 wir uns mit Untersuchung der menschlichen Rassen bescMgen, 
da6wirunsereUntersuchungaufden Schiidelbescbmkthabenund W w i r  
als Ausgangspunkt unserer Messungen den deutschen Schade1 ge* haben, 
weil uns dessen Exemplare in h t  beliebigen Mengen zu Gebote stehen. Aber 
woistdieserdeutscheScWlzufin&enundwohabenwirdieB~~daß 
der Schadel, welchen wir als Nom nehmen und welchen vielleicht jeder deut- 
sche Anatom ftDr einen wohlgebildeten deutschen S c W l  erlcken wlitde, da6 
dieser auch wirkiich aus u n v e h t e m  deutschen Blute sei? Wo ist denn der 
Fleck deutscher Erde zu &den, wo nicht eine Mischung der verschiedenskn 
Rassen und Smme stattgefimden oder doch stattgefunden haben k m -  
te? ... Haben wir nicht jetzt schon die vollgüitigsten Beweise in Häuden, da6 
die Gemmen, auf deren höchst ungemiühüches und rohes Leben in den Ei- 
chenwaldern unsere patriotischen Lieder ankiingen, erst die dntten Emdmg- 
linge waren, welche zwei andere VOikers#mme auf demselben Boden sich 
mtmmf" und in sich auhhmen? ... Wo ist also in dem historischen und 
selbst v o ~ u t h i i c h e n  Mischbrei, den man heute Deutschland nennt, der 

29 C. Vogt, Vorlesungen tiber den It4emche.u ..., Gießen 1863, S. 257 
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unverEilschte, ungemischte, reine deutsche Viereckskopf, die t& carzb, wie 
die Franzosen ihn nennen, zu finden?"30 

Vogt verbreitete seine Ansichten nicht nur in Bilchern, sondern auch auf Vor- 
tragSreisen und in Zeitsc-eln. Nicht nur verbale Angriffe £anden staä, 
es flog mindestens einmal auch ein Stein durchs Fenster in den Vortragssaal. 
Vo hob ihn auf mit der Bemerkung, daB die Steinzeit noch nicht vorüber a s e i .  I 
Viele Vorträge wurden gegen Vogt gehalten, einige liegen gedruckt vor, auch 
sind ganze Bikher gegen Vogt erschienen. Als Beispiel seien hier die gedntck- 
ten Vortrage eines katholischen Riesters aus Wien gffiamit, die dieser aus- 
diiacklich vor einem "den h&hsten und mtebgentesten Kreisen angehdrigen 
Publikum" gehalten haben will. Die Angriffe schrecken vor per&bhher Dif- 
famierung keineswegs aallck und Wdigen sogar Vogt's Zuhorer herab, k&- 
nen aber auf der wismschafüichen Ebene Vogt's Behauptungen nicht s c h b  
sig widerlegen. Den vermeintlichen Zwang zur Bek&npfung von Vogt's Lehre 
erklart Vinzenz Knauer, dieser Wiener Seelsorger: ''Die Cha~~)logie der heili- 
gen Urkunde ist so scharf begrenzt und das VerhiUtois von Adam und Christus 
ein so bestimmtes, daß es fIir jeden, der nur einige Kenntnis der Bibel besitzt, 
zwischen dieser und der Aanahme von FWadamiten schlechterdmgs keine 
Vermiühmg gii. Hier hiifl kein Laviren, kein Hmken nach beiden Seiten. Es 
heißt da entschieden Partei ergreifen und Stellung nehmen. Hie Welf, hie 
~eibl in~en! "32 

Seine Steiiung zu den Angriffen vergiich Vogt in den "Vorlesungen über den 
Memchenl" mit einer Karikaftrr aus einer Berner Zeitung: "... steht ein stlim- 
miger Kfiher, bei& HWe mit MiichgeWkn voiigepackt, vor einem grimmigen 
Köter,derihn-anm.Lueg,sagtderKühergehmhHunde, 
lueg,dubillst!Dubillst~!DubillstalleHIlag'an!Dubillstmiandbillst 
bis usbulien hest und nümmer bellen chast!" In einer FuBnote thmetzt Vogt 
aus dem Bermhk& "Sieh! Du belist! Du beiist Mmaer! Du bellst alle Hunde 
an! Du beiist mich an und beiist., bis du ausgebeiit hast und nicht mehr beilen 
kannst!" Und Vogt schiieBt: "Laßt sie bellen, bis sie ausgebelit haben!"33 

Der Versuch, mit der Bibl Nathxschung zu h h n ,  ist bis heute nicht be- 
endet. Noch in den achtziger Jahren des 20. Jahrhundeats erscheinen Bacher, in 
welchen in &dicher Weise wie mehr als hundert J h  zuvor versucht wird, 
die Naturwissemschaft nach dem Buchstaben der Bibl umms&eiben. Dazu 
ist es dann auch nötig, daß Menschen und D i n d e r  gieichzeitig unseren Pla- 

%C. voQ loc. cit, s. 24 
31 ZitiQtnschO.Taschnberg,~~imd&SchriRenCsrlVog$,~LVI,S.21,H811e1920 
32 V.Kaam,KadVogtimdaein ' ' Wien 1870, S. 13 
C. VoQ V o t h m g c n b r b s . ,  Gkbn 1863,s. 287 
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neten vor etwa 5000 Jahren bevUlkert haben sah. Wer seinen Glauben an 
solchenDingenfestmacht,dermuB~chrlrnnalswiehcuteseinengeaaen 
Lebensentwiafwanken sehen, wem Gegenbeweise erbracht werden. 

Bembeck hat 1977 Qber Vogts Ausemandersctnmgen gesagt: '... jene htgh- 
sungen-~mi?ichtnochhaatereWaPteaigebrraichen-(~)~dcren&hC.V. 
m Wort und S c M  bc&il)igt, wenn er auf chrhtüche Obcneugungen stUBt. 
W a s e r s i c h d a m R a d c n h ~ e o t d  W-imBcreich 
von G i e b  (und?) in seinem Buch "KUhlerghube und W i w b a f t w  geleistet 
hat, ist eines ivhmes* der die Fniheit des Geistes vertritt, wie C.V., unwiir- 
dig."34 Der Verfasser sieht Vogts Au6enmgen nicht so kntisch wie der 
Theologe Bernbeck. Mit Witz und Sprache d t e  Vogt souverän umzugehen, 
und auch M seinen sch&f&a Furmulienmgcn bleib meistens ein leicht 
ironisch-himioroller Untertan. Auf jeden Fall sind seine Aussagen weniger 
von TiefschUgen und persWichen Venmglnnpfimgen geprägt als die 
PampwseinerGegner. 

Vogt war kein Kibqfer gegen das Ck&mtm, sondem gegen den Unived- 
anspruch kirchlicher Macht. Am Schhiß des letzten Vorworts zu XUhl- 
und Wissenschaft" geht er auf ehum Brief ein, den er von "Papa stiebeln35 
erhalten hatte. In dieser Antwort wird Vogt's &gen dedich: "Sind wir auch 
nicht gieicher Meinung liber diese Gebiets- (der NatmvhmwW d. 
Verf.), so denke ich doch, daB beim Wkdemehen die Flasche Chupqpx* die 
Du anbietest, uns heiter stimmen SOU, wem auch der Eine davon libtneußt ist, 
daB diese heitere Stimmung nur eine Folge des durch den Cheinpagner in sei- 
nem Gehkm veriiuderten Stoffwechsels ist, w h d  der Andere vielleicht 
glaubt, damit seiner unsterblichen Seele einen ganz besonderen Anlaß zur 
FrUhlichkeit gegeben zu haben. ... Kein Sieg wird ohne Streit erfochten, und 
um jenes edle Gut der HimianitBt, das wir ai enbgen strebea, zu veatheidigen 
gegen schntkb der Verdummung und VerEinstenm& muSten wir frei- 
lich zu scWeren Waffen g d e n ,  die aber Dir ge- ihre m e  ver- 
lieren."36 

Carl Vogt's Nordreise 

Im Jahr 1861 erhieli Vogt die Einladim& mit Dr. Georg Bema, der auf dem 
Hofgut Büdesheim bei Bad Vilbel lebte, eine Expedition in den hohen Norden 
zu unternehmen. Der noch junge Berna vertiigte fiber erhebliche Geldmittel, 
und Vogt erklärte sich zur whenschaiüichen Leitung der Reise bereit. Die 

M G.~CarlVogt-Bdcannaf,WempBdEamitesmdNeoesansaQncmLeben,Mitt 
Obah. Gddcbwr.., NP 62, S. 235,1977 

35 Esban&itsichdabeiwahcb&& . . mn Saioman Friedrich Stiebd, der als Franldurter Ant in einem 
KiadahospitPlwhlrte,~pPolitilra,~dimdanadiesN~ 
interessiert war. U war 25 Jahn glter els Vogt. 

36 C. Vogi, Kahiaghbc und Wislaischaft, G k h  1855,4. Aufi., S. IXV 
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Reiseroiite zeigt Abb. 6; von Hambiag entlang der noxwegwhen Küste bis 
zumNordkap,damiaiderMbewobntenInselJanMayenaudcrPack- 
~gmze,nachI~ldundübcaScho#landaaUcknachHamburg. Vogthatdie 
Reise in eMem 1863 emdkmxm Buch "Nord-Rh ..." ausfiWich beschrie 
ben. Das Buch ist cftach viele Jhsüaüaaen lebendig gestaltet. 

Das- . . 
war dex Schmer Joachim Himich. Neben Bema d 

Vogt waren noch drei weitete Gäste an Bord: Der Geologe Amanz W i y ,  
dreiJ~lllteraisVogtraidmitdiesemseitdergem~en~ 
bei Louis Agassiz Greßly ist der Begründer der Schweiaer Jura- 
~logk,erstarbbereitsvierJahrenachder~, 1865. Daenderjfbng*pte 
Gast, der M En&d ausgebildete Dr. Alexanda Hencnjunior, Sohn des 
aiacbunterdemPsedmymIs]cwaerbelramiten~Schaiftstellessurid 
Ptnlosopben A l b  Ewaaiowitsoh Hcrmn. Und iwhli&& der Maler H* 
I i & ~ d e r k a l l z u g t o & ~ a l a m E p t , v o n d a n a b e r  
doch einige Bilder z.B. im Frddinw H b i d e n  Museum hibgen. Iiasscl- 
h o r s t h a t d i e ~ e ~ d e r R e i s e b e s o r g t . Z u d i e s e n G B s f e n  
kamen noch vier persOnliche Bedienstete (Koch, Steward, Wer und Jäger), 
die siebe&@fige chaftundderKapitänHansStdir. 

AufdemkteiraeaSchifFwarderRamreclUtbeengt,dochkonntemausichfitr 
A h d i m d U n t a k i m f t r a c b t ~ i g ~ ( A b b .  7 d 8 ) .  DieGNp 
p e h a t l r a i a e ~ E b ] F a b n i n & ~ D r . B e n i a l i t t s e h r i m t e r S c e  

Vogt crirtlarvt sich ds Landratte iadem er "Wir machten 
zehn, ja seihst~~~Kmtminder Stundeu.3j Bei gBMrn wdls wurde eifiig 
die Fauna und Flom, aber auch die Gesteine an Norwegens Küste imteFsucht 
undbe;Pchrieben. 

Besomh aufiUend, wenngieich diachaus war die GastiGreund- 
schaft der Norweger. Vogt bescbrei'bt ein opuientes Aben- das vor der 
Abre iseaus~f iüdieRehndengegdmwurde ,dsagt~dieZei t  
n a c h d e m E s s e n : ~ u r i d C i g a m n h u h i g e n d i e ~ e m i g e r m a & a  
Mein neue Tnippen marschieren anf: ~~ Liqueme, Bmmheh, 
G r o g s v o n ~ o d e t ~ S t c i n g k c i t , k a l f e d w a n n e ~ -  
hazsine ~ ~ w a l k o h o l i s c h e n ~ ~ w w d c h e n w i r i m  
Sudenkeinenur~Abnunghabea.  WiewirmwhHausekamn3-Nur 
s c h v v a c S l & m e r t e i n e E a i n n e a v r n g a u ~ W e ~ , ~ e n d e S t e -  
ge, sch- Boote und schwankende SchiflFe. Der andere Morgen faud 
uus aufsee."38 

Teihveise ging die Reise auch ilber Land, so vom Romdaifjd nach T r d -  
heim. Zu den Wagen schrei Vogt: "Die Karren glichen vollkommen den Lei- 

" C. Volp NabRcia4 ..., FiPiloart 1863. s. 59 
U C. Vogt, k. C&. S. 58 
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terwägelchen, wie mau sie in der Wettmau ... benutzt. ... Die Sitze waren so 
eng, da0 Vogt mm6güch mit einem Zweiten bnauf hitüe Platz finden koai- 
nen."39 Die Reise diente vor dem der Ealruadurig der Region des Berges 
Sneehattrm. Ober die mündiichen und sehr vages Entf- Wert  
Vogt: "Die norwegische Meile ist die prakikhe Dem-an der Unend- 
lichkeit in dem Raume: Sie ist ein UnfaBbares, das nur m Fraktionen von Vier- 
teln und Achteln, nicht aber als Ganzes begriffen werden kaxm.40 

SchlieBlich gelangte die E-tion, nunmehr wieder auf dem Seeweg, ami 
N-. Vom Kapit% begieitet muhten sich die Fosscher an den Auihtieg 
und standen dann am n6dichsten Pimlrt Eutopas (Abb. 9). Dazu Vogt: "Die 
Aussicht, welche wir von dem Kap aus umspaunen, ist g r o M g  durch die 
scheint#a d c h e  Adehmmg der Flächen. ... Die Stunde, welche wir dem 
GipfelwidnaenkoIin#a,warWin~~Weiseverbraclrt.Soeinfachdas 
Gelage war, so trefftich muudetc es; dem gbklich genug hatten unsere Lap 
pen nur einige Bidaschen zdrochen, die Flaschen edlen GeWnb aber 
verschont, d a s ~ o e t  und ~handan uns @efert."41 

Nach einem Besuch auf der unbewohnten und noch wenig bekannten Insel Jan 
Mayen, die im ungewWch wannen Sommer 1861 eisfrei war und deren 
vdkmidm (Xamktm Vogt batütigt faMI, ging die Reise weiter nach Island. 
Schon bei der Anreise meinten die Forscher in der Dtimm~nmg von ferne einen 
Ausbnich des Vnllums Hekla zu sehen, bis sich die Lic- als auf- 
gchendcr Mond -. Dazu Vogt: "Ich trostde mich mit H&& der 
auch cimmrl zwei Simden lang im Berliner Schlosse dem vmammeiten Hofe 
ein Nordlicht demomüierte, bis der Eilbote kam und meldete, es brame in 
~otsdam."42 

Von Reykjavik aus erforschte die Gnippe das Landesinn=, diesmal war das 
Tramphnhl  das Pferd. Die M e W  der Reisenden konnte reiten, Vogt 
wird sich hier seiner r e v o i u t i ~  b e n m g e n  als Oberst eines J3atdons 
dervolkswehrbewußt, nur Greßlywar stets aufSc- RapMa odermit 
der Post gereist. Vogt h ' b t  ironisierend: "Aber mit jener T-g, 
welche den nattdomhenden Helden cherakterisert, wies W l y  jede Hinwei- 
sungaufSchmerzenundGdsbren,dieihmdrohenk(imiten,PirOckunder- 
klärte stadh& erst den Geysir sehen und dann sterben zu wollen.43 Am 
Ende des Riüs war GreBiy aiicrdings physisch so erschapft, das er seine Koje 
auf dem Schiff für 14 Tage nicht mehr d e B .  Die R e k m s t h b  waren sehr 
primitiv* mau &einachtete im Zelt oder einmai auch in einer kleinen Kirche. 

" C. Vogt, loc. cii.. S. 81 
40 C. Vogt, loc. cit, S. 89 
4' C. vogt, loc. cii., S. 240 
42 C. Vogt, loc. cit, S. 310 
43 C. Vogt, loc. Cit. s. 320 
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"Ich bedaure recht sehr, auf Ihren Vorschlag nicht eingehen zu kUnnen und 
zwar aus dem einfkhen Gnm&, weil ich finanneli nicht-so gestellt bin, um 
meine Zeit und Kraft anderen Zwecken als dem der Eniahnmg meuler Familie 
und der Fortbildung meiner Wissenschaft widmen zu kömien. 

Emem Bremenser kann ich dies mit wenig Worten klar machen. Meine Stel- 
lung in Genf tr@t hUchstens 1OOO Thaler im Jabre - ohne Anspuch aufpen- 
sion, Witwengehalt oder Waisen-UntersWtamg im Faile meines Todes. Dieses 
Gehalt reicht gerade hin um die Bücher zu bezahien, die ich jthlich kaufe. Ich 
halte jawich 4-50 öEentIiche Vorlesungen um damit zu verdienen, was ich 
brauche zum Leben für mich, Frau und 4 Kinder. Eine Vorlesung betragt also 
für mich 2 Prozent meiner Jahres-Ehahmen. 

Bitte, lieber Hm, lassen Sie doch zwaazig der ersten Finnen, von Herrn 
Reichtags-Abgeordneten Meyer mthgen . . ., den Betrag, zwei Prozent der Jah- 
res-Eixmahmen fur die Nordpol-Expedition mimzeihen! Sobald diese Herren 
sich zu einem, dem meinigen iiquivaienten Opfer mit ihrer Namens Unterschrift 
bereit erMilrt haben, wer& ich, nicht eine, sondern vier Vorlesungen fur die 
Nordpol-Expedition halten. Um voilstüdige Gleichheit herzustellen, mögen 
die gedachten 20 Finnen von ihren Ehahmen vorher den Betrag der Btkher 
abziehen, die sie jährlich beim Buchhändler aufhehmen. 

Entnehmen Sie aus dem Gesagten ums Himmels Willen weder einen Mangel 
an Intemw für die Nord E w o n e n ,  noch einen Mangel an DienstWilligkeit 
fur allgemeine Interessen von meiner Seite. Ich gehe dabei von einem ganz an- 
deren Gesichtspimtcte aus. Man ist geneigt, unsere Zeit, unser Wissen, unsere 
Geschicklichkeit, wenn Sie so wolien, als ein Gemebgut anzusehen, von dem 
jeder Andere, nur nicht wir selbst, Vortheil ziehen darf, das Kapital an Arbeit, 
Geld und Zeit, das wir aufwenden mußten, um uns den Kopf voll zu siriepfen 
wird in keiner Weise in ihechnung g e h h t  - &s I b h a m s  oder IndusCnel- 
len - ja das ist etwas Anderes! In (gleicher?) ... Weise verlangt man von uns 
Wissensc-Wem, daß wir unsere BescWgungen, unsere Arbeiten 
zeitweise swpend~eren sollen, um irgend eine Frage zu studieren, unsere Zeit 
die unser alleiniges Eigenthum ist, hingekm um mit der mOhsam erworbenen 
Kemtniß dami eine offentiiche Vorlesung fur einen gemeinnützigen Zweck zu 
halten und man ist so daran gewohnt, daß man d e n d  findet, wem die An- 
for&rung abgesdagen wird. Stellen Sie doch einmal an einen beliebigen 
Meyer die Anfodxung, einige Tage, einen Monat lang seine Gesc- an den 
Nagel zu bihigen, seinen Tabak schimtnela und seinen Reichtum zu lassen und 
während dieser Zeii sich mit Dingen abzugeben, aus denen er nicht einen 
Grad(?) Vorteil zieht - und sehen Sie zu, was der Mann Ilmen antwortet. Er 
wird Nachhge halten, ob Sie aus dem Tollhause entspnmgen seien - aber in 
der naChsten Minute mit +I großten Gewissensruhe dasselbe Verlangen an 
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einen Professor stellen, ohne sich selbst im Mindesten fItr einen Narren zu 

Ich habe stets das Sprichwort: "Gleiche B*, gleiche Kappen" ftir ein sehr 
gutes gehalten und glaube, daß meine Arbeit und meine Zeit ebenso viel wert. 
sind, als die der Hn. Meyer, Schulze U. Cie. Sobald diese die zweiprozentige 
Nebelkappe aufgesetzt haben werden, werde i 4  wie oben gesagt, eine Nord- 
Pol-Filhppe mit 6 Prozent aufsetzen. 
Mit voilkommener Hochachtung 
Ihr 

Im Antwortschreiben vom 13. Oktober 1869 versucht Lindemam, wenigstens 
als guter Veriierer zu erscheinen; er bedankt sich zuerst fItr das Schreiben (Zi- 
tat:) "... mit den darin enthaltenen humoristischen Wendungen, die mich zu gro- 
Ber Heiterkeit gestimmt haben." AnschlieBend gibt er zu, die gewünschten Zu- 
sagen nicht liefeni zu komien, und ergeht sich in Angaben über die großen 
Leistungen Bremens fiir die Nordpol-Expedition. 

Die Studenten in Bremen nahmen die vergebliche Bemühung um Vogt zum 
Anlaß fItr ein Spottiied, welches mit passenden Karikaturen im Dezember 1869 
gedmckt wurde. Darin gibt es eine Zeile "So war mein Urahn Affe war", die 
darauf hindeutet, welch groBen Bekanutheitsgrad Vogt durch seinen Streit um 
die Herkuntt des Menschen erlangt hatte. 

SpHtere wissensehaftlicbe Arbeiten Carl Vogt's 

Nun aber zurück zu den wissenscMchen Arbeiten Vogts. Die Jahre nach der 
Nonihmbise 1861 waren geprägi durch seine bereits beschriebenen M t e n  
zur Entwickhmgsgeschichte des Menschen, zum V-us und zu Parasiten 
an Pflanzen, Tieren und Menschen. Die Nordlandreise war sicher ehes der 
einschneidendsten Erlebnisse in Vogt's wissemchafüichem Leben; immer 
wieder nutzt er dort gemachte Beobachtungs air Untermauenmg seiner 
Thesen, so in dem 1865 geschriebenen Aufsatz "Ein Blick auf die Urzeiten des 
Menschengeschlechtes", wo er das ausschließlich wilde Vorkommen von Ren- 
tieren in MitteleUropa w8tirend der Eiszeit mit dem Fehlen des Hundes begrltn- 
det und schreibt: "Wer jemals Rennthiere gesehen hat, wird mit mir darin . . 

dass der Mensch ohne den Hund nicht einmal eines einzigen 
Remis Meister werden konnte, geschweige denn einer ~erde."47 Die entspre- 
chenden Beobachtungen hatte Vogt 1861 in TromsO und Hammerfest gemacht. 

C. Vogt, Ein Blick auf die Urzdten des Mcnschcngeschlecbtcs, Arch. E Anthmpol. Bd 1, 
S. 38, 1866/67 
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Von den gesammelten Proben der Nardlandreise zehrte Vogt noch lange. So 
pr&ntierteeraufeiimerKonf~imAugust 1873 inLyonD&mschliffevan 
GesteMsl>roben, die er zw6E J a h e  zuvor am grob Geysir auf Island gemrm- 
men W, zum Nachweis da&, da6 FlieBgefQe auch m aus 6 g e r  Pbase 
& p h g e r h G e s t e m e n p i ~ s e i e n . "  ...descoups,faitesdanslascouches 
siliceusesquisedeposentaubassinchigrandGeysir~ etoiicette 
mhno simctm fluid& exis& de In manih  la plus evidente?"'44 übedmpt 
nahmder Vulkanismusindiesem JalireneinengroBenTeilvonVogtshtemse 
ein. Neben seinen Besuchen bei den Vulkanen Islands und Jan Mayens hat 
Vogt auch die italicnschen Vnikane Ätna und Vesuv gesehen, von denen der 
lekere im wrgangenen Jahrhuuderi recht aktiv war und am 26. Apil 1872 
einen spelc ihba Ausbruch hatte. 

1873 M t  Vogt M Lyon einen Vortrag "Les volcans", in dem er ehe ge- 
der fr[theren Ansicht eines "Wm" im Er- wesentlich moder- 
nere Deutung mit isolierten Magguenhdni gibt, auch &er die Herkunft der 
WIlame stellt er eine Hypothese auf, die sich mit der heute angenormnenen 
W&mpmd&ion im Erdniiintel gut deckt: "Pbqas hardiment la source de la 
chaleuc int6rieur dans les couches m k ,  au lieu de la f8iirc venir dcspuis 
rinterieur, dont la umstitution nous est padutement in- . . ."49 

Eine deutsche übersetnuig des Vorirags erschien 1875 unter dem Titel "über 
Vulkane" mit leichten Verändenmgen. über seine Verimtheit mit Vulkauen 
sagt Vogt darM unter Bezug auf die GieBener Hausberge Gla'berg und V&- 
berg: "In einer Gegend geboren, die von Basdtkegeln stant, konnte ich mich 
fküh mit der Form dieser ausgebmmten Vuikane vertnurt machen, deren gigan- 
tische SCiulen auf den Gipfeln die giücklicherweise in Ruinen zerfallenen 
Raubnester der edlen Wegelagerer aus den Zeiten der Kreuzzüge tragen, zu 
deren staatlichen Eimichamgen, blutigen Sitten und frommen Glaubensrm- 
schawngen man uns heutigen Tages niriickbringen möchtedo. Vogt nutzt 
jede Gelegenheit, um seine politische Meinung, hier zum gerade 
wiedererstandenen deuischen Kaiserreich, auch bei wissenschaiüichen 
Ver6ffentlichungen wenigstens in einem Nebensatz kundzutun. 

Einige weitere Beispiele aus dem Vortrag "h Vulkane" mochte ich anführ- 
ren: "Im vorigen Jahrhundert studierte der Abbe Spallanzani, einer der bdihm- 
testen Naturforscher seiner Zeit (man konnte damais Naturforscher, bedmter 

C. Vogt, Sm la amcatxe microscapiqnc des r o c h  volcaniquea, AseUc. huc. pow l'avanc. & 
scimrs, Comp Rend 2. Swsion Lyon 1873, S. 362-363: "... Sch&!e, gcmachl in den kkadigcn 
~ d i c g d i a m ~ d e s g r u & c n ~ i n I s k n d a b g c l a g u t b s b e n . u n d i n d e s m d i c & l k ;  . . 
P I Y d s t m L h i r i n ~ W d s e v o r h a n d e n i s L *  

49 C.Vogt,LcsVolccms,~n.anc.powI'~~~.&~COmpRad2.~Lyan1873, 
S. 101S:"Seben~MhndieQi i e l l edsr~WBrmeind icSc lnd i t en~an idnnr ieeosh  
Inagaikommaim~dCgCllsmlklur00dvMlignnkkanotist* 
C. Vogt, f h r  Vnlirant, -1 1875, S. 4 
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Eridbeben, die W kumr Zeit in dem b e n d h t m  
d b ~ m U l l l P h G d S C h F E C k C I 1 ~  

n,en Wiileai imk&i& h h  Seme WisscnsohaR Hilf'en fitr die zncndliohe 

Vogts Sturdien tiba Parasbn an Tieren, begonnen schon kurz riech der 
JabdmtelJbarmArbgten~PIlrasitanh 
Jairrtnmdataoaisiaa- . . .  Piaece- Aiis~VartrirgwreniamsdiamaschenT~,guoginGenf~&scBi . iR 

" I ) k H g h m f f & 7 W W a h e M n , & 1 8 7 8 a s t -  
m a t s g e d r u a d i m d ~ i n $ ~ d f i a 8 a o s i s c h t ~ w u n d e .  

" cvO(lt.loc.ciL,s. 13 
52 C.Vagt,kc.Ot.S.7 
s3 C. Vagt, kc. Ca, S. 32 
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in den siebziger und achtziger Jahren des letzkm Jahrhunderts hat Carl Vogt 
vieie popukwkmchafüiche Zdsc-el geschrieben, eine Auf*, 
dieetniemiterseinerWltrdefandunddie~imGe~atswicbigenAs- 
pekt seines Wirkens sah. Eine besonders amihmte Nattmddderung ist 
"Geschichte eher Krabbe, von ihr selbst &tu, erschienen 1890 in Wester- 
mim's Iiiusüim Momtshefh. in Ich-Form scbrei'bt Vogt von den Erleb- 
nissen &er Krabbe, die ins WImeer wandert und dabei Abenteuer erlebt, 
Freuude iiudet, sich schlieBlich verliebt und eine Familie g W .  AU dies ge- 
schieht aber auf der Basis genauer Kenntnis der zoologischen Fakten. 

Ein besonders priichtiges popuks Werk ist 1883 Machen und mitgleich auf 
fiam6sisch in Paris erschienen: 'Die !%ugetiere in Wort und Bild", bzw. "Les 
IvhmmZ"". Aus- mit iüusüationen des Tiermaiers Friednch Specht 
beshreii das Buch aüe bekannten Säupt~erartm, mit vielen Bildem im Text. 
Ehe grob Zahl ganzseitiger Bildtafein fIlbrt die Tiere in ihrer naü&lichen Um- 
gebung vor- 

In einem Artikel aus dem Jahr 1885 macht sich Vogt einige Gedanken Dber die 
deutschen Universim. Einiges darin köonte auch in der heutigen Dikwion 
um die Biidungsrefonn seiuen Platz nnden. Vogt anaiysiert die StatisSik und 
stellt 2.B. fest, da6 die Universität Gießen mit 11 Saidenten auf einen Pro- 
f e s s o r e m e n h e r v ~ l ' l a k e i m i m i m t  . . 

verglichen mit den großen Uni- 
versi- Berlin, Mitnchen und Leipzig, wo auf einen Professor jeweils 30 und 
mehr Studenten kommen. Demioch kann er in Gießen keine bessere wissen- 
schafüiche Leisamg erkennen. Grtbde findet er viele; zutn Beispiel: "man weiß 
ja, da6 außer der Belehrung der wißbegierigen Jugend auch der Zank mit Col- 
legen zu den Lebenszwecken der deutschen Professmen gehm!d4 Oder: " ... 
in Deuischland sind es die Publikationen, die litedsche Thätiw welche in 
erster Linie bexfkksichtigt werden. Das Lehrtaient konmrt häutig erst weit 
hinterdrein g e w . " 5 5  

Die ganze Schtift zeigt, daß sich in hundert Jahren nichts wesentiiches ge&- 
dert hat, etwa bei den Privatdozenten: "Wehe dem Pri- der ein oder 
mehrere Jahre verstmichen Mt, ohne eine ScW erscheinen zu lassen!*o 

C.Vogt,S~anfdasUmvasrllirsw#ienimdartschcn~Nordund~Bd33,1885.S. 182 
55 C. Vogt, loc. cit.. S. 193 
s6 C. Vogt, loc. cit., S. 194 
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Am 5 . a  1895 Cari Vogt in-. Bis insImheATaahattcerd8e~ 
n e n i a % s P n i a n b # i n s ~ G i e S e n ~ n k h t m r m ~ ~  

~ ( l , ~ a u & i n Y i e d c a ~ W ~ # b t a  
aogdan 
e s d  

Cad Vogt's ~ i d ~  

e h s r S a m P e s " S ~  
Vogt teiite mit dien drei 



I!. 



der Miüe der 1860er-Jahre: "Gedden Sie noch des Zonies von Liebig, als 
wiritmmiäenmeiarrmRobberWhistaufstdrten,umnaohCapPmohiriabcr- 
aifahren; wie er dann iusiig wurde bei feurigem Rotweiu und gebdmen 
Fischen und schiieBlich die ganze Geselkhaft th&mtmüedea sang, die das 
Echo der Feisw&de nach Lugauo hin-e?"58 Vogts tb&&&&h 
VerhWnis ai Jimtus Liebig hat also die J a b d m t c  i h n h e a t .  

Am Luganemee Iaßt sich aucb die hleitung zur Politik finden. Vogt war ab 
Mitgiied des S c h w ~  Natianaltaas dazu ab- im September 1880 ei- 
n e n V e i t r a g O b a d i e F ~ a n d e n ~ ~ m i t  Italien 
ar~.Eatfefs iaibereitseineW&vwheamitsamamitaIi*  
Fachkoiiegen, Professor Pavesi aus Pavia, und b e b  machten v e r 8 c h i h  
FiscWge mit und unterhielten sich e h t i g .  Bis zur Anhmft des oikieilen 
italieaischen U-m Romane& haüen sie "wacker vorgdeitct, &nn 
eingOtiges Geschick hat uns eiuige Gewi#ermdenNadm&qmbeecbrt, so 
d a ß w i r a i ~ M e i i u n d e i n e M e o g e A r t i k e 1 d e s V e r t n i g c s ~ h  
koxmtenu59.  er Dipiomat aus ROIU km und war eastwmt 4iber das Einver- 
aafmrcn,enmt&eerdochhefüge S-. Vogtschreiibtdaar: "Die 
T u g e n d d e r D i p ~ e i s t S c h w e i g e n . I c h w e r d e b i s z u m ~ B ~  
seinum. Und noch einige Ausalge aus semer B e g c h m i i  der VerhaiLdlun- 
ge~~"Eswareigentlichgarkeine diplomatische . Aue Reqiiisitc 
aieinersokhengingenunseren~gäwiichab. WirhaüenkomCn 
~ T i s c h , s o e c b a n m e i g e w W c h e T i s c h l a i n v a n ~ F a r b t  ... 
U n s e r T m t e n f a S w a r n i c h t w w i l m g i t a l ~ ~ g e w ~ R e i s e t M S e n -  
faß ... Keine Sessel mit Lederpdstenmg iür S t a & & m h i h  und Lehnen 
Atr schwächlche Raoken, sondern gmtibhche RohrsbILhe ... Hat man je Mit- 
glieder eines - Kongmses an Tabie dMte gesehen? Die Ehre 
&sSta&eswäreinhochstemGradecoarpnniiäirt! Wircompaamittirtcn 

. . nichts 
imdspcistaidochganzgut.AberaufreguMilcanischamBodcaiistAuesef- 
laubt.MandecktsichdurcheineedieEmfachhcitgcgcndieKritikaider 
-011nen, Die Nachweit staunt nicht, aber die Mitwelt zahlt auch 
nioht mehr als a g  ... Wir verhandelten fhwB&& erlbtmbn i t a b k h  
u n d M t t u l d e u t s o h d a a i ~ w e I m e s ~ g g c w e ~ e n w 8 a e . P a v e a i b  
~ V o n c l a r F i s G h e m i - ~ i n & a l i n u n d h r i ä s v o n d o r t r e c h t h t i b -  
s c h e K e n n t n i s s e d e r ~ S p r a c h e ~ . A b e r ~ ~ ~  
b a r e a e s G i c & a i e r I d e e n u n d A u s d r i i o k e h 8 ä e e r ~ n i c h t ~  
k & m e n . D i ~ i s t d i e ~ d e s ~ e n V s r t r a g s v o n I , u g a u o  
vom 15. September 1880.~61 Dieser Bericht mußtt auch heutige Politik zum 
Nafhdeuh im mit -011 und S-bolcn anregen. 

C. Vogt, loc. cit, S. 270 
B C . V o g t , ~ s n d c n ~ S & n , W ~ m . M h . 5 . F o l g e , B d  l.S.S.632, 

P b  1882 
C. Vogt, bc. cit, S. 633 

61 C. Vogt, lac. cit, S. 633634 
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Politische Aktiviüiten Carl Vogt's 

Anders als in seiner wissenschafüichen Kamm sind Carl Vogt in der Politik 
die durchschlagenden Eafolge versagt geblieben, obschon er die unterschied- 
lichsten politischen h t e r  innehatte. l%er seine erste Phase in der Politik 
1848149 soll hier nichts weiter aus- werden, seine Mitgbedschaft in der 
Nd-ung ist bekannt, und es g l i  Bed&mre als den Verfasser, 
hier Hintergrundinf'imnationen zu lief-. Nach seiner Flucht 1849, und vor 
d e m  nach seiner Benifung nach Genf 1852, begam~ für Vogt eine neue Zeit 
politischer Akiiv&. Diesmal war er aber W e g e n d  neben seiner benif- 
lichen Tlitiglceit "Feimbendpolitiker", so in den Jahren zwischen 1856 und 
1880 dreimal als Mitgiied des Genf' Gro&ates V), als Mit- 
glied des St4biderates (Kan- im Bund) 1856-61 und als Mitgiied 
des Nationahtes (Bundesparlament) 1878-8 1. 

In den Jahren 18594 beschaftigte sich Carl Vogt publizistisch mit htehatio- 
naler Politik. In seinem Buch "Studien zur gegendgen Lage in Europau, 
dem er das Tacitus-Zitat "Schweigen ist die Tugend der Sklaven" voranstellt, 
setzt er eine staake Ho- auf Frankreich, mit dessen Hilfe sich seiuer Mei- 
nmg nach ein preu0isch dominiertes Deutschland ebenso wie eine Hegemonie 
hmeichs  vermeiden lieh, und erntet scharfen WiderspNch aus nationalem, 
aber auch aus " r e v o l u t i ~ "  iager. Auch polemisierte Vogt gegen Soziai- 
dsmdsraten imd Kammunisten, die er mit dem Namen "Schwefelbandeu belegt, 
obwohl er ihren Idealen in vieler Hinsicht einmal nahe gestanden hatte. So 
wunle sein erbiüertstm Gegner Karl Marx in London, der 1859160 mit 
bei0endem Spott iiber den iozwkchen bilrgerlich gewordenen Vogt herfiel. 

Au0erdem kam es zu einem ProzeB um ein in der "Augsburger Ailgemehm 
Zeitung" abgedrucktes Flugblaü, durch das sich Vogt in seiner Ehre verletzt 
sah. Marx nahm diesen ProzeB zum Anlaß, in Zeitungen pubiizbtimh gegen 
Vogt zu arbeiten; als sein Sachwaiter in Deutschiand fungierte dabei übrigens 
W&lm Lieblcnecht, der wie Vogt in Gie0en geboren wurde. 

1870171 gußerte sich Vogt angesichts der aktuellen Lage erneut in seineo "Po- 
litischen Brieh" sehr deutiich gegen n.eußen: "Ich habe niemais so viel von 
den kleinen Deukdhb reden hören, als in Reußen, w&md 
man doch wahrlich recht gut d t e ,  da6 diese Zw-mer fioh 
wiri.en, wenn man ihnen ihr Leben lieh, und nirgends habe ich einen Staat und 
ein Volk gesehen, das besser diesen Namen (nämiich Raiibstaat, d. Verf.) ver- 
diente als PreaBen. Der gro& Fritz als E a o k  ist das Ofnpelle und papuke 
Ideal, daf3 das v0~gemmt.e Recht der Erobenmg kein Recht sei, ist noch Nie 
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Es waren aber Israeliten und Phitister, die haüen Hunger d redeten unter- 
einauder und sprachen: Sehet, der lange Goliath hat weise geredet. Drei Tage 
hat der Streit gedauert, und wem nicht EMhalt geschieht, so raubt uns NLLfF- 
melech den Sabbath. Lasset uns Frieden machen ..." Es kam zu einem fhr den 

Bund T , und am Schluß heißt es: "Und Ngfnmelech 
war h h  im Gemmhe. 

Cad Vogt's Schriften 

Der Verfasser hat begonuen, eine Bbliogaphie Vogt's zusammenzustelien; zu- 
letzt wurde dies 1920 von Taschenberg in Halle untern-67. Taschen- 
bergs Arbeit bildete eine gute Gnmdlage für dieses Vorhaben, doch wurden 
schon bald viele Ungereimtheiten, Wiederholungen und ofhsichtiiche Druck- 
fehla &&gesteilt. Auch erfaßte Tmchenberg llrWmlich eine gauze Serie von 
Schriften des MIlnchner Prof- Carl Voit, die sich mit Tierem&mg und 
tierischem Stoffwechsel behsen. 

In Abb. 11 sind, in Fünf-JahresZeiWiumen zusammengefaßt, die Anzahl der 
Schriften Vogts und die Anzahl der Seiten dargesteilt, wobei Obersetamgai, 
Zusammenfaswmgen und Wiederabchuke nicht berücksichtigt wurden. Die 
Trennung m wiswnschafüiche und popuke Werke ist nicht immer einfiach und 
daher m manchen Fäüen sicher willkWch. Deutlich ist m sehen, da6 die wohl 
puMiPstisch pmddttivste M o d e  Vogts in d a  Jahren 1845-1855 lag, wo er 
zwischen 30 und 40 Jahre alt war. l3csonders vor und nach seiner GieBener 
Pro&ssur sind viele grOBere Werke erschienen. Die hochste Anzahl von sohnf- 
ten erschien in den Jahren 1876-80; doch zeigt dies keinesfidls eine stärkere 
Schreiigkeit, hat doch Vogt m spiltcren Jahren vor dem viele k0zere Ver- 
o - h l m g e n - ~ .  

Die VielMt Vogt'schen Wirkens ist etwas verwirrend. Es ist watiahaft mge- 
wOhnlich, mit welch gudvemhiedenen Themen m Wissenschaft und Politik 
er sich gieichzeitig meinander- hat, und wie er demioch meist zu 
fundierten und k m  Schi- kommt. T m i  Kraft fb Cari Vogt 
war nicht nur die Neugierde des Forschers, der Wunsch, selbst m wissen, nein, 
erw0ilteundkomittSemeEakennbiisseaucheimrbmten~chlreit~- 
tergeben, zur dgemeinen Biidung und zur prakthhen Anwenduug. 

66 C . V o g 4 E i n x u K a p i t d a u s d C I C b r o m L a . S c h w Q m ~ N r .  16,1860 
67 O . T ~ D l l s L C O C l l m d d i Q S c h r ä t e n C a r l V ~ L e o p d d i n a L ~ H a l l e 1 9 2 0  
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S. 322-330, P& 1881 
~ail~sabaokaictamg ~icJ%&hmgderLami&iere. - u m  
Zeif Jg. 1881, Bd. 1, S. 532-546,1881 
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FEanzasische lhmehng: Lqons sur lex animaw utiles, nuisi'ble, les 
betes caiomuiks et maljugks. - C. Rejnwald, Paris 1867; 2. Aufl., 7; 
3. M., C. Reinwald, Paris 1883; 4. Aufl., Schleicher &., Pans 1897 
Auszug: Le Chpad. - Llnsedologie agricole, 1. Amibe, 
S. 171-174,1867 
Itali- Übersetamg: Leaoni intonio agü smimnli utiti et nocevoli ed 
agü animali cai& e male guidicati. - Foa, Turin 1868 

1866 Alpen-Geologie. - Petemamts Mitth., Bd. 11, S. 161-165 
1870 Eine Natdixwher-Allee im Hoch-Jura. - N d  und Sttd, Bd. 9, 

S. 127-140,1870 
1871 DrwVmund seine Theorie. -Tagespresse, 3. Jg., 17.2., 19.2., 5.3., 

21.3., 31.3., 12.4., 15.4., Wien 1871 
Vom adriaiischen Küstenlande. - Westemam's Illusü. M d . ,  
Bd. 31, Nr. 181, S. 55-71,1871 
August Becker. - Tagespresse, 3. Jg., 29.4., Wien 1871 

1873 N i P a d V m - F e Z e i b u n & J g .  1873,18.4.,4.5., 
L 

6.5., 8.5., 10.5., 16.5.,FraddktaM. 1873 
1874 Zum Darwgiismus. - Frankfixter Zehmg, Jg. 1874,17.2., 20.2., 

22.2., F iddk t  a.M. 1874 
Reisebriefe aus Frankreich. - FrankfiateP Zeitung, Jg. 1874,25.8., 
27.8., 28.8., 30.8., 1.9., 3.9., 6.9., 12.9., 13.9., 17.9., 19.9., 20.9., 
1.11., 6.11.,Fraiokfurta.M. 1874 

1874 Physidogidta Briefe ib Gebildete d e r  Stliude. - 740 S., 4. Auf., 
J. W s c h e  Bhdig., Gießen 1874 
Fram6sbb ObersetPmg: Lettres physiologiques. - Paris 1875 
Poinische Li* o ikyologii. - 833 S., Warschau 1877 

1874/75- im Thierreiche. - Westermami's IUusirierte 
M-, Bd. 37, S. 3945 d 159-179,1874R5 

1875 DieKab&qbdes"~".-FrankfiirterZeitung,Jg. 1875,9.5., 
Frantrfurt a.M. 1875 
Die Reblaus (Phylloxera vasbtrk). - Westmmm's Illustrierte 
M-, Bd. 38, S. 47-66,1875 
Ein V- unter den Fischen (Polyaamthus viridi-auralus). - 
Gsirteniaube, Nr. 31, S. 546-547, Leipzig 1875 

1 8 7 5 R 6 R m .  - Frantfiater Allgemeine Zeibun& Jg. 1875,14.8., 
24.8., 5.9.,20.9., 5.10.,6.10., 14.10.,7.11., 12.11., 14.11.; Jg. 
1876, 16.1 ., Frankfurt a.M. 1875/76 

1876 Von der bre-hen Kaste. - Fdd ink r  Zeitung, Jg. 1876,8.9., 
20.9., 4.10., 10.10., Fraddkt a.M. 1876 
Aus Central-Fd&&. - Freirtfurter ZeitM& Jg. 1876,16.10., 
20.10., Fraddkt a.M. 1876 

1877 Ein Emsiedler m engem Hause. - Westemamts iktrierte 
M d f t e ,  Bd. 42, S. 54-67-1877 
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Aus dtester und alter M. - Westemmm's illustrierte Monat&&, 
Bd. 43, Nr. 253, S. 29-37; Nr. 254, S. 16&179,1877 
Siida&h&he w e n .  - Westemmm's illustrierte Monatshefte, 
Bd. 43, Nr. ?, S. ?, 1877 
über die Bedeuhmg des Blutes. - Nord und SGd, 6. Jg., Bd. 1, 
S. 87-98, 1877 
Die BlaüfWler oder Phyllopoden, eine Gruppe der Krebsihiere. - 
Natur, N.F., Bd. 3, S. 365-367, S. 452-457, S. 463-465, Halle 1877 
Bretonische KiistenEahrt. - Die Heimat, 2. Jg., Bd. 1, Nr. 3, S. 41-45; 
Nr. 5, S. 74-75; Nr. 15, S. 241-242; Nr. 16, S. 258-259, Wien 1877 
Inixxmiionaler Reblaus-Congress. - Weinlaube, 9. Jg., S. 270-272, 
S. 287-288,1877 -Weinbau, 3. Jg., S. 220-221, S. 236-237, S. 252- 

253, 1877 
Neuere Fortschritte in den Natmvhmchafh.  - Neue Freie Presse, Jg. 
1877,9.5.,2.6., 15.6., 23.6., 7.8., 23.8., 17.10., 24.11., Wien 1877 

1878 Noch einmai Reblaus. - Weinlaube, 10. Jg., S. 113-1 14,1878 
Neuere Fortschritte in den N w b a f h .  - Neue Freie Presse, 
Jg. 1878,9.1., 18.1., 14.2., 16.4., 1.5., 6.6., 19.6., 8.10., 29.10., Wien 
1878 
Gletscherhhkn M Zimmer. - Neue Freie Presse, Jg. 1878,3 1.3 ., 
Wien 1878 
Dovre und der Föhn. - Neue Freie Presse, Jg. 1878,17.4., Wien 
1878 
Aus der Heilgrotte von Monsummo. - Neue Freie Presse, Jg. 1878, 
18.7., Wien 1878 

1879 Rebbungeziefer. - Neue Freie Presse, Jg. 1879,24.1., Wien 
1879 
F5htdien. -Neue Freie Presse, Jg. 1879,2.2., 5.2., 11.2., Wien 
1879 
Perssnliche Erinnerungen an einige Tote. - Neue Freie Presse, Jg. 
1879,23.2., Wien 1879 
Neuere Fortschritte in den Naturwissensc*. - Neue Freie Presse, 
Jg. 1879,27.3., 3.5, 16.5., Wien 1879 
Parasiten. - Neue Freie Presse, Jg. 1879, 14.6., 28.6., Wien 1879 
Reiseskizzen aus Italien. - Natur, N.F., Bd. 5, S. 479-482, 
S. 494-496, Halle 1879 
Repiiiien und Vogel aus alter und neuer Zeit. - Westemmm's illustrierte 
M-, Bd. 45, S. 123-131, S. 231-239,1879 

1879t8ODie Wandenmgen der Thiere in ihrem Verhltnis zu der jetzigen und 
Meren Vertheilung derselben auf der Erdikhe. - Westermami's 
i l lbe r te  Manatshefte, Bd. 47, S. 49-61,1879; Bd. 48, S. 347-362, 
1880 

1880 Die zoologische Station in Neapel. - herr.-ungar. Fischerei-Zeitung, 
Jg. 1880, S. 190-194,1880 

MOHG NF 79 (1994) 





Politische und satirische Schriften, Polemiken 

Der achtzehnte September in Frankfurt a.M. - J. Ricker'sche Bhdlg., 
Gießen 1848 
Die Aufgabe der Opposition. - J. Ricker'sche Bhdlg., Gießen 1848 
Die Aufgabe der Opposition in unserer Zeit. - 66 S., J. Ricker'sche 
Bhdlg., Gießen 1849 
(über die politische Aufgabe der Opposition in unserer Zeit. - Bem, 
1849) ? 
K6hlergiaube und Wissenschaft. - 4 Auflagen (4. A d .  LXV + 
126 S.), J. Ricker'sche Bhdlg., Gießen1855 
Studien zur gegenw&tigen Lage Europas. - 134 S., Selbstverlag, 
Genf und Bem 185974 - 2. Aufl., Druck R. Baisch, Frankfurt a.M. 
1859 
Mein Prozess gegen die AUgemeine Augsburger Zeitung. - 
Selbstveriag, Genf 1859 
Ein Blick auf das jetzige Genf. - im L. WALESRODE (Hrsg.), 
Demokratische Studien, S. 97-144,O. Meißner, Hamburg 1860 
Ein neu Kapitel aus der Chronika. - Schweizer Handels-Courier, 
Nr. 16,1860 
Standerat vom 23. und 24. Januar. - Schweizer Handels-Courier, 
Nr. 25,1860 
Andeutungen zur gesammten Lage Europ.  - Bem 1864 
Zur ~nnexim1iage75. - FmMurkr Zeitung 1870, Nr. 261,2. Bl., 
S. 1, 1870 
Carl Vogt's Politische Briefe an Friedrich ~olb76.  - 54 S., Bhdlg. 
E. Kulm, Biel1870 
Menschen, Affen-Menschen, Affen und Prof. Th. Bischoff in München. 
- in. J. MOLESCHOTT (Hrsg.), Untersuchungen zur Naturlehre, 
Bd. 10, S. 493-525, GieBen 1870 
Politische Briefe 1870-7 1. - Biel, 187 1 
Französische übersetnmg: L e e s  politiques de Charles Vogt. - 
126 S., Libr. d. P&l Cherbaües, Paris 1871 
Die Vorgange in Frankreich. - Tagespresse, 3. Jg., Nr. 87, Morgenbl. 
S. 2-3, Wien 1871 
Apostel-, Propheten- und Orakelthurn in der Wissenschaft. - 
Fxmkhkr Zeitung, Jg. 1877, Nr. 74, Morgenbl., Feull., S. 1-3; Nr. 75, 
Morgkbl., F d . ,  S. 1-3; Nr. 81, Morgenbl., F d . ,  S. 1-3; Nr. 95, 
Morgenbl., Feull., S. 1-3; Nr. 100, Morgenbl., Feull., S. 1-3, Frankht 
a.M. 1877 

74 ~ " ~ p i d d i t ~ d e r ~ " ( T a c i 6 i i s )  
75 ~nonym achienm. 20.9.1~0 14.9.1870) 
76 Separatdmck aus dem 'Schweim Hadeb&der" 
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E h ~ A n g r i f f a u f d i e h e u t i g e W k s e n s c ~ - N o r d 4  Sad, 
6. Jg., S. 225-249,1877 

1878 Pspstilwf . - Neue Freie Presse, Jg. 1878, Nr. 5053, 
Wien 1878 

1879 Eiae Antwort. - Neue Fr& Presse, Jg. 1879, Nr. 5301, Wicn 1879 
Die Sohrtt rmd der Mensch. - Frrinlrfurfa. Zehg, Jg. 1879, Nr. 249, 
MoagaiM., S. 1-3; Nr. 250, M@., S. 1-2; Nr. 264, W]., 
S. 1-2; Nr. 279, Magenbi., S. 103, Fraokfint aM. 1879 

1881 G l o ß s c n * ~ ~ . - U n s e r e Z e i t , J g .  1881,Bd.2, 
S. 504-517,1881 

1885 S m  auf das unkmiWweaen im deutschen Reich. - Nord und 
SQd, Bd. 33, S. 108,1885 

Unter dem Pseudonym Christoph Veitel (C.V.) erschienene Schriften 

187017 1Im Krie und sieg77. - in div. Schweizer Blaäeni erschienen, 1870-7 1 R 1884 Ajaceis .-  13 S.,DnickC.Pfeffer,Gen€l884 

Schriften gegea Karl Vogt 

BALTZER; J.B. (1870): Ueber die Anf$nge der Organismen und die 
Urgeschichte des Menschen. Fünf Vorträge, zur Widerlegung der von Prof. Dr. 
Cari Vogt zu Breslau gehaltenen Vorlesungen "Ueber die Urgeschichte des 
Menschen1". - 142 S., F. Schbh$~, P a d a  

Abcrdigea&<hbstI>iidie~ienimnicM~~l" 
DgGcdidJtadet: 
P o c a ~ ~ d c r Z a n & b C i r k a A j u r i m d E r i s  
ScbattdtmchiaaaadieJmbdF~ll~lllbllIlPtdmrhdicGanen 
~ M B b a e n v & d b & d d g n m n i i g t  Zwiateerithchcnd" 
DkRinisnimgdcrPmlEswrmalrGcbrMa~k6aatcPochdprdaJII<.Ofsmbschs1~~~ 
~ O p e a " L a b d l e ~ " a n g a a g t ~ w i n , w o d r e h a m n s c b a z i A j a x ( S o h n d c s  
Taammbew.dasOlikus)~Zarillinespursudtaachm. 
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CPrl VegQi. - 5s S., W. W* 

Scaiiften aber Kai1 Vogt 

Allgemeine Deuische Biographie (18%/1971): Vogt, Karl. - Bd. 40, 
S. 181-189 

Ancmymus (1895): M Vogt als humaristischer 
. . und politbcber s&ifktefler. - 

Neue ~~ zeiam& Jg. 116, Nr. 145, S. 1 

BERNBECK, G. (1977): Cad Vogt. Behutes, weniger Bekam&% und Neues 
aus Semem Leben. - Mitteihmgcn dcs Oberbessischen Geschkhbwrek, 62 
N.F., S. 221-236, Giek 

CARUS, J.V. (1895): Am 5. Mai starb m Genf Profkssor Carl Vogt ... - Zool. 
Anz., Jg. 1895, Bd. 18,Nr. 475, S. 1% 

CHUN, C. (1895): M Vogt als NWofscher. - Frankfirrter Zeihmg 
19.5.1895, Feuilleton 
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S. 17%19&OfcJ.in 

: ' -, ~.'(1925): ~ ~ r t  V* als ~olilika. - 168 S., Dkatatb  

L d k m  der !WW& (1934): C d  V@. - Bd. 7, 

M Y ,  W. (1917): Kerl Vogt. - Umsctaau, 21. Jg., Nr. 27, S. 525-529 

M Y ,  W. (1917): ICd V* & und S9tirikar. - DW Dca, 
25. Js.,Nr. 15,s. 113-115,Bnrlin 

5. J&, ii. 27, S. 449-452 
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TASCHENBERG, 0. (1920): Das Leben und die Schriften Carl Vogts. - 
Leopoldina, Bd. 56, S. 10-24, S. 51-54, S. 57-62, Halle 

YUNG, E. (1895): L'oeuvre scientifique de Carl Vogt. - Revue Scientilique, 
4. Ser., Tome III, Nr. 25,22.6.1895, S. 769-779, Paris 

MOHG NF 79 (1994) 



281 

Abb. 1: TM und T & W  von "Schweizer CNstaoasn", 1845 

a u 8 & 3 . M r w a  

Abb. 3 W V *  n;.rlineßd&Uiuder 
(AF(t$iVddtJLUGie&n) 

AM. 4: von -', 1851 

Abb. S: Neuesausdiemniaer-uad 

Abb. 6: Rmb vm Vogts Nordatise (aus "Nord-W...", F r d i b t  
1863) 

Abb. I: 

Abb. 8: 

Abb. 9: 

Abb. 11: Z d t J k b V ~ w a r V @ s ~  
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Schriften von Carl Vogt 1 
63 Politik 

Abb. 11 
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Zwischen Traditionalitat und sozialistischem Selbstverstiindnis. 

Entwicklungslinien der Arbeitersportbewegung in Oberhessen 
vor dem Ersten Weltkrieg 

Einleitung 

Vor mehr als 100 Jahren, am 21.122. Mai 1893, gründeten in Gera die Ver- 
treter von 51 Vereinen den Arbeiter-Tunierbimd Deutschlands (ATB). Bedingt 
durch politische, wirtsc-che und gesells&tUiche Umwihmgen in 
Deutscbiand wurde damit eine -on ins Leben gerufen, die sich zu ei- 
nem zentralen Baustein der A r b e i m g u n g  entwickelte.1 

Bereits sehr filih attackierten die Arbeitxxhmer die bestehenden Mshtverhiilt- 
nisse des kakeriichen Jhtschen Reiches und kritisier&n die zunehmemd iaili- 
taristische und nati-he Ausrichtung der deutschen Ttnnemhaft @T). 

Dem Tumergd der DT "Frisch, fiomm, fiGhlich, frei“ stellten die Arbeiter- 
hnner schon bald ihr "Frisch, frei, stark und treun entgegen. 

I, Neben dem ATB, der 1921 in Arbeiter-Tm- und Sportbund (ATSB) umbe- 
namt wurde, gehorte u.a. auch der Arbeiter-Rad- und IhdWmhund "Soli- 
daritiit", der Tomisknverein "Die Natutlhunde", der Arbeiter-- 
der Arbeiter-Samarimd, der Arbeiterschüizenbund sowie der Arbeiter- 
schachbund der Zmtmlkommbsion für Arbeitemp01-t und Ktkpxpflege (ZK) 
an, dem Dachverband der deutschen ~rbeibmporbWegun~.2 

Die Organidon d.dte! vor ihrer Zerschlagmg 1933 durch die Nationabozh- 
iistei~ zwischen 1,2 und 1,s Iviiilionen Mitgheder. Sie besaß eine eigene Bun- 
desschule und verlegte 60 Zeitungen und Zei- mit einer Gesamtautiage 
von 800.000 Exemplaren. Die Arbeiter-Olympiaden in Frankfiat/M. 1925, in 

4 
Wien 193 1 und in Antweqm 1937 legten Zeugnis Ober die internatonale Be- 
deutuug der Beweguug ab. 

in Daslieldrid 1893-19113. 

MOHG NP 79 (1994) 



Die F&mg der Arbei- icriti&r@ vor d e m  die Auaichtung 
des "b#rgerli~" Spoats an M- inrd Seme Vsnnarlrbung. Aus 
Grttnden dar Solidaiü4t gab man selbst dein Breitcaisport den Vorzug vor dem 
Spit;aasrpolt. In ckai imd V d m n  trat man arckan fltr 
die Gleich-gimg der Frau im Sport tin imd l i e  so ein Giabes Baispiel 
fbr die V m g  der ~rauen--on.3 

Auch h On,Bhax@m Hessen-Dmnsbdt entstanden in den n d g t r  Jah- 
ren des vorip Jahrhmhis die eastGn "Freien T u m m c W ' ,  wie sich viele 
Qaaeu A l h d e m m b  oamitaa. Zcnenrm der hessischcn Ar- -- war das ~ - ~ e t  um die MeAropole Ffaddbt 
Im folgden soll nun gezei$ werden, wie sich die -cgung 
amllahstmderPro~GMBenetabiiePteimdsichdanechauchm 
d e n ~ ~ R B @ o n c a I ~ ~ a i e m a m H a u g t t r i i g c r d c a ~ -  
tmhwegmg entwickelte. 

Wicht ipEejc~ iHidHUnve i s ezuden~dcsArbc i taaspoPt smder  
Raejan GiOaen lief" vor allem das cler !PD nahesteh& 

tmd 
~ ~ . D a r o b a r h i n a i i n g m O $ t i c h e n s i e e i n a n ~ m d a s  
v ~ e b a n d c l . n o o h ~ v ~ u a d ~ h c n d m n p o i i ~ ~  
g e s e ~ ~ h e a i ~ l i d c u t l i c h .  

V o n ~ B a d e v h m g ~ d i e E a f ~ u n g k F r U b p h a s e d e r h e i m i h  
sind die GtmMdmichte des V- des 

M.IhisosddmaGihab dic, imMlich der W" ge+- 
d n a a k t w r i r d r o l N c i ß a P i ~ I n f c r n m a t i a n c n z l r r ~ o b b s ~ A T B m  
a k r b e w s c n , ~ s i a s i n e n ~ ~ E i n b l i c k m d i e ~ i m d  
lcl&mbArslri$ d6r veaeine.4 

V~bBenchteaidarEntwi~uirnidanAktM~der* 
ATB-V* nndlesi SM adam in dep. Seit 1893 -anal 

WS&* M t a r - M -  (ATZ). 
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gung im Stadtmhiv Gießen und h H&- 

Dle Grand- der Frcicn Tuniwaebrff Gic&s 

Das 
sich 

Das PloloLdlbiich kBndcr sich im Besia der TSß WiostdL 
6 D i e m n u a h i a s ~ b c d d r m ~ A l n t a n i a t r a c h ~ ~ d a s ~ r h a  

saaaEigseoitueg V. 27.tn.i902. 
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und gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft und somit ganstige 
Voraussetzungen für die Grtbdmg eines Arbei ter tumvk bot.9 

Mit Hilfe von bei den Gewerkschatbn und in Arbeiterlokalen ausgelegten 
Listen, in die sich zukünffige Mitglieder eMes Arbeitmtumverehs einüagen 
konnten, steliten die Inithtmn im !kptember 1902 sehr schnell fest, daß in 
G i e h  ein ausreichendes Interesse zur Grimdung eines ATB-Vereins vorhan- 
den war.10 Die Mittel&utsche Sonniagszeitung ermutigte ihre Leser, sich in 
die Listen ehzutragen, denn schlieBlich könne es doch nicht angehen, dai3 
"unsere Arbeiter bei den patriotischen Turnern eintreten, und sich da zum 
Hanswurst fiir andere Leute hergeben."l 1 

Die Kreisleitung in Frankfurt erhoffte sich von der Vereinsgrihimg in Gießen, 
dai3 die Existenz eines solchen Vereins nicht ohne Auswdcungen auf die turn- 
interessierte Arbeiteddt in den Nachbargemeinden blei'ben -&. Auf der 
G r t b d u n g s v d u n g  der Fr. Ts&. Gießen in dem Arbeiterlokd "Zum 
Pfau" am 9. November 1902 machte der F m k b t e r  Arbeiterspntfkkbonär 
Heinrich Kraft den Versammelten daher Mt, wie wichtig eine erfolgeiche 
"Agitation" für die weitere Entwicklung und den Aufbau des Arbeiter-Turner- 
bundes in Oberhessen und dem angrfmimden Kreis Wetziar sei.12 

In der Festschrift zum 50jäbrigen Jubiläum der Freien Turn- und Sportgemein- 
& G i e h  heißt es zur Vereinsgrtindung: 

"Auch in Gießen gab es eine Reihe aufgeschlossener Männer, die sich früh- 
zeitig schon der Bedeutung der Arbeitersportbewegmg bewußt waren. In den 
Sommermonaten des Jahres 1902 tauchte bei ZusammedcWh der Gedanke 
4 auch in Gießen einen A r b e i t e r h m d  zu gründen. Immer mehr nahm es 
greifbare Formen an, bis es schließlich am 9. November 1902 zu einer Ver- 
sammlung in der G a s m h a f t  "Zum Pfau" kam . .. zu der als Referent das 
Vorstandsmitgüed des Turnkreises Frankfurt, Heinrich Kraft aus Fechenheim, 
gewonnen worden war. In aberzeugenden AusfWmgen legte er die Bedeu- 
tung der sportlichen Betatigung der Arbeiterschaft dar mit dem Erfolg, daß am 
gleichen Abend die 'Freie Turnerschaft Gießen' gegründet werden konnte."l3 

V@. S. KRüPiUVA. TEWES @C&.): "... und Einigkeit ist Macht." Dohimaite zur Geacaichte der 
in W 1867-1949. W 1985, S. 15K & Gcschicht~ des in 

ObahessenaOstiert~dnAibsila.dagchjedochderEadphaseder~luwendet,siehe 
hiam: H. GIESLER: Daa Ende der Arbeitersponaeweecing im Raum Gieben, in: Soziel- d 
aagedkh des spor$111993 (7). S. 48-64. 

l0 Vgl.~SoiuigssPit imev.21.09.1902undv.26.10.1902.  
l1 Miael&a~tsche v.21.09.1902. 
l2 Vgl. M i m -  V. 16.11.1902. Siebe auch Abb. 1. 
l3 FsWhrift mo der Freien Turn- U. SpillClludr GieBen am 

2. U. 3. August 1952. 
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Verfügmg standen und deren Amtaümg an Geraten mehr als mangelhaft war, 
boten die "Deutschen Tumer" oft das aüraktivere qorthche Angebot. Vor die 
Wahl gestelit, in einem Verein mit optimaien materiellen Voraussetzungen zu 
tumen oder Ivhtghed in einem sich im Aufbau benndlichen Arbeitmtumverein 
zu werden, entschieden sich nicht wenige Arbeiter gegen die neugegdimbtm 
und fhnzschwachen Vereine. In den Reihem der Arbeitertuniea war man sich 
dieses Problems W t .  Die Arbeiter-Tumzeitung bemerkte dazu laitisch: 

"Verschwiegen soll hierbei allerdings nicht werden, wie mancher in der politi- 
schen wie gewerkschattlichen Beweguug uitige Arbeiter den Besitz einer Halle 
in seiner 'groBen' Organisation vorschiebt, um nur ja nicht dem ATB beitreten 
zu miissen."l7 

Nach der Gründung der Fr. Tschf€. Gießen, die ein Jahr später bereits über 
100 Mitgiieder a t e ,  erzielten die Turngenossen erste Erfolge in den Orten 
Hewhelheim, Staufenberg, Aisfeld und dem Marburger Vorort Ock- 
wo innerhaib weniger Jahre Arbeitertumvereine entsianden. Wahrend es sich 
bei diesen Vereinen ail9nahmslos um NeugWungen handeltey kam es auch zu 
Übertritten bereits bestehender Vereine. so entschlo0 sich etwa 1905 der vier 
Jahre zuvor gegründete Turnverein Altenbuseck, dem ATB beizutreten. l 

Orgauktorisch geh&ten sämtliche Vereine amächst zum 2. Bezirk im D[. 
Kreis des ATB. Da alle Veranstdtungen des Bezirks wie BePrkstumtage und 
Bezdcsvortumiersamden im Raum Frankfurt staäfanden und dies bei den 
Vereinen aus der Region G i e h  enorme Kosten vermachtey lag die Grihidimg 
eines eigenen Bezirks nahe. Darüber hinaus versprach man sich von einem 
solchen Schritt einen nisätzlichen Aufschwung mt. die Arbeitertmbewegung. 
Nachdem der Antrag der Fr. TscM. Gießen auf dem Bezirkstumtag 1905 noch 
abgelehnt worden war, gelang es ein Jahr s m Y  "den Tumtag von der 
Notwendigkeit der Gründung eines 3. Bezirks zu übeizeugen. "I9 

~ s f o r d o r t c d a h a d i t ~ ~ i b c i t c r a u f , j e n e ~ e ~ m m t i m ' ~ ~ & ~ r r a s c h n i c r  
~ c b r a p c h e n w o l l m ~ u n d 8 ~ t ~ d e , ~ i e i e n T o r n a P c h s n a i P i t r d c n V g l . ~  

V. 22.11.1903. 
1. ~ 2 L n  tichi.: 

- ~ - ~ D C K r e U , 3 . B e P r k , F e S $ c ~ p m i l . ~ i n l e i m s b e c h a m  
15. a 16. Juni 1907. 
- ~ - ~ M . K r e U , 3 . ~ F ~ m m 3 . B e p r k s h n m f a t a m 1 6 . , 1 7 . n i d  
18. Juü 1910 Hoaclrlhoim. 
- ~ - ~ l X . ~ 3 . B m k F c s U m c h ~ 4 . B c ~ '  ' 09iem22.md23.Juni1912in 
m-mgdrr-boidaFr. TscW. GabenaeheatichdieMittddeidiche 

V. 22.11.1903. 
l9 P"""- 19ü7 in Lpnn*uch Siehe auch Abb. 4. 
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nicht "widergieich" getumt wird, 
der Aufbau der Übungen nach Beschluß der Kreisvorturnerstunde 
erfolgt, 
nicht gesprochen oder sogar gelacht wird, 
die Turnsprache beherrscht wird, 
die Kommandos beachtet werden, 
der An- und Abmarsch zu den Geräten im Gleichschritt erfoigt.24 

Neben dem Gerätetunien übte man sich auch im Keulenschwingen und in Vor- 
f l ihmqp mit dem Stab. Sehr beliebt war zudem das Stellen von "'F'yramiden", 
wo bis zu 140 Tumer mitwirkten.25 

Ober die Qualität und den Leistungsstand der turnerischen Ausbildung im IX. 
Kreis wachte der Tumausschuß, der sich aus dem 1. und 2. Kreistum- dem 
Kreisdamenainiwart und den jeweiligen Bezhicmmwarten zusammensetz&. 
Auf den zahlreichen Kreis- und Bezirksv~erstunden hatten die Vereine 
ausreichend Gelegenheit, sich aber die neuesten Entwicklungen zu informieren 
und somit dazu beizutragen, ihr "turnerisches Können" zu steigeni. Nur bei 
einer sichtbaren A-cklung auf dem turnerischen Sektor versprach 
man sich hg fhs i~g  eine Chance, im K o n k ~ r . p f  gegen die Vereine der 
DT bestehen zu kOnnen. 

Noch keine Bedeuamg erlangte in der Vorlaiegsphase die Spielbewegung 
unter den oberhessischen Arbei-ern. Sportarten wie Haudball und Fuß 
ball hatten sich noch nicht durchseizen kcinnen. Dies sollte sich erst, vor allem 
was das Fußballspiel betrifft, wahrend der Weimarer Republik schlagartig 
ändern. 

Den zahlreichen Männerriegen in den Vereinen standen nur einige wenige Da- 
memiegen gegenüber. Im 3. Bezirk verfügte mniichst lediglich die Fr. Tschft. 
Gießen über eine eigene ~amenabteilun~.26 Spater existierten - zummdest 
zeitweilig - auch in Lamsbach, Heuchelheim, Gleiberg, Krofdorf und Staufen- 
berg kleinere Damemiegen. Nicht das Turnen an Geräten sondern "'Falmen- 
reigen", "Reif& en" sowie V-gen mit dem Stab prägten ihren 
sportlichen Alltag. 29 

Die Angaben sind abgalmckt in: ~-~ K Kreis, Hessai und Hessen-Naesrai. 
K r i ~ z u m 2 . ~ a m 1 5 . ,  16.und17.Joli1905inDarmstndt 

25 V g l . F ~ ~ z u m B i  " ' ' tl9lOinHeiididhPm. 
26 Vgl. Arbejter - ~ K K n i s , H e s s a i u n d ~ N ~ B e r i c b t d c s V o r P i a n d e s B b t r d e s  

CkcMt@h 1906. I n d e r & r t ~ ~ w c a d m b e i d e r F r .  T& Giellm 
n c b m 1 9 3 m 8 a n l i c t i e n ~ a n c h  16Z(lglingeundlSliunennoengeRLbrt 

27 Vgl. die Festschrütai zu dcn 1910 in Haichellicim und 1912 in Gkkn. Siehe auch 
Abb. 5. 
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des Veaeinlebens s t e h  die VeFeulshdcae dar. HE#r 

Bereits sehr verfolgte der Arbeiter-Turnerbund die Absicht, neue Wege in 
der Tumfestgesbitmg zu gehen, mit dem Ziel, sich von der vorhmhenden 

1 
"'bürgerlichen" Fesikultur deutlich abzugmuen. In e h r  eigemtiindigen Fest- 
kultur sah die Bimdesfühnmg eine lohnende MOgiichkeit zur Agitation fitr die 
Bewegung und zur Werbung neuer Mitgiieder: 

"Durch das gute Beispiel soll das Publikum mt. unsere Sache eingenommen und 
eventuell auch gewonnen werden. Das hierbei ein gesittetes Verhalten der 
Turner und höfliches Benehmen der Festordner unbedingt erforderlich sind, 
mag als allgemein bekannt vorausgesetzt werden. Außer den Selbstverstand- 
lichkeiten sollen es die Vorlühnmgen selbst sowie deren zwecWige Anord- 
nung sein, ai zeigen, da6 in unseren Reihen die KtJrpdbungen von alt und 
jung, Mann und Frau ihrem Stande entspmhend gepflegt werden. Das veriangt 
sorgfWg und aUseitig ausgewwten Übungssto~ damit jeder Zuschauer die 
h g u n g  gewinnt, bei dieser, jener Abteilung auch mittun zu k0mienW.29 

h die c)ffentlichkeitswihng hinaus waren die Feste eine wilikommene 
Gelegenheit, auch den Kritikern aus dem "bürgerlichen" Lager die Geschlos- 
senheit der Arbe-er zu demonstrieren. 

Neben der Praxis, dai3 die Vereine auf SPD und Gewerkshafbfeierlichkeiten 
aufhaten, wo sie jedoch meist nur eine dekorative Funkiion erfbllten, fanden 
die Feste des Arbeiteqxnts in der Regel zu dieser Zeit fast ausschlieBlich auf 
der Vereins- und Bezirksebene statt. Besonders pop& waren dabei offen- 
sichtlich die zahlreichen volkstiimlichen V e t u n g e n  wie Stifbgsfeiem, 
Jubilihmsfeiern, Maskenbillle, Tanzfeste, Kamevalsfeiem sowie V h u s -  

* vgl. cbcoda 
29 m-Tumzei ihmgv.  15.08.1911. 
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nage und Tiimfahrten. Turnerische Übungen bildeten hier ledighch ein Beipro- 
gramm zum iibrigen Festverlauf. Die Veranstaltungen dienten vor allem der 
geselligen Zusamm-g &r Mitgiieder. 

Eine weitere Form der Fdchkeiten verkoqxrten die Bezirksturnfeste. Hier 
standen turnerische und sportliche Darstellungen im Vordergnmd, ohne jedoch 
auf gesellige Aspekte zu v&chten. 

Im 3. Be& richtete die Fr. Tschtt. Launsbach 1907 das erste Bezirkstudest 
aus. In der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg folgten noch vier weitere: 

1908 in Wieseck 
1 9 1 0 in Heuchelheim 
1912 in Gießen 
1 9 14 in ~rofdorf30 

Über den geplanten Ablauf und den enormen organisatorischen Aufwand infor- 
mieren die Festschtihq die anWlich der Bezirkstudeste gedruckt wurden. 
So war 2.B. das 3. Bezirkstmfest 1910 in Heucheiheim fur die Dauer von drei 
Tagen konzipiert. Den volkskuitureilen Anspruch unterstrichen V-taltun- 
gen mit K o n z e r t - 0 ~ ~ ~  Gesangsvorträgen, Früh-Konzerten auf dem Fest- 
platz und Aufhitten von Massenchören. 

Das vorhandene B e d W s  nach Unterhaltung und Belustigung zeigt sich auch 
in den Ankündigungen wie "Tanz auf drei Böden", "Großes Volksfest mit 
Tanz", "GmBes Bdlant-Feuerwerk" oder "Voiksbelustigung aller Artn. 

In den Festverlauf integriert waren die turnerischen Übungen wie Keulen- 
schwingen, Reifamigen, Stabübungen, Vereinsturnen und Massenpyrami- 
den.31 

Eine bedeutsame Rolle spielte auf den Bezirkstudesten auch immer der Fest- 
zug mtlicher Turnfestteilnehmer und Gastvereine durch die Straßen des je- 
weiligen Ortes. 

Unter wjrtschafüichen Gesichtspunkten war die DurchfWmg einer derartigen 
M a s s e n v d t u n g  durchaus nicht ohne Risiko. Durch die Aimahme von An- 
zeigen fur die Festschrift versuchte die Bezirksleitung sich zumindest etwas 
finanziell abzusichern. Die Haup-en fur das Fest sollten jedoch von 
den Teilnehmern und Besuchern erbracht werden. 

M t a - ~ i m d S p o r i b m d I X ~ 3 . B c z i h F ~ M p m i 2 5 j a h n g e n ~ d c 9  
3 . ~ ~ m i t d e m ~ T i w - i m d ~ i q N w m h a i m a m 4 . u n d 5 . N i  1931. 

31 Vgl. Fat sdM aun Be&Mmf& 1910 in HeucbeMm. Siehe such Abb. 6 und 7. 
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JtrBeittf-jIJurnocreitts @ie#cn. 
B;ouutag, beu 0. SL*Pe#tber, !Rad)mlttagB 3 ngtt 

General-Ve~sammlung 

Abb. 1 : Mitteldeutsche Somtagszeitung V. 2.1 1.1902. 

6romes V- und IirrtnrmmW:II0~~0~4 

Abb. 2: Mitte- Samitagszeiamg V. 30.07.1905 
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f$jgJffffe s . - .-F L... .YA 

ub;& *.4'H awrCmk3m- 
im Kreis Wetzlar Nr. 1 121 (Der Aunuf stammt aus dem Jahre 1906). 

Sonntag, den 14. Januar, nacltdttags 3 Uhr 
bei @awtrt ~ e w a t j ~ ,  ~crptandga~t : I 

mP-ana: 
1. bctatung bet 6afjungm fQt bm III. bqttl. 
2 BD@[ brB P i q b M o ~ w  
8. ~etfäjiebeneS. 
61e ltrtntoenofim von Sle@r CIU e h  W ) m h * ,  

So(rlln4Wd1, grnaeIüei981, WU- 4tumdbafd nnb 
&er$ fhtb p biefet ammlung eingrlabcn unb mben um @ 
niqa uaa ptintt$?kw nen 

- * mclt eiubewee. . . 

Abb. 4: Mitteldeutsche Sonntagszeitung V. 14.0 1.1906. 
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Abb. 5: Die Freien TurncrimKn aus Heucheiheh mit ihrem Vorturner. 
Deutlich zu edcemen sind die T d e i d m g  und ibr übungsgatit, der Stab. 
(Das Photo stammt aus dem Jahre 1908. Privatarchiv H. Giesier) 



Wiilkomriirn '&$ in unfm iiiitte. 
Die Ibr zumBairks-Turnfest mk3dnt; 
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P M  auf kum /cht zu ncucm Streben, 
~ m J P Z x ~ ~  
L S i . . *  DWM .i#r 'ka. ' 

a n  Sinn, mufi-.u.~. brgldten, 
Cr~CiBkVunb..fMblt) 'r*t;blc Kmfi .a# :m.'jll/b:in"ftniten, 
. ln- iuln,~~:imt:~hb. pbafft. 

Treu. wszu4@qa in kir Ringen, 
. o s ~ t . p i s  gii::mqk.ip-ibt. 
-''idrb u m  &.jgli...w bringcn 

iaggsmwt ;mC~a@f*itcrt-. - X  

*- 
. v i i n  . r&, . .. mI siark unb ireu. 
.W...:' : 
nUf.b-i&. g a w  

P*. PR..zu,~.&uJ&'  

Abb. 7: Festscluift zum BezhWmdest 191 0 in Heuchelheim. 
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Die Besonderheit der kommunalen Gebietsreform im Bereich der 
Universitätsstadt Gießen 

Andreas Euier, 
Thomas Euler 

Jede Gebietsreform will durch Zusammenschlüsse zu g r o b  Einheiten die 
V- der Gemeinden und Landkreise si&icen und ihre Leisamgs- 
f$higiteit verbesseni. Deshaib sind in vielen Staaten Westeuropas seit dem 
Ende des Zweiten Weltlaieges Gebietsrefim vollzogen worden (zB. 
Schweden und Großbritannien). Auch in den meisten Ländeni der Bundes- 
republik Deutschland haben bis in die Mitte der siebziger Jahre Gebietsre- 
formen stattgefunden (NiederSachsen, Nordrheh-Wden, Baden-Waräem- 
berg, Bayern und ~heinland-~falz).l 

Die Hessische Landesregierung strebte etwa seit En& der sechziger Jahre eine 
St&kung der Verw- auf Gemeindeebene in Fonn von kommunalen 

i( Gebietswfwmen an, da durch die sühulige Zunabme der OEendichen Auf$@en 
I 
I vor d e m  die kleinen Gemeiuden mehr und mehr iiberfOrdert waren. 
L 

I3 In Hessen hat zuniichst von 1969 bis 1972 der Hessische Minister des inneren 
(HMdI) die Offentlichkeit eingehend aber Ziele, Gr[fnde und Varhaben der Ge- 
bietmfonn unterrichtet. Bereits in dieser Phase haben sich zahlreiche Gemein- 
den auf fhiwdiiger Basis zusammengeschlossen (2.B. Kkenbach, Krs. 
Wetzlar, und Heuchelheim, Krs. Gießen, 1968; Rödgen und AU- 
Krs. Gießen und Gießen, 1971). Durch erhahte Schimizuweisungen hat das 
Land hiwiliige gemeindliche Zusammenschl~ gdhdert. 

Im Februar 1972 brachte die Hessische Landesregierung ihre Gesetzentwlh.fe 
tIh. die Neugiiedenmg auf der Gemeinde- und Kreisebene ein. Jeder Gesetm+ 
voriage ging eine dre imdge Anh6nmg der beüoffenen GebietskOrper- 
s c m  voraus. 

Es galt, die zahlreichen meist ehrenamtlich verwalteten Kleingemeinden zu 
leistungsfähigen und ilberschaubaren Verwaitungseinheiten zusammemub- 
Sen. 

Im Jahre 1945 bestanden in Hessen 2.71 1 Gemeinden. Bis zum Jahre 1968 hat 
sich diese Zahl auf 2.684 vermindert. Davon hatten 2.274 Gemeinden weniger 

1 ~ ~ ~ & x S t a d t ~ a h u , i i r s g . z ~ ~ G r ( h i m o o g s n i b a n d ~ ~ " , ~  
1976, S. 38 
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als 1000 ~inwohner.2 Heute gibt es in Hessen 421 krehugehtkige Ge- 
meinden, danmter sieben Stildte mit SondersMus nach 4a Hessische 
Gemeindeordnung (HGO), 5 krekhie S m  und 21 Landkreise. 

Weiche Rechtsformen der kommunaien Zusammenarbeit im Hinblick 
auf Gemeindeauirmmenschiüsse gibt es? 

ZMächst muß man zwischen freiwilligen Gemein&zmmmemchlüssen per 
ChtnzWerungsverträgen g 4  9 16 HG0 und zwangsweiser Fusion durch 
Gesetz unterscheiden. 

Au6erdem sollte unterschieden werden zwischen Eingemejnduugen und Zu- 
sammemdüssen. 

Von einer Eingemeiirdung spricht man, wenn eine Gemeinde einer anderen be- 
stehenden Gemeiiade angegliederi wird, ihre Rec-chkeit und i h m  
Namen d g i i  (z.B. D o r n h o b  wird ein Ortstd der Gernemde "Lang- 
g-") 

Von einem G e m e i n ~ e ~ ~ : h l u ß  kam man sprechen, wenn zwei oder 
mehrere (gleichberechtigte) Gemeinden zu einer newn Gemeinde aisanmien- 
geschlossen werden und ein neuer Namen geschaffen wird @.B. Kmfdon- 

L Glei- iamsbach und W h  bilden die Gemein& "Wetteaibergn). 

L Die Fürdenmg der Sei- und Memsmver&etung der SStadäeile 
kam durch die Eimichtung von Ortsbezlliren imd der damit verbundenen Bil- 

I 
i dmg VOR OrtsbehIüm nach 99 81 und 82 HG0 erreicht werden. 

Zu &n hiwiiiigen Formen einer gemeindlichen Zusammenarbeit Mi Vorfeld 
von Zusmmenschltissm zahlen unter anderem 

die kommu.de Arbeitsgemeimchaft (ohne eigene RechtqxWhüchkeit) 
nach 99 3ff Gesetz über die konmiimale G e i n e i n s c w t  (KGG) 
der Zweckverband (mit eigener R e c ~ n l i c h l c e i t )  nach 
99 5ff KGG 
öffentlch-rechtliche Vereinbanmgen nach $9 24ff KGG 
der Gemein-@verband und V d t u n g s w h a f t  nach 
99 30ffKGG 

Stargardt, Hans Joachim, ~ h e s  K-ht, Herfbrd, 1987, S. 61. 
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Konzeption der Landesregierung mr Neuordnung 
auf Gernemdeehe 

in der Gesamtkonzeption der Landesregierung im Jahr 1969 wurden folgende 
Mahbmen parallel angewandt3 

- Das Gesetz &er die K o m m d e  G e m e i n S c M t  (Km) vom 
16.12.1969 wurde verabschiedet. 

Dieses Gesetz solite die k o m m d e  Gemeinschafhabit stärken und 
gleichzeitig als GewOhn-zeB für ein eventuelies sp#eres 
Zusammengehen und somit ais Vorstufe für Zusammenschllasse zu 
Einheitsgemeinden gesehen werden. 

- Die finwiaellen Hilfen für die Gemeinden wurden verbessert. Im Rahmen 
des Fhamausgleichgesetzes (FAG) sollten durch hohere 
Schlibwlaiweisungen freiwillige Zusammenscbbse beziehungsweise 
Eingemeindungen inn-b ei- ner bestimmten Frist gefbdert werden. 

Ilr - Eine Verwaltungsfuuktionalrefom sollte durchgern werden. 

Die SachabWe der Verwaltungst&igkeit der Gemeinden sollten unter 
W- der elektronischen Datemixmbi~ durch die Hessische 
Zentrale für -tmg @-UD) und der Kommden 
Gebietsrecheiuentren (KGRZ) neu geordnet werden. 

- Eme Modeilplanung für die gebietiiche Neuordnung auf Gemeiudeebene M 
Hessen wurde aufgestellt. 

Die Modellplanmg en-t konkrete Vorstellungen zur gebietlichen Neuord- 
nung. Sie sollte ais Diskussionsgnmdlage für aile zm Eatscheidung und Mit- 
wirkung benrfenen Krllfte dienen. In ihr sind die topogmjhhhe d land- 
schaftliche Struktur, die Okonomiisch-stdtmellen Verfle&mgen, die Ver- 
keimVerbindungen und Entfmungen, besteheMte und geplante verbads- 
d i g e  die ü'berschaubadceit des Raumes, die V d -  
amltrkrsq stärkende und ausgleichende Zuodmmg, Nutzung der EDV, 
optimaie Einwohmdxmiche, Einräumigkeit der Verwaituug, Integrations- 
werte und Gesichtspunkte zum Stadt-Um-land-Problem ber[ichtigt. 

b ~ H M d l Z u r P l a m i n g ~ N t x m h m g a u f ~ d e r i u i n ~ ~ 1 % 9 ,  
S. SB 
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Gebietsreform im Hinblick auf die Stadt Gießen 
Die Stadt Gießen von 1939 bis 1971 

Die Stadt Gießen von 1971 bis 1976 
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Die Stadt Lahn von 1977 bis 1979 

CA@# - b;u- ~ s e , ~  

Die Stadt Gienen seit 1979 

biu - 

MOHG NF 79 (1994) 



Die Besonderheiten bei der Entwicklung der 
Stadt Gießen 

Die Stadt Gießen nimmt seit mehr als hundert Jahren die Funktion eines Ober- 
zentnmis wahr. Gießen war lange Zeit nicht nur Sitz der Kreisverwaitung, son- 
dern auch Hauptstadt der Provinz Oberhessen im Großherzogtum Hessen- 
Damstadt und im Volksstaat Hessen. 

Oberzentre-n decken den allgemeinen [...I und spezifischen Bedarf eines ausge- 
dehnten ~influß~ebietes.4 

Gießen ist Einkaufsstadt mit mehreren großen Waren- und ~~ (mit 
relativ großer Fußgiingezzone) aber auch mit Spezialgeschilfb fIfr hochwerte 
und teure Waren. 

Seit 1907 hat Gießen ein Stadtiheater (mit Schauspiel, Oper, Opereäe, Musi- 
cal, Tanziheater, Sinfoniekonzerte)), dem auch ein T h d o  mit Kontrast- 
programm vor d e m  für junge Besucher angeschiossen ist. Daneben gibt es auf 
privater Ebene weitere Theaterinitiativen. 

Hier sind Museen und Chddegallerien angesiedelt (Oberhessisches Museum 
mit Gailscher Sammlung, Liebigmuseum). 

Gießen ist Sitz von Behörden (2.B. Regienmgspräsidium, Kreisverwaltung, 
Fernmeldeamt, JustizbehOrden, Arbeitsamt, Finanzamt,div. Bundes- und Lan- 
&Samter) und von WirtscWerbänden (2.B. Industrie und Handeiskammer). 
Handelskammer). 

An Hochschulen existieren in Gießen die Justus-Liebig-Universität, die Fach- 
hochschule Gießen-Friedberg und die Verwaltungsfachhochschule Wiesbaden, 
Abteilung Gießen, mit insgesamt über 26.000 Studierenden, sowie die städti- 
sche Volkshochschule mit Ca. 18.000 ~bsolventen.5 Daneben gibt es ein brei- 
tes S p e h  an Fachschulen, Sonderschulen, Benifschuien und allgemeinbil- 
denden Schulen. 

Neben dem Klinikum der Justus-Liebig-Universittlt mit seinen Spezialldiniken 
gibt es in Gießen folgende KrankenMuser: St. Josefs Krankenhaus, Evangeli- 
sches Krankenhaus, das Krankenhaus der Balserischen St ihg,  Bundeswehr- 

Dloczik, S c W ,  Sterna@: Der Fischer Info- Bwkmjnblik k ~ I ~ ~ h h d ,  Franlfurt 
am Main, 1982, S. 64 
SM8chcr  J-cht 1990, Hrsg. Universi- Gießes 1991. 
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krankenhaus, Klinik Seltersberg der Landesversichenmgsamtalt und das Psy- 
chatrische Krankenhaus des bdeswohU&tmAmdes Hessen. 

I 
Es g i i  in Gießen 27 Turn- und Sporthallen, 2 Hallenbikk, 3 Frei*, 16 

I Sportplatze sowie viele andere Sport- und Vergnügungsstlkbn. 

Außerdem ist GieSen Milit&shndort. 

Auf der relativ Meinen Stadtgebietdiäche von 72,55 Qmhtkilometer wohnten 
1990 74.497 Menschen.6 Dabei sind die anwesenden Soldaten mit ihren 
Familien nicht bemcksichtigt, ebensowenig etliche Studietende, die sich nicht 
umgemeldet haben, sowie Personen, die im Zentralen Auhbmeiager des Lan- 
des Hessen leben und nicht meldepflichtig sind (Aussiedler und Asylbewer- 
ber). 

Wenn man zu der WohnbevOIkenmg G i e k  die aber 60.000 Arbeitspb in 
Gießen und die Umlandbev~kenmg, die die Eimichtung in der Stadt (z.B. 
Schulen, Hochschulen, Kaufhauser, KrankKrankenhauser) ~ u c h e n ,  himwihlt, 
kommt man tagsaber auf die BevOIkemg einer Groflstadt. Durch das groBe 
Unteddtmgsmgebot (Kmxpenszene, Abendv-gen) liegt die Zahl 
der sich tats8chlich in Gießen aufhakmden Menschen auch abends weit über 
der ofnziellen Einwohnerzahl. Daraus ergii sich, da6 Gießen enorme Aufwen- 
dungen im i d b t n b ~ l l e n  Sektor zu leisten hat (Straßen, "Gießener Ringw, 
c)ffentlicher Personenuahverkehr u.v.~). 

Durch die relativ Meine Stadtgebietsfläche sind die Kapazitäten an Wohnge- 
biets- und Gewerbegebietsfliichen nahezu ausgesch6pft. 

Da die Stadt Gießen auf diesen beiden Gebietssektoren nicht beliebig weit 
expandieren kam, kommt es zu Gewerbeabwanderungen ins Umland (z.B. 
nach Buseck, Femwald, Pohiheim und Linden). Außerdem erwerben bauwii- 
lige zahl-ge Gießener mangels Baup1iüm.1 innahdb des Stadtgebietes 
solche, die dazu nach einen wesentlich niedrigeren Preis haben, im Umland 
(z.B. Wetienberg). 

Die Folgen hiervon sind, daß die Stadt Gießen irotz ihrer hohen I n f i a s w -  
aufwendungen, Einnahmen aus der Gewerbesteuer verliert und die Gemeinde- 
anteile an der Einkommensteuer stagnieren beziehungsweise sinken. 

StaQe haben im Gegensatz zu Dörfern eine stiidcer heterogene Bev6Ikenmgs- 
stniktur, durch die intensive soaale Beaehungen erschwert werden. Geringe 
Nachbarschaftskontakte lassen das Bild der "anonymen Stadtn entstehen. Diese 



Anonymität wird von bestimmten BevOIkenmgsgruppen (2.B. Arbeitslose, 
Sodhü6eempfanger) gesucht, wodurch unter Umsthien Wohnviertel an 
Wert verlieren kamen. Das kann andere schlieBlich zum Wegzug aus der Stadt 
bewegen. Aus diesen Grüuden erhohen sich die sozialen Folgeleistungen fik 
die ~tadt.7 

Durch die notwendige, aber leider fehlgeschlagene Bildung einer Großstadt im 
miüieren Lahntal (bestehend u.a. aus den St&dten Gießen und Wetzlar) und da 
sich daraus ergebeden m3dxkn politischen Landschaft, ist die Berehchaft 
zur M e r u n g  der Stadt Gießen bei den heimischen Poiitikern sehr gering, 
weil dies Mitte bis Ende der siebziger Jahre auf heftigen Widerstand bezie- 
hungsweise Inakzeptanz in der BevOIkerung stie0. 

Dennoch ist es nach Meimmg der Veralsser innerhab der nächsten Jahre eine 
Arrondierung Gießens, verbunden mit deren Krei&eiheit, unumg&güch. 

Gricgdlnderangen im Beieich der Stadt Gie6en 

1. Die E i e r u n g  der Gemeinden Meidinden und Wieseck 
sowie der Staatsdomine !MMenberg 

Durch ein Dekret des Gauleiters in Hessen-Nasm sollten 1939 die Gemein- 
den Heuchelhcim, K l w  und Wieseck, sowie die S- Schiffen- 
berg der Stadt Gießen eiuverieii werden. Die Gemeinde Heuchelheim komrte 
sich durch den Einspruch bekannter Personen (einthi&eicher Industrieller) dem 
Diktat entziehen.* 

Aufgnmd dieser Bestrebungen wurden g d  der ## 13ff Deutsche G e m h b  
ordnung @GO) Kleinlinden und Wieseck am 1. April 1939 in die Stadt Gießen 
eingegiiedert, die danmih kreisfrei wurde. Das gemeindefreie Gebict Schif- 
feahrg kam ebenfalls zur Stadt Gießen. 

Ohne die Btbgerschaft zu hgen, wurde die kleine G e b i d m  im gewobn- 
ten Stil dez nationalsozialihhen GewabxmM vollzogen. Widerstand 
war zwecklos. 

Zur Manifestiemg wurden zwar VertrClge zwischen der Stadt GieBen und 
Kleinlinden beziehungsweise Wieseck abgeschlossen, die aiierdings ledighch 
&khatolkhenCharakterhatten. 

FnCdnChG. Nrgcn: Dic Stedte in den 80tr Jabna, Opladen, 1985 
8 aswald, Aibm, ix 100 Jahre SPD-OrLguerelli Gidkn-wkedc, mg. SF'D-oImweh Gic&a- 
W~1990, S. 112. 
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Für Gießen unterzeichnete am 5. Dezember 1938 Oberbürgennehbx Ritter, fZtr 
Wieseck Bürgermeister Euler, und für Kleinlinden Btügemeister Fischer die 
jeweiligen Verträge. Mit der Besüüigimg der Verüiige durch den Reichssbü- 
haiter in Hessen, Sprenger, am 3. Januar 1939 traten sie am 1. April 1939 in 

Aus dem W t  beider Vertrage geht hervor, da0 das Orisrecht der beiden 
ehemals selbsüindigen Gemeinden bis auf weiteres erhaiten b l e i i  sollte, 
ebenso die bestehenden Einrichtungen wie Feuerwehr, Feldgeschworene, Ge- 
meindehiiwr, Faseltierhaitung, ScblachtMuser (bis 31. Mila 1942), F&- 
höfe, K l e i d h b s  Nubmgmcht am Stastswald @ünsberg) und das Gemein- 
debackhaus in Klenilinden. 

Der Gießener Anzeiger berichtet am 13. Februar 1950 von einer Bürgerver- 
sammiung vom Vortag in Gießen-Wieseck, die eine Resolution mit dem Ziel 
der Loslhmg Wiesecks von Gießen ved6te. Eine grob Mebrheit der 500 
Anwesenden siimmte dieser Resolution zu. Allerdings waren zu diesem Zeit- 
punkt die Stadtteile Kleiniinden und Wieseck schon viel zu sehr mit Gießen 
verfiochten, u.a. war e t s  das Stra6enbahmetz bis in die beiden Stadücile 
ausgedehut worden, als da0 dieser Initiative noch Erfolg beschieden gewesen 
wäre. 

2. Die Grenzänderungsverträge mit den Gemeinden AiiendoryLahn 
und Ragen 

Sowohl die Gemeinde AllendorfLh als auch die Gemeinde Radgen geh- 
seit 1821 nmi Landratsbezirk Gießen (seit 1832 "Landkreis Gießen") der Pro- 
vinz Oberhessen des GroBhenogtums Hessen-Damsbdt. 

In der Modellplanung des HMdI vom Juli 19699 wurde die Bildung eher 
Gemeinde- "Großen-Buseck" mit den Gemeinden Alten-Buseck, Arme 
rod, Beuern, hßen-Buseck, Rödgen und Trohe empfohlen. 

Diese Gemeindegruppen sollten die -etlichen Begmmmg fb Orgauisa- 
ticmsebheitm der kommunaien GemeinSc- darsteilen (Gemeindever- 
waitmgsdmd imd Vemahmgsgemehshait). ImierhaIb die& Gemeiiade 
gruppen wurden einzelne Gemeindezusammenscbse empfohlen, so z.B. eine 
Emheitsgemeinde bestehend aus Alten-Buseck, Rödgen und ~rohe.10 

Zur Zeit der Lan&smodeiiplanung b i i h  die Gemeinden All- und 
Heucheiheim eine Exklave des Ladkreises G i e k  denn zwischen dem ei- 
gentlichen Kreisgebiet des Landkreises Gießen lag der Stadtkreis Gießen 
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- Weiter wird behauptet, daß bei& Gemeinden verkehmdig im ausrei- 
chenden Maße miteinauder verbunden seien. 

Tatsache ist aber, da6 zwischen beiden Orten keineriei Bus- oder Bahuver- 
bindung lag. Um von AiiendoriKah nach Heucheiheim zu gelangen, m u h  
man erst mit dem Postbus nach Gießen und dort in den Bahnbus nach 
Heuchelheim umsteigen. 

- Bemdenswert ist außerdem, da6 imtz der Tendenz beider Gemeinden nach 
Gießen eine Anghedenmg an die Stadt Gießen nicht empfohien wurde. 

Wegen der zwischen beiden Gemeinden in Mere r  Zeit msandenid liegenden 
Lahn kam es sehr oft zu Gmwdreitigkeiten. Eine Brücke über die Lahn wurde 
erst Anfang dieses Jahrhunderts errichtet. Einzige Gemeinsamkeiten beider Ge- 
meinden waren die Zugeh&igkeit zu Hessen und die gemeinsamen Gemat- 
be an der Lahn. 

Die Gemeinde AiiendodXah tendierte in den flinfiiger Jahren und zu Beginn 
der sechziger Jahre, bedingt durch Zweckvehudsverflechamgen zur Gemein- 
de LI#zeIlinden ( Z w e c k v h d  "Mitteipmktschwimmbad Lindbachtal") und 
den anderen Kieebach- und Lückebachgemeinden (Zweckverbad "Abwasser- 
verband Kieebachtai"). Wegen eines gemeinsamen Pfammtes (bis 1957) und 
eines gemeinsanien Telefonortsnetzes (Vorwahl 06403) waren auch Verflech- 
tungen mit der Stadt GroBen-Linden v h d e n .  

Als schlieBlich eine Schulreform staühd, und fiir die AUendorfer Schüle- 
rinnen und Schüler eine gemeinsame weiteailkende (Mittelpmkt-)Schule ge- 
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sucht wurde, stand plOtziich die Gemeindeverbtmg von A i l e n m  vor 
der Frage, ob man einen SchulZweckverband mit Ltitzdhden und G r o b -  
Linden oder mit Gießen eingehen solite. 1965 entschied sich die - 
wrhtmg von Ab&dKab schkBlich für die Gritndung cineß "Schul- 
zw- G i e k  - A i i e m h f h h n ,  mit dessen Mitteln die "Brtkh- 
Grimm-Schule" m G i e B e n - m  errichtet wurde. In den Foigejabren war 
u.a. wegen der S o h p l ~ d e n m g  unbedqt eine Busv- nach Gies- 
sen, bzw. Giek-Kleinünden erforderlich. Man tendierte immer stäricer nach 
Gie0Gn. 

Als der Bau der geplanten Mehnweckhaüe M Auen- (43 Mo. DM) 
ftir die i i n m a c h e  Gemeinde nur noch dilrch den Verkaufdes Gemein- 
dewaldes am "Hoppenstem" an ein g r o k  B-en )manzierbar 
erschien, das dort ehe Hotelsiedlung auf gerodeter F k h e  enichtm wollte, bot 
plablich der Gie&ener Obexbtgenneister Schmik dem GemtlIidewrrstand 
bcieinerEingüederungiigchGießendieersehnteStadtbusv~ddie 
Fimmkmng der Melnzweckhaüe an.12 Nach einer Bifrgerversarmahmg und 
~ G e m e m d e r a t s s i t a m g e n w u r d e h ~ ~ s o d a 6 p e r G r e n z -  
Hn- AU- am 1. Okfober 1971 ~~ niit Radgen 
der kzebfbien Stadt G i e k  angeschlossen wurde, nachdem auch die Stadtver- 
ordnetavemmmb~ nach 6 51 Nr. 4 HG0 und das R e g i w  . . in 
Diamistadt q p h m t  hatten. Weil durch diese Vertri4ge auch die Kreis- 
g t e m e ~ v d h i d e r t ~ s i i m m t e g e m 8 ß Q 3 O N r . 3  HessischeLandkreis- 
ordnung (HK01 auch der Kreistag des Landkreises Gießen dem Anschluß 
Radgens und Ai iendd an Gießen zu. 

I 
A m n w  Interessant erscheint den Verfiissern an dieser Stelle ein Interview 
mit zwei langjikigen Kommuuaipolitikean A 20. Jafirestag des Anschhisses 
an GieBen, abgedm& in der Ortszeitmg "Ailemkder Nachrichten" Nr. 10, 
Jahgmg 4, Juni 1992, Seite 5 (Siehe Anlage) 

Inhalt der GreuzändemgsverMLge 

Seit Ende er sec* Jahre wurde sowohl auf Jadesebene als auch auf kom- 
m d e r  Ebene ehe Grofkhdt im mittleren Laimtal aqpüebt. Diese ist nicht 
n u r a z l s d e n T ~ ~ d e r ~ d e r b e l r o ~ e n G e -  
meinden, sondern auch aus den Gremhdenmgsvem@e ersichtlich. 

F l2 W,Tbnm~Diepditindie wnAUendorULahnim20.Jahrbrmdat .k~pa 
1200 Jdufdu. iirsg. U--%a, 1990, S. 137E 
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So haben 2.B. die RhnbeIn der beiden GremihdenmgsvertrJree zwischen 
Gießen und AUendodiaim beziehungsweise Rodgen folgenden wortlaut:13 

"Im Hinblick auf die angestrebte Neubildung einer kreishien Großstadt M 
Bereich des mittleren Lahntais schließen die Universiitatsstadt Oie- vertre- 
ten durch den Magistrat, und die Gemeinde Auen- (beziehungsweise 
Ragen), verbreten durch den G e m e i n k m  gemäß Q 18 der Hessischen 
Gemeindeordnung i.d.F. vom 1.7.1960 (GVBI. I S.103) und mit Zustimmung 
der beiden Vertretungsk&perschahn folgenden Gremihdenmgsvertrag. Der 
Abschluß dieses Vertrages soll nach Auffassung der Verhgschlieiknden der 
erste Schritt auf dem Wege zum Zusammenschhrß aller bisher selbsüindigen 
Stirclte und Gemeinden in der Kenizone Gießen - Wetzlar sein." 

Grenzändeiungsvertmg zwischen AiiendorYLahn und G i e k  

Aus Grunden des Offentlichen Wohls wurde der Gxmilndenmgverüag zwi- 
schen Ailendo&Laim und Gießen (Gm-A) am 1 1. Mai 197 1 fifr den Magis- 
trat der Stadt Gießen durch Oberbfirgemiieister Schneider und S- 
OBwald und fI& den Gemein-d der Gemeinde AuladorYLghn durch 
Btirgermekbr Binz und dem Beigeordneten Ruddies unkneichnet. Regie- 
rungqxibident Wierscher, DDIwistadt, hat ihn unter genqgfbgigen Abibde- 
rungen am 30. September 1971 genehmigi, so da6 die Eingemehbg ent- 
gegen Q 2 Satz 2 Gm-A (mprtiugi~ch zum 1. Juli 1971) zum 1. Oktober 1971 
volizogen wurde. 

Zum Inhalt: 

Neben der Gesamtrechtsnachfolge wurde vereinbart, da6 Hausschlachtungen 
(und der Metzgereibeirieb) im Gebiet der ehemaiigen Gemeinde AuendorY 
Lahn vom SchhchthofZwmg &gestellt werden, die Miibbfubr wie seither 
durch einen privaten Unternehmer durchg- wird, eine Verwaltuagsstelle 
eingerichtet wird, der Ortsgerichtsbeziric erhalten b l e i i  ein Schi-- 
bezirk eingerichtet wird, die Grundschule bestehen bleibt. Auch sollte die Ein- 
richtungen Iändlichen Charakters wie B a c k ,  Viehwaage, Vatertierhaltung 
u.a. erhalten bleiben. Das Wohngebiet der Gemeinde mu6 gemilß Q 19 GAV-A 
an das NahVerkehrsnetz augeschlossen werden (Am 1. Januar 1972 fubr der 
erste Stadtbus nach G i e ß e n - A u w .  Der Bau des Sport- und Kultunen- 
tnims (MehrzwecWe) soii nach vorhandenen P h e n  f0rtgefilh-i werden. 
Rücklagen der ehemaligen Gemeinden sollten nur zweckgebunden tlü Maß 
nahmen im Stadtteil Gießen-Ailendorf eingesetzt werden. 

13 -.mkhtn Gielkn nnd A h d o d h b  bzw. RWgcn in: Gieilara Sidrechi, 
S-d der wichtigsten Rah&- und Vuwal- Hrsg. Magistrat der U- 
Gaeil. 
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Die Stadt wurde 

~ ~ e a d o r f a r c i d e r ~ ~ c t i a ~ ~ e g c 1 ~ & e n ~ 3 ~ 2 m . ~ e r ~  

150.000,- DM, KHcdieanamwiaruaig 130.000,-DM, 
150.000,-DM, Kaaa;lbau 100.000,-DM ued far dk Eniobtilog der W- 
zweddde 2.000.000,- DM (Rtst) vorgedm wenden mibwn. 

E b e n f a l l s a l l S G r t i a d e n d e s ~ ~ ~ W ~ w u t d e d e r ~  
vcrbag zwischc9t. ~tidgm und Gie&n (GAv-R) am i 1 . N  1971 fga dem 

Zum Inhalt: 

Neben der Gesamtrechtsnachfolge wurde vereinbart, daß der Benutzungs- 
zwang hinsichtlich des Gießener Schlachthofes fIir Hausschlachtungen und der 
in Ragen ansibsigen Mekere i iebe  freigestellt wird, die MiUabMr wie 
seither durch einen privaten Unternehmer durchgembrt wird, eine Verwal- 
tungsstelle eingerichtet wird, die Gnmdschde bestehen bleibt. Auch sollten die 
Einrichtungen ltlmdlichen Charakters wie Backhaus, Viehwaage, Vatertierhal- 
tung u.a. erhalten b le ib .  Das Wohngebiet der Gemeinde mu6 gemiif3 des § 21 
GÄV-R an das Nahverkehrsnetz angeschlossen werden. Riicklagen der ehe- 
maligen Gemeinden sollten nur zweckgebunden fZir Maßnahmen in Stadtteil 
Gießen-Rödgen eingesetzt werden. 

Die Stadt wurde verpfichtet, einen Ortsbezirk zu bilden, damit zur Fördenmg 
der Selbstverwaltung die Interessenvertretung des Stadtteils durch die Ein- 
richtung eines Ortsbejrates nach §§ 81 und 82 HG0 erreicht wird. Dem GÄV- 
R ist eine Anlage beige@$, der die Beteiligung des Ortsbeirates Gießen- 
Radgen weiter M t  als die gesetzliche Regelungen des § 82 HGO. 
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Der Investitionsplan wurde ebentalls zum Gegenstand des GÄV-R gemacht, 
aus dem hervorgeht, da6 in den Folgejahren u.a. 500.000,- DM fiir den Bau 
eines Kindergartens mit 100 PMzq 150.000,- DM fiir den Bau einer Fried- 
hofshalle und Erweitenmg des Friedhofes, 660.000,- DM fiir den Ausbau von 
Straßen und Feldwegen und 300.000,- DM fiir die Ortssanienmg und die Er- 
weiterung des Kamhetzes vorgesehen werden. 

Absicht des Regionalen Phungsgemeinsebrift 

Der Regionale Raumordnungsplan Mittelhessem aus dem Jahr 1975 sah fiir den 
Gießener Stadtteil Allendorf eine potentielle Siedlungsflache nordlich der be- 
reits bestehenden Bebauung vor. 

Diese Flsche ist als gepiante Wohdxdkhe "Allendorf-Nord" fiir insgesamt 
weitere 2000 Einwohner im Fhchennubmgsplan-Entwurf der Stadt G i e b  
berucksichtigt. Die Wthwhe des A i l M e r  Ortsbehtes nach ehan grOl3eren 
Abstand zum nahegelegenen "Happenstein" (W8idchen) sind m diesem Ent- 
wurf berücksichtigt. Die FULche ist etwas kleiner als im Raumordnungsplan 
vorgesehen. Die ehemals selbstibdige Gemeinde hatte sich im Vorfeld des 
-erüages nicht zu dieser W h e  ge&dki, weil sie gerade die 
ErschlieBung des Baugebietes "KleMlindencr Stra6e/n&dliche der HOC- 
dun:hgdWi hatte. AllendorfLh besaß einen FlaChemutmngsplan im 
Entwurfstadium (# 5 III GÄV-A). 

Der regionale Raumordnungsplan Mittelhessen von 1975 hatte fiir Rüdgen eine 
Industrie- und Gewerbeflache im Süden und eine Ortserweitenmg im Osten 
vorgesehen. Das Industriegebiet "Krebsacker" im Süden (Firma Canon) ist ent- 
standen. Eine Erweitemq dieses Gebietes, wie es insprunglich der Regionale 
Raumodmmgsplan m Richtung S i k h  vorsah, ist deshalb nicht im 
Fhchemutzungsplan-Entwurf berücksichtigt, weil dort mittlerweile ein Natur- 
schutzgebiet ausgewiesen ist. 

Die Ortserweitenmg "Rüdgen-Ost" ist dezimiert im Flschennuhmgsplan- 
Entwurf berücksichtigt. Die Dezimierung beruht auf der Tatsache, daB Teile 
davon mittlerweile als Landschathschutzgebiet deklariert sind. 

Auch hier hatte sich die Gemeindevertretung in der Zeit vor dem Abschluß des 
Gmzibdenmgsverüages nicht g-. 

Die Bildung der Stadt Lahu 

Bereits Ende der 60er Jahre war es der Wille der Laudes- und der Kommunal- 
politiker, ein gern-es Obenmtrum in Form einer kreishien Flschenstadi 
im mitiieren Lahntal zu bilden. Im Juli 1969 legte das Geographische Insiitut 
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Gießen - Wetzlar". Diese arbeiteten u.a. eine Satzuug iRh. den Verwaltungs- 
verband "Mitderes und einen Grenz&denmgsver&ag iRh. die betrof- 
fenen S W ,  Gemeinden und Kreise. Diese Entwürfe wurden aller- nicht 

t 
bexücksichtigt, weil der Hessische Landtag nach einer Anhünmgsphase am 

I 
13. Mai 1974 fiir das "Gesetz zur Neugiiederung des Dillkreises, der Land- 
kreise Gießen und Wetzlaa und der Stadt GieBen" beschloB. Nach Q 36 des 
Neugiiedenmgsgesetzes soilte ein G r ü n d u n g s v ~ d  in F m  eines Zweck- 

i 
k 

verbandes ge@det werden, der aus einem 16kapfigen V-orstaud und 1 
87 V-unetgliedem bestand. Er hatte die Auf.., den 1 
Zusammenschluß zur Stadt Lahm vornibereiten. 

I .  einzelnen sollte er vorbereitende Arbeiten leisten fiirl7 

die AuMeIiung des Generalverkehrsplanes 
die A-ihmg eines umfassenden Ver- und Entsorgungsplanes 
die Bildung eines Verk-undes 
die Enichtung eines Riidchaitebeckens und eines Freizeit- und 
wassersp- 
die Planung des Verwai- 
denEalaßeinesemheitlichen-hts 
Adideiimg, Aadening imd Aufhebung des mhemiukungsplaues 
Indtionsplammg im Sinue der M g e n  Stadtentwckhmg 
Wiaiive zur Schaffung von -gen 
Koopedon mit den b l n e n  Verbandsmtgiiedem 

Am 1. Januar 1977 entstand schlieBlich aus den Sttidten Gießen (mit Allen- - Kie idhb ,  R&igen und Wieseck) und Wetzlar (mit W), sowie 
aus den Gern- Atzbach, Dutenhofen, G a h n h h ,  Hennannstein (mit 
Blasbach), Heuchelheim (mit Kinzenbach), Kmfdo~fdorf-Glleibberg, LaMsbach, 
Lützelünden, Mflncbholzhsa, Nauborn, Naunheim, Steindorfl Waldgirmes 
und Wi&mar die kreisfreie Stadt "W. Es wurde erstmals in der Geschichte 
Hessens ein Bedwtdmodeii geschaffen. Die sechs Stadibezirke Dutmho- 
fen, Gie&a2 Heuchelheim, Lahntal, Weüenberg und WeZzlar hatten jeweils 
Be&- mit weitergehenderen Voiimachten als der herk&diche 

Die neuc Großstadt haüe damit eine Fkhe von 227,5 Qdddometer und 
war zweitgr6Bte Fkhemtadt Hessens. Die Einwohnerd& basierend auf der 
Forts&eihmg vom 31. Dezember 1975, betrug 156.624.18 

Damit war die Stadt Lahm MertgrOBte Stadt Hessens, beziehungsweise 43. 
mBte Stadt der Bun-lik Deutschland. 

17 A B  C der Stadt Lahn, aaO.. S. U) 

l8 aaO., S. 1 
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Absicht der Landesregierung und des Landesgesetzgebe~~ 

Die Hessische Landesregierung hatte erkannt, da0 im Bailungszntmm Rhein- 
Main Siedlungsdichte und Industriekapazitilkn ihre Grenzen erreicht haben. 

Mit der Bildung der Großstadt Lahn wollte die Landesregienmg eine Ent- 
1asl.ung des Rhein-Main-Gebietes realisieren. Gleichzeitig sollte ein Entwick- 
lungsband zwischen Rhein-Main- und Siegener Raum geschlossen werden und 
eine Bflckenfunlrton zwischen Nord- und Siidhessen wahrgenommen wer- 
den.20 Es war erkannt worden, da0 die Industrie- und Gamisonsstadt Wetzlar 
(z.B. Leitz und Budem) wegen ihrer relativ kleinen GemadamgsnrrChe die 
Kapmtiitsobergrenze erreicht hatte. Gleichzeitig stand wenig Fläche für Be- 
horden, Dienstieistungen und Bildung zur Vdfgung. Diese Fuuktion konnte 
aber der "Stadtteil Gießen" ihrnehmen, da dort das Industriep0knt.d we- 
niger, d& aber der Dienstleistungssektor und die Bildungseinrichtunen @.B. 
Universitat) wesentlich umiäugreicher entwickelt waren. 

Außerdem sollte der Stadt-Umlandskonfiiki durch das zu schaffende Oberzen- 
tnun beseitigt werden. 

Durch neue großzügige und auf einander abgestimmte Wohn-, Gewerbe- und 
Freizeitgebiete sollte diese Region attraktiver werden. 

Ein imifassendes Personennahverkehrssystm, die Beseitigung der Hoch- 
wascrgefahr und eine einheitliche Schdentwicklung sollten auch die Lebens- 
bedingungen verbessern und einer Zersiedelung der Laudschaft vorbeugen.21 

Absicht der "Lahnstadt-Gemeinden" zu Beginn der 70er Jahre 

Die Idee einer einheitlichen Planung für den mittelhessischen Raum wurde 
schließlich von den Bürgermeistern und Gemeindevertr- der betroffenen 
Stadte und Gemeinden aufgegnfl'en. Am 29. Juni 1970 trafen sich in Heuchel- 
heim kommunale Mandabtrilger aus nmd 30 Gemeinden des Raumes Wetzlar - 
Gießen und bdeten über die Bildung einer gemeinsamen Stadtregion 'Mitt- 
leres Lahntal". Die Zustimmung, hier ein leistungsstarkes Zentnm zu enichten, 

li 
f 
I l9 Steher, Karl-Ludv& Stadt iabn nnd aaO.. S. 10 

I' " Die !bd fmh an der Lahn. eine Ch&adl mit Zubmft. Hrsa. F.D.P.-- Stadt Lahn. 1976 
21 stoiner, K&-- a.aO., S. 47 

- 
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erfolgte aus allen M e n .  Man sprach sich Ah. die Schaffung einer politischen 
Einheit "mit einem Oberbiirgermeister und einem Parlament" aus.22 

I Im Juni 1972 beschlossen alle Parteien in der Stadtverordnetenversammlung 
NI der Stadt Wetzlar die Emghederung der Gemeinde Dorlar "als ersten Schritt 

zur Bildung einer Labnstadtn. Hier seien nochmals die m b e h  der Grenz- 
v e r w h q s -  der Stadt Gießen mit den Gemehden AU- 

/ 
und Rodgen eMrtlbnt, die ebenfalls "im Hinblick auf die aqpstrebte Neu- 
bildung einer kreiskien Großstadt im mittleren Lahntaln geschiossen wurden. 

In der Anh6nmgsphase zum Neughederungsgesek vom Mai bis Oktober 1973 
letmtea allerdmgs 13 'WmsWkommunenn einen Zusammenschluß ab. Für 
die Stadt Lahn stinmrten lediglich die Stadt G i e k  und die Gemeinden Lützel- 
linden und Naunheim. 

im Dezember 1974 legten die Gemeinden HeucheIheim und Naubom beim 
Bun-gsgericht in Karisnihe g d  Artikel 93 Abs. 1 Nr. 4b Gnmd- 
gesetz Verfassimgsbeshwerde gegen die Zuordnung zur Stadt Lahn ein. Diese 
wurde aber im Dezember 1975 vom Bundesverf8ssungsgencht nicht zur Ent- 
s c ~ m a n g e n o m m e n .  

Als Begrlhidung gab das BVeriG an, da6 die institutioneile Garantie gemii6 
Artikel 93 Absatz 1 Nr. 4b Gnmdgesetz nicht den indivibilen Bestand jeder 
einzelnen Gemeinde vor einer Aufithung schüw und sichert (etwa infolge 
gebietlicher oder f i m k t d e r  V-wf-), sondern vielmehr einen 
Schutz bietet für die Existenz von Gemeinden an sich als selbslwmaitende 
A u f w g e r  mit einem unantastbami Kembestand an Adgaben.23 

Warum wehrten sich die Gemeinden gegen die Stadt Lahn? 

Nicht den ersten, aber den entscheidenden Anstoß zur AufiOsung der Stadt 
Lahn hatte schon vor deren Grundung die demokratische Mehrheit der 370 
politischen MmMsWiger aus den ehemals sechzehn se1bstWigen Gebiets- 
ktkjwschatlen im Rahsien des g e d c h e n  A n h w  gegeben, da 
an ihnen die notwendige zunehmende Bedeuhmg der Ladesplanimg seit Ende 
der sechziger Jahre insgesamt vorbeigegangen war und die auserdem die ers- 
ten Zahlen des "Neugliedenmgs-Einmaleinst' nicht kannten.24 

Es waren Md-, eine verwaltungmd3ige lhxf- dafk 
aber keine erforderlichen k o m m u n a l ~ ~ h t l i c h e n  und rechtspoliti- 
schen Kenntaisse vorhanden. Da bei Schaffung der Stadt Lahn die Zahl der 

zz Jmg, Irene: Das Meniier;n, - Die Stadt Lshn. 1989 
Smgdr, Hrns Joachim: Hessirches K--ht, aaO., S. 72 

U Skimr, Karl-iadwig aaO., S. 4 
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f)aswrrteine an die Stadt Lahn! 

2s Jung, Ir- aa.0.  
z6 Stebr, M-Lndwig, aa.0.  S. 26ff. 
27 Ai iza igedcsHess i s chenMin i~dat t en indcrGidkm~nniZc i tungvom 1.Augusi 

im. s. 4 
28 Intwkw mit a.D. Osmaid am 27. August 1992 in GieEcn 
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Aufgnmd dieses Gesetzes wurden am 1. August 1979 folgende Kommunen ge- 
bildet: 

die Stadt "Gießen" aus den Stadtteilen Allendofiahn, Gießen, 
Kleiniinden, Liitzellinden, Ragen und Wieseck, 
die Stadt "Wetzlar" aus den Stadtteilen Blasbach, Dutenhofen, 
Garbenheim, Hermannstein, Miinchholzhausen, Naubm, Naunheim, 
Steindorf und Wetzlar, 
die Gemeinde "Heuchelheim" aus den Stadtteilen Heuchelheim und 
Kinzenbach, 
die Gemeinde "Lahnau" aus den Stadtteilen Atzbach, Dorlar und 
Waldginnes, 
die Gemeinde "Wettenberg" aus den Stadtteilen Krofdorf-Gleiberg, 
Lauusbach und Wißmar. 

Ferner wurde der "große Lahn-Dill-Kreis" aufgelost und zwei kleinere Land- 
kreise, n&niich der Landkreis Gießen im Osten und der "kleine" Lahu-Dill- 
Kreis im Westen gebildet. 

Die Stadt Gießen hatte allerdings im Vergleich zu der Zeit vor 1977 ihre Kreis- 
fieiheit verloren. Sie wurde "Sonderstatusstadt" nach § 4a Hessische Gemein- 
deordnung (HW). Wetzlar hatte man eine großzügige Arrondiemg gestattet, 
so daJ3 auch die Stadt Wetzlar auf über 50.000 Einwohner kam und den Son- 
derstatus erhielt. 

Die Stadt Lahn hatte bereits vor ihrer Gründung die höchste Pro-Kopf-Ver- 
schuidung Deutschlands. 
Gegenseitige bedenkenlose Zustimrnungsbereitschaft zu den sogenannten 
"Fortfühningsmaßnahmen" fiihrte zu keinem notwendigen gemeinschaftlichen 
Investitionsprogramm, sondern zu einem Investitionsschub in der "Stadt-Lahn- 
~e~ion" .29  
Wegen dieses "Nach-mir-die-Sintflut-Verhaltens"' stieg die Verschuldung der 
spateren Stadt Lahn enorm an. 
Die Schulden mußten auf die neu entstandenen Kommunen verteilt werden. 

Woran ist die Stadt Lahn gescheitert? I 
In erster Linie ist die Stadt Lahn nicht durch sachimrnanente Schwierigkeiten, 
sondern durch politisches Kalkül der Landesopposition, Unwillen der Kornmu- 
nalpditiker und eine eindeutige Frontstellung der Presse gescheitert. 



Die Schwierigkeit, die die Deutsche Bundespost bei der Namenskreation 
machte, denn sie bestand anfangs auf einen kurzen Gesamtnamen ("Lahn") 
ohne Stadtkih&&e, trieb die ohnehin angestachelten Emotionen der Bevol- 

F kenuig im Hinblick auf die historischen Gegebenheiten noch mehr gegen die 
geplante Reform. 

AnscluS des Stadtteils LüMinden an die neugegründete 
Stadt G i e h  

Nach einer Abstimmung ober die künftige Zugeh6ngkeit der einzelnen Stadt- 
teile des Stadtbezirks "Lahn-Dutenhofen" entschied sich Lahn-Allendorf mit 
98,9 % flir die Zugehörigkeit zu Gießen. In Lahn-Liitzellinden war diese Quote 
nicht so hoch wie im Stadtteil Allendorf, weil einige Einwohner Lutzeiiindens - 
wegen ihrer früheren Zugehörigkeit zum Landkreis Wetzlar - noch Bindungen . 
dorthin hatten. 

Lahn-Münchholzhausen entschied sich mehrheitlich fur einen Anschluß an 
Wetzlar. Die Dutenhofener wollten mehrheitlich selbständig bleiben. Die Zu- 
ordnung Lahn-Dutenhofens zu Wetzlar war schließlich ein "Geschenk" zum 
Aufstieg zur ~onderstatusstadt.30 

Die Stadtteile AllendodXahn und Rödgen erhielten wieder, die Stadtteile 
Kleinlinden, Lützellinden und Wieseck erstmalig Ortsbeiräte. 

Lützellinden wurde per Gesetz ein Stadtteil von Gießen. 

Fazit 

Trotz mancher Kritik in der offentlichen und veröffentlichten Meinung während 
der R e f o r m d u r c m g  ist Hessen ein "guter Wut" gelungen. Dokumen- 
tarisch belegt dies eine Untersuchung des Instituts für sorientierte Sozial- !- fmhung über die Gebietsrefonn aus dem Jahre 1 98 1. 1 

Gießen hat 1979 eindeutig nicht nur die Kreisfreiheit, sondern auch an Be- 
deutung verloren. Mangels potentieller Flächen für Wohnfiächen- und Gewer- 

V beansiedlung wandern, wie oben bereits erwähnt, immer mehr Gewerbebe- 
F triebe, aber auch Bevölkerung ab. 

Gegenüber den Nachbarkommunen Linden, Pohlheim, Femwald, Buseck, Lol- 
I lar, Wettenberg, Heuchebeim und vor allem Wetzlar findet eine große unn& 

tige K o k e n z  statt, die die befbhtete Zersiedelung und die damit ver- 
bundene Unatimktivitiit der Region zur Folge hat. Jede Gemeinde der Region 

Anm. d. Veb 
31 Steina; Karl-Ludwig; a.a.0.. S. 2 
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Dennoch hat die Verwaltung während ihres 31 Monate dauernden Bestehens 
von der Gründung bis zur gesetzlichen Auflösung funktioniert. In fast allen 
Außenstellen der Verwaltung, die in den ehemaligen Rathäusern und Verwal- 
tungsstellen der ehemals selbständigen Gemeinden eingerichtet waren, wurde 
durch die Bediensteten die erforderliche Zusammenarbeit zwischen den Zen- 
tralen Hauptamtem und den Außenstellen das M a t  "gut" bis "ausge 
zeichnet" vergeben. 

Die Stadt Lahn hatte die niedrigsten Personalausgaben aller vergleichbaren 
Städte im ~undes~ebiet:33 

Kriterium: 1  ahn 1 Dannstadt 1 Offenbach 
Stellen 12.046 3.538 3.919,s 
je Einw. 0,013 0,025 0,033 
Pers.ausg. 79,4 Mio DM 1 10,6 Mio DM 93,8 Mio DM 
%an VwHh 29,4 34,4 32,87 

Hinzu kommt, daß damals vorgesehene wichtige Projekte - wie zum Beispiel 
das Freizeitgebiet im Lahnpark - bis heute nicht verwirklicht werden konnten, 
ebenso der Anschluß des Gewerbegebiets Gießen-West und die Ortsumgehung 
Heuchelheim, weil heute zwischen beiden Kommunen wieder eine Grenze 
liegt. 

Ein gemeinsames ÖPNV-~onzept und ein gemeinsamer Schulentwicklungs- 
plan konnten nie erarbeitet werden. Und genau dies hatte die Region bitter 
nötig. 

I 
Der Gießener Oberbürgermeiter Mutz wünschte sich am 15. Jahrestag der 
Gründung der Stadt Lahn, aus "dem Krotze Gießen doch gern einen sch6nen 
runden Apfel" zu machen.34 Er meinte damit eine Arrondiemg Gießens mit 
seiner Agglomeration. 

32 Anm. d. Verf. 
33 Steiner, Karl-Ludwig; a.a.0.. S. 144ff. 
34 Gießener Anzeiger vom 2. Januar 1992. wobei als "Krotze" (=obcrhessisch) das verbleibende 

Kernhaus eines Apfels zu verstehen ist. 
MOHG NF 79 (1994) 



Trotz der Tatsache, da6 sich die damals reformerische SPD seit der 'Lahn- 
Schlagpe" mittlerweile wieder erholt hat (Regierungswechsel vom CDU- zum 
SPD-gefihten Magistrat fand in Wetzlar bereits 1979, in GieBen 1985 M), 
trauen sich nur wenige Politiker, da6 daß EisenEisen" einer inibedingt mrtwen- 
digen Arrondienmg Gießens beziehungsweise weiteren Gebiets&fonn zur 
Stsrkung der Region Miäeihessen in die Hand zu nelmien. 

Dennoch bleibt ein "Silberstreif am Horizont", denn erste Wge einer Funktio- 
mimform im Sinne einer kommunaien Zusanmieaarbet zeigten sich in F m  
der Einrichtung des G i e k  Regiemqppmidiums im J a h  1981, der Gr[tn- 
dung e b s  N a h v e d c e h r s z w ~ d e s  1991, der Eimichtung der "GieBener 
gemehtikigen Zentrum für Arbeit und Umwelt GmbH (ZAUG)" 1989, der 
B e i k m  des Polizeiprasidiums in GieSen (trotz Novelüenmg des hessi- 
schen Polizeirechts 1990) sowie der lange herbeigesehuten Beteiligung des 
Ladheises &Ben und des Landes Hessen am enormen Defizit des GieBener 
saeaters. 

Im Rahmen der deutschen, aber vor d e m  europakhen Einigung und der 
damit verbundenen regionalen S t a n d o u e n z ,  so meinen die V-, ist 
ein Umdenken der Kommundpolitiker im Grobum Gießen und Wetzlar, aber 
auch der Bev6Ikenmg und der Medien, von Nöten, damit der inüa&&mlie 
Vorteil der @nstigen V e r k e i n d u n g  voil lulsgesch0pft werden kam. 

Die V h s e r  bedanken sich bei dem ehemaligen Stadtrat der Stadt Lahn, 
Helmut Beiiof, für die Bedsteiiung von Zei-äen zum Thema 
Lahn, und bei dem Mbkqrhdenten  a.D. Albert Osswald für das Interview 
vom 27. August 1992. 
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Es war eine blendende Idee, das Werk mit 10 teils heiteren, teils ernsteren 
Anekdoten zu beschlieBen, in denen der Mensch Albert Osswald m d  sein 
Wesen dem Leser in sympathischer Weise entgegentritt. 
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In einer Neuauflage sollte man sowohl ein Inhaitsvdchnis als auch einen 
Personen- und Sachindex vorsehen. 

Dem von der Brühischen Universi-ckerei in Gießen ansprechend herge- 
stellten Buch darf man eine weite Verbreitung wünschen. 

Maria Deeg: S i e  aus der Zelle - GieBener Antifaschistische Hefte 
Nr. 2 4. verbesserte Auflage, Herausgeber: VVNJBdA (Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes / Bund der Antifaschisten) Kreisvereinigmg 
GieBen, Gießen 1994,Preis DM 10,- 

Er hatte Respekt vor Leuten, die zu ihrer Gesinnung stünden, dies sagte der be- 
riichtigte GieBener Gestapomann Winizer im Jahre 1938 zu Maria Deeg und 
charakterisierte damit wohl sehr treffend den außergew6hnlichen Lebensweg 
einer beeindruckenden Frau. Als Frau Deeg im Jahre 1941 wegen "Ver- 
weigerung des Deutschen GniBes" erneut bei der Gestapo vorgeladen war, sah 
sie hinter dem Schreibtisch des Kriminalrats Wintzer den Spruch: 

"Die über Nacht sich umgestellt 
und sich zu jedem Staat bekeimen, 
das sind die Raidker der Welt, 
man k h t e  sie auch Lumpen nemen." 

Aber Wuitzcr erionerte sich weder an seine Aussage von 1938, wdi richtete er 
sichnachdemSpuchhmiterseinemSohreibtisch,deimermaagFmDecg 
e i n o n R e v e r s z u ~ d e m a r f o l g z s i e ~ f o r t m e i n K Z ~  
~ , w e m i s i e ~ ~ d s a ~ b G n i ß " m i t e r h d K a L e r ~ ~ -  
weipm.Ibrem6WaCtigiattenKhdaitiebe~bnebaie~ 
undunbrTrtri icnimdmdteabei8dsnoohdieV~eibresMamies~ 
daßsie*gewordenwar. 

Eine von vielen anderen Episodt?n ihres bewegten Lebens in dieser Broschifre, 
d i e ~ ~ ~ f c i n e r t a p f e n a F n r n ~ e b ~ W e l t d c E e ~  
GesellsoM zeugen. Nadi Jahren, in denen diese V&- b c d s  
W& Verbiümgfaaod, hat die fiwt 87jiUnige RiaDeeg - seit Zcitumer 
M i t g l i e d - e n i e i r t a a F e d e r g e ~ u n d m i t U n t e r s # i t a m g \ r o n ~  
H a u g d i e 4 . ~ ~ i m d ~ ~ A u f l a g e i h U e s L e b c Q s b e r i c h t s " S i ~  
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aus der Zellew herausgebracht. Der Titel dieser aufhMenden Sobrift zeigt a9, 
daß Frau Deeg mehrmais aus politisch Gritnden in Geshp&& war. Die 
~ ] E r l ~ i n d e a G e f $ n g n i s s e n ~ ~ ~  
l a s s e n s i e u n b e i n t ~ 0 n ~ E n t t i i u s d ~ ~ M e n s o h e n i i a d  
ofhen Verfoguugen ihren politischen Weg gehen, der war wian 

Kampf gegen den Krieg und den ausuf'eniden, ungebmnsten Kapitaiisinus. 

Gerade weil hier eine Frau aus unsemr Region berichtet - Frau Dmg winde 
1907 M Dutdofbn geboren - Ironnen Menscheai sich persOai2ch mgesprochen 
f $ h l e n m i d j e n e b e w e g t e Z e i t d e r ~ d ~ ~ D e u Q c h -  
land besser begreifen. Ries erscheint m einer Zeit besonsdhls wichti& da 
a l ldbon~werer lnampf tesapale tmdpdi t igche~ 
werden und die Au&b-chk& unter dem Druck h&&m wirt- 
sc-her M c h e  Au- anamebmen scheint. 

Stationen ihrer Zuchihsjahre - davon 15 Monate strenge EiazelbaR - waren 
DannsCedt, hbhz imd Whach. Sie pben em&&de Einblicke m die 

zlwmhen-Hilfenundegg-ai 
mögiicherwebe das kthpdiche und seelische Leid nicht ausaibalten gewesen 
ww. 

Viele Wgst vergessene oder verdmgte politische Ereignisse werden in Eais- 
nenmg genifen, so 2.B. die Vorgibge M Gießen der Jahre 1932133. Baspbi- 
h s f t ~ h i e r ~ n 1 M t d o z e D t f u r N ~ ~ a a d e r ~ ~ ~  
I ) r . G e o P g M a y e r a i n e n n e n , ~ v d ~ F r a u D e e g n o c h m i w s  
1932133 h&en du&, der aber nach der "Macht&em&ww als Staatdkd 
verldbt und am 9.5.1933 mit 
uuihnnim Schergen der N 

d a s s c t t e i n t ~ - n a c h * g ,  
-von 1953 bis 1963 R e k b r d e r ~ g e n U ~ .  EsimiqgiBrMayer 
einespgteGem@nmggewesensein,daSeraisLaipzigerRdrtarzur 
35OJaluIbier der Justus-Liebig-UniversiW Gießen im Jahre 1957 emgieladen 
warimddorteinebeachtmswerkRedehalten<hafte. 

Ein ganz wichtiger Beitrag (neu in diese 4. Aufiage eiugefitgt) ist der nwhge- 
lasseaieBeaicthtvon Walter Deeg, dem 1983 wmtdmmEhemamt vonRia 
Dmg.Hier.erf$hrtman,wasnichtoi l l~~9eir idür&e,da8mden 

d e r d c h e n A l l i i a t e n - d e a a i m * *  
Ib&&mrWh hamhttq die an das NS-Regime in der Heimat erinnerten. 
Kaum ghblich, da6 die Lager von Wehxmachts- oder SS-Fiibreni so regieri 
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wurden, da6 NS-Feiertage oder Siege an den Fronten wie zu Hause gefeiert 
wurden, ja da6 so- V- oder " w e r "  bingerichtet wurden. 
Der Rezensent aber ist m der Lage, diese makabre Realitat zu bestlüigen, denn 

t er hat W c h e  Vorgihge aus kadischen Kriegsgehgendagm in schreck- 
I licher Eriunemg. 

Die Stdlichter der Nachkriegweit, die Ria Deeg "dt', zeigen das 
Wechselbad ihrer EmpMmgen und Gefiihle: Da ist die Freude über das 
Kriegsende und dartlber, daß ihre Familie dem Terror, der sie bis zuletzt be- 
drohte, glücklich entkommen war, und mit großem Eqyqpmmt übemahm sie 
schon im Dezember 1945 als Leiterin die Betreuungsstelle fih. politisch, ras- 
sisch und religib Verfolgte & den Stadt- und Landkreis Gießen, wo sie An- 
spreciqmtwm und H e W  & über 250 Menschen sein dudle. Hier hat Ria 
Deeg, wie der Rezensent weiß, viel mehr geleistet, als sie in ihrer Beschei- 
denheit berichtet. 

Auf der anderen Seite spürt man an vielen Stellen die herbe EnWWchung über 
so manche - für sie und ihre Einstellung - mgltickliche oder gefbliche Ent- 
wicklung. Da wird noch eimnal an die 81 Ft-auen und 5 Männer erimiert, die 
am 26. MBrz 1945 bei Hgzenham emiordet wurden und deren Andenken aus 
sehr bezeichnenden Grltnden nicht irmeriialb des K r i e e d h o f s  des 
Kiosters Amsburg gcehri werden dudle. Da macht Frau Deeg ihre Glossen 
aber die I b h s d u i  der "Persilscheine", die die sogensimite 

. . 
des deutschen Volkes zu einer Farce verkommen M, bis die US-Militiir- 
regienmg selbst nach Ausbruch des "Kalten Kriegs" dieser zweifelhaften Ra- 
xis ein Ende machte. Die "Tragik" des Scheitems einer linken Emheitspartei 
wird beklagt, allerdings ohne die Vorbedingimgen zu refiektieren, die notwen- 
dig gewesen wären, aber nach der Grihimmg von BRD und DDR nicht mehr 
gegeben waren. Uberhaiipt h g t  immer wieder zwischen den Zeilen die Trau- 
er darüber durch, da6 der totale Zusammenbruch nach dem 2. Weltkrieg nicht 
eine gerechtere und menschlichere Gesellschaft mit sich gebracht hat. An Stelle 
eines pers&ilichen Nachworts ist am Schluß Ria Deegs eindrucksvolle Rede 
abgedruckt, die sie arn 9. November 1992 als 85jiihige (!) vor dem ehemaligen 
Gestapohaus in der Neuen B- gehalten hat. 

Im Anhang der 112 S. starken Broschiire hden wir 33 hksimilierte Doku- 
mente mit z&geschichtlich wertvollem Inhalt, die aber etwas wdküdich und 
regellos ausgewihit wurden, wie auch im Text die fiir eine solche Darstellung 
doch wohl notwendige chronologische Folge nicht immer emgehaten ,wurde. 
Mau mocbIe wiiwchen, da6 dieser sehr pers(hiliche Lebensbedcht einer unge 
wohnlichen Frau im heimischen Raum weite Verbreitung Met und dazu an- 
regt, da6 sich - vor dem junge - Menschen damit a u s e h u m .  
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Armin Tm: "Wer nicht Mmpft, hat schon verloren" Dokumente zur 
Geschichte der Arbeiterbew- in GieBen 1945-1990, 
Herausgegebea von der Vemabngpteiie GicB)en der 
Indwtrkgewerkscbaft Metaii, Anabas-Veriag, GieBen 1994,596 S. 56 
Bilder, Pieis: DM 38,- 

Die vorliegende Arbeit kn- an das bereits 1985 erschienene Buch von Antje 
Tewes und Sieg!hed Kmpke "... und Einigkeit ist Machtn an, das die Ge- 
schichte der Ahehbwegung im Raum Gießen von 1867 bis 1949 behdelt. 

Der Untertitel des neuen Bandes kannte den Blick in zweifacher Hinsicht ein 
wenig verengen, dem er bescWgt sich zum einen nicht nur mit der Ge- 
schichte der Ahitmbewegung M Gießen von 1945 bis 1990, sondem er 
m g e %  auch den Wetteraulrreis (ohne Bad Vilbel) und den Al tb is  M l d .  
Zum andem handelt es sich kehmvegs nur um Dokmmte, soadeni der Autor 
hat zu jedem seiner sechs Kapitel adiiniiche kritische Wsrdigungen Metier- 
gelegt, die auch die entsprechenden gesellschafbpolitischen Rahmenbedingun- 
gen berkksichtigen. 

Der didaktische Ansatz des Verfassers gilt nicht, wie man das vemnrten 
k&mte* hdxüiebiichen Problemen wie 2.B. den tarifi.echtlchen Ausellian- 
dersetamgen Fragen der f i t s p ~ 8 ,  sodem eindeutig 
der Rolie der Gewcaksddh in der Politik d der G e s e M .  Dies be- 
C&&& keineswegs eine Emengung, eher schon eine K m o n  auf die 
w d c h e n  Fragen unserer Zeit. 

Um dieses d i s e  Ziel zu erreichen - TNS selbst nennt seine Arbeit ein 
Lese- und Lehrbuch - mußte eine Methode ge-t werden, die es dem Be- 
nutzer~Buchesleichtmacht,sowohlzulesenals~hzulernen.Diesist 
gelungen, weil in 6 groBen Bereichen Einblick in die G e w ~ l i t i k  der 
k k n  50 Jahre gegeben wird. Btsonders werivoil wird diese Betrachamg da- 
chirch, da0 es der Verfasser unteniimnit, die ihrregionale htwicidung von~- 

schalten, um dann gezieit die regionalen Ereignisse und Handlungen zu der 
jeweils gesteliten Probla@ik zu  dokumentiere^. Hier liegi &&ich auch die 
W, daß der Umfang der Dariegmgen und vor d e m  der Dokmea& jenen 
Rahmen qwagen, den man seken soilte, damit die Gesamlmtemdung 
beninebai. bleii. 

So waren an gewissen Stellen sicher Kürzuugen ebenso schmerziich wie not- 
w e n d i g z u m a c h e n . S i e w u r d e n ~ - d a s i s t z u s p I t r e n - ~ g ~ e s t ,  
~dieArbeit$ewmntdrirchdieAusgewogenbitderDokmeak~diemeist 
auch die Gegeqmdh zu Gew-ilmg berkkschtigt und damit 
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Einseitigkeit ebenso vermeidet, wie sie die UrkMIhigkeit des Lesers provo- 

Dabei ist es durchaus ein positiver Aspekt der Arbeit, da0 der VerEasser an 
vielen Steilen seiner Untersuchung Mare eigene Position bezieht. Er bleibt da- 
bei seinem im Vorwort ge8ußerten Gnmdsatz treu, "so objektiv wie nMig, so 
sutyektiv wie m6glichW zu schreih. So war er naüirlich der Gefahr ausge- 
setzt, dai3 gelegentlich Vermutungen und vereinzelt auch apodiktische Behaup- 
tungen eingeflossen sind. Der zweifeilos gegebene wissenschaftliche Wert des 
Buches wird dadurch aber nur unwesentlich gemindert. Besonders M c h  ist 
- ohne hier auf Einzelheiten alizu stark eingehen zu k&men -, da8 längst ver- 
schikttete Ereignisse und Vorgibge des letzten haiben Jahrhunderts sowohi im 
tibemgionaien als auch im heimischen Bereich der Vergessenheit entrissen 
wurden und in der Arbeit ihren gebthmden Plab einnehmen. Exemphisch 
seien genannt: Der legen* Art. 41 der Hessischen V h s u n g ,  der am 
1.12.1946 mit g r o k  Mehrheit von der BevOIkenmg aqpommen, aber dann 
von der amerikanischen -ht kassiert wurde, äer Kampf gegen die 
Notstamdswhsmng im Jahre 1968 (S. 200ff), die Inhgesteilung des Streik- 
rechts im Zusammedmg mit dem Arbeitsfardenmgsm und der Unterwan- 
denmg des Art. 116 GG (S. 21 I@, und - last but not least - die Gießener Be- 
wegung gegen Atomtod und atomare Bewafnung unter Heinz Nagel im Jahr 
1959 ff oder die VieIfiltigen engagierten, aber oft so vergeblichen Kllmpfe von 
Walter und Maria Deeg und ihren Freunden gegen alte und neue Nazis und das 
immer wieder zu beobachtende Aufbrechen eines ungesunden deutschnatio- 
nalen Machtsirebens. 

An diesen Beispielen wie an vielen anderen Stellen des Buches zeigt sich, da6 
hier Erinnenmg und Mahnuug zugleich betont werden. Mit anderen Worten: 
Geseilscmlitische Probleme der Vergaqphit werden mit gewerkschaft- 
lichen Aufgaben und Zielsetamgen verghchen und daraus Folgerungen für die 
Zukunft geu,gen. Dies wird besonders deutlich in den Abschniüen, die sich 
mit der Friedensbewegung, dem R e c h ~ s m u s  und der A u s h e g e  
bescwgen. 

Was fIir den ersten Band (Tewes/Krupke) galt, ist auch fIir diesen zweiten 
Band festmhdten: Kein soaaler Fortschritt, kein wbtschafüiches Recht, keine 
politische Fordenmg winde kampflos erreicht oder erworben. Ob vor oder 
nach dem zweiten Weltkrieg, es wurde in d e m  Ringen jenen abgerungen, die 
man landlaufig Arbeitgeber nenut. 

Zusamtn-d darf gesagt werden, da6 die Arbeit von Armin T m  über 
ihre Bedeutung Rir die Geschichte der Gewedcschafh hinaus ein begriißens- 
werter Beiirag zur soaalen, politischen und gesellschaftlichen Geschichte 
Gießens und seines Umlandes ist und damit unverzichtbar wird Air Darstel- 
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lungen der letzten fbf Jahrzehnte, wie sie moglicherweise zum 800. JatiresCag 
der Entemdhung des Namens Gießen (cni den giezzen) im Jahre 1997 ge- 
plant sind. 

Das ansprechend gefertigie und gut ausgestaüete Buch ist zu einem ange- 
messenen Preis nicht nur im Buc-l, sondern auch bei den merk-  
schatüichen D i d e n  zu beziehen. Eine Zeittafel, ein ausftliniches 

' c h n i s s o w i e e i n o r t s - u n d N e  Queiien- und Libmmmm er- 
leichtem die Benutzung und das Auffinden bestimmter SachveMte. 

**Rmdwanderungen und Radtouren im Vogelsbergl* - Unterwegs mit dem 
Vogelsberger IiObn-Ch~b 0, Bearbeite!t von Werner Re& 
Briihlsehcr Verlag, GieQen 1994,ln S. 

Nach dem WanderfBhm fiir Wetterau und Vogelsberg (2. Autl. 1991) und dem 
WanderRllrrer fk Gießen und Umgebung (1. Aufl. 1992) legt der BrWxhe 
Verlag nunmehr einen weiteren W~~ vor, der sich mit Rdwade-  
ningen und Radtouren im Voplsberg insbesondere an diejeniigen W a n k  
wendet, die mit dem Fahrrad unterwegs sind oder mit dem Auto anfahren 
müssen. 

Der langliiiwige 1. Vorsitzende und jetzige Ehrenvorsitzende des VHC, Wamx 
Reitz, der fiir die genannten Wan- vemüw&ch zeichuet, weiß, was 
er den Wanderern empfbhlen kam. Er hat die Wan- aus- und 
die Routen aii.9nahmslos zu Fuß oder mit dem Rad " v o ~ .  Die 
We- sind ausfbWich und verstibidlich. Sie orientieren sich - 
wo irgend Wglich - an vobxknen Wdemichen, die meist auch vom VHC 
angebracht worden sind. Jeder Wandenmg ist eine &ersichtliche Kartenskizze 
bei*. Au&rardentlich werivoii sind die Hinweise auf die Streckenbe- 
schatbbi t  und die durchschnittliche Streckedinge (KmIStd.), wobei man 
diesmal die Km-- mischen den eiuzelnen Etappeapunkten schmerz- 
lich vemiBt, die bei den Radtouren angegeben ist. Die grok Erfahnm& die 
Wcrner Reitz E seintm langen "Wandereben' (er war auch f$hrend im 
Deutschen J q m d k h q w e r k  üüig) etworba hat, schiiigt sich auch darh 
nieder, da6 er auf die geographisdm, bistmkxhen und natuhdüchen 
Besodxheib der Wauderwege! aufmerksam macht. 

Das handliche und mit zahlreichen Bildern geschmackvoll aus- 
Bwhlem wird eingeleitet mit einer allgemeinen EinMmmg m die abwechs- 
hmgsreiche Landschaft des Vogelsbergs, die als F&em&nWt fk den hei- 
mischen Tourkmus immer bedeutsamer wird. Der Autor ver& dabei nicht, 
den Wanderer und Bewtzer seiner Wandervorschllllge zu biäen, die Land- 
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schaftsteile abseits der bezeichueten Wege zu meiden, um den Lebensraum für 
die Tier- und Pflanzenwelt zu schüizen. 

Ein austbrliches Ortm&chuis und Hinweise auf benutzte Literatur schlie5t 
diesen empfehlenswm Wanderflihrer ab. Es sei noch darauf hmgewiesen, 
das iin B- Verlag als ideale l3gämmg das Buch "Der Vogeisberg" 

F mit 103 Bildern von G. =ch und erlgartenidem Text von Werner Reitz 
erschienen ist. 

Karl Brodbicker: Wie die Oberbessen fliegen lernten, Geschichte und 
Geschichten - Anekdoten und Gedichte aber die Anfinge der 
oberhessischen Luftfahrt, Brühlscher Verlag, GieSen, 176 S., 
80 Abbildungen, 
Preis: DM 14,80 

Das Buch ist übersichtlich gegliedert und in einem flüssigen Stil geschrieben, 
so daß man es mit Freude und Spmung liest. Breite Abschnitte behandeln 
natürlich das Lufüahrtgeschehen in Oberhessens "Haupbtadt" Gießen. Dem 
1. Fhg eines "Zeppelins! über Gießen ("Parseval iIi" am 10. Juli 1909) folgt 
der 1. Freiballonaufstieg in Gießen (28. Mai 19 1 1) und schließlich auch der 
1. Schauflug mit einem "Grade-Eindeckert1 über dem "Trieb" (24. Juli 1911). 
Am 27. Oktober 191 2 kommt dann das stolze Luftschiff "Viktoria Luise" nach 
Gießen und landet vor Ca. 30 000 Zuschauern auf dem Trieb. 12 Gießener 
Gute dürfen fur 100.-Goldmark pro Platz mit nach Frankfurt und zurück- 
fliegen. 

In seinem den Leser einstimmenden und zugleich bewegenden Vorwort 
zeichnet der Autor die Intuitionen auf, die ihn veranlaßten, die Geschichte der i 

i 
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Luftfatirt in ihrer besonderen Beziehung zu seiner oberhessischen Heimat 
dacmstellen. Eine nicht leichte Aufgabe! 

Als ehemaliger Leiter des Brühlschen Verlages mit der Arbeitsweise bestens 
vertraut und durch diverse Veröffentlichungen aus seiner oberhessischen Hei- 
mat ausgewiesen machte sich Karl Br-ker daran, Zeitungen und Zeit- 

1 

schrifteq Broschüren und Jubiliiumsschriften des heimischen Raumes auszu- 
werten, um das notwendige Material ilk seine Thematik zu sammeln. Das 
breite Li-erzeichuis zeigt aberdies, dai3 er sehr intensiv geforscht hat, 
um die nicht ganz einfach zugWglichen Quellen zu erschließen. Auch auf der 
Suche nach zeitgenössischen Fotos und faksimüierten Dokumenten, die den 
Text begleiten und erlihtm, war er sehr erfolgreich. 
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Das Mißliche nicht nur an diesem Projekt ist die Tatsache, da6 solche regional 
beschdctm Untersuchungen ihrregional vemdich nur darin htmme 
bemspmhen kamen, wem sie in m e h d h h  Hinsicht Nemu&e bisten, 
mit deren Hilfe vorliegendes Materid neu gesichtet und zur Gewgmung neuer 
Mbmationen  aus^ werden kam. Die Autonn gii an, da6 sie soziai- 
~ c h e U e t h o d e n , ~ d e r W o r a l ~ u n d ~ d i e W -  
timeuen historischen Methoden der QUdeat-A- verweildet hat. was 
aber dieser Arbeit Wt, ist eine bcsbllmnte These oder doch amimdest Frage- 
steihmgaufdieltindasganzeUnteniehmenlkauh&msoii. 

Zwar hat sie vOiiig recht, wenn sie beim@&, da6 der EinzeW immer die Ab- 
weichung vom gemmherten Gesamtbild dar&&. Statistische IWhoden las- 
s e n s i c h d e s w e g e n n i c h t s m w e n d e n , w e i l d i e S t i ~ a i ~ i s t , s o ~  
sich die sichdich recht hkmmute Frage&- wie sich in einer ht rein 

(nach g&&er Lesart rilitinnrilsci-) Arbch- 
bevökenmg ( n a t i & ~ u s b l o c k i d )  dies auf das W ä h i m  
und politische Verhalten (Organisationsgrad) auswirkt, nicht quantitativ exaki 
beantwoxten Mt. 

Die Autarin weht sich zwar gegen den mtiglichen V- W ihre Arbeit 
unter die Kategorie der HehQewhichte subsumiert werden k m .  Aber sie 

1 
selber hat nach einem A d q  in s x d w k m c w c h e  Methodan sich dann 
auf die übliche F m  der Damteliung l&cni&haiPmeesgt So 
~enwiretwasüberdiepolltisohenAkteure,nehmenteilanderrüden 
Dumkkmg der Mscht, bekammen einen Einblick in die Veafblgung der 
poWdm Gegner und in die V e r i r e i i  und Verschleppmg der jiidbhcn 
~~nmg.AUdiesi9tsi~chdurobaus~dieErimmimg1mdienatio- 
l a a l s o m  . . Grevel wichtig, weil es deullich macht, da6 der National- 
soPahsmusnurk~soMvsiohrrustobeaikaonte,weilereMbreites 
~ha#e,eiuchdami,wenndiesdurchZwang,Tgn#unddamit 
auch durch permanente Druhung und E i n s c h f i c m  gedmEen wurde. 
Wichiiger aber war die lieiwiilige -. In uudiscb-her 
Hinsicht soll die Wickgld  dier Arbt nicht bestnäen werden, weil nur 
chachdasOnienhaltendieserGiftwundemderEsninenmgeinsambigegen 
gbniicaieTendcazien~enweadenktnmSogesehensmdsolcheUn~er- 
S u c h ~ w i ~ w e i l s i e d a s V ~ m e i r a e r R e g i m z u t a g e ~ u n d  
die Schuldarweiw an hsbmen in Beriin zum Zwecke des 
Nachweises der eigenen Sohuldlosigkeit m e r t m .  

Aber da Geschichtsschreibung nicht nur ein politisch-nioralischcs Gescbaft ist, 
sondern da* hinniin auch ein Beitrag zur immanenten Wekentwickiung 
der Kemitnis der V e r w t  sein soll, ist der Eabrag an dieser Steile eher 
M g .  Z.B. wird kaum dekiiert, da6 offensichtlich die r e g i d  oberste In- 
stanz, die auch fitr die Alltagswabehmung der Herrschaft eine Rolie spielt, 
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der W e i t e r  war. Die darüber angesiedelten Instanzen scheinen keine Rolle 
gespielt zu haben, bzw. haben in dem BewuBtseh der Bewohner sich nicht 
konkret abbilden können. Hier wäre sicherlich ganz aufschlu6reich gewesen, 
diesen Befund noch einmal zu hhterfhga, weil vielleicht dies eine Hypothese 
fb die historischen Darstellungen der Nazihmhaft  in der Frühphase der 
Bundesrepublik ergeben W. Könnte es nicht sein, da6 diese die genaue 
Umkippung der Ahgswahehmung im Dritten Reich gewesen ist? WiUmnd 
im Dritten Reich, die oberste Fihmgsgruppe myihisiert und alle&& durch 
technische Medien (Radio vor allem) als weihevolle Unterbmchung des Alltags 
präsent gemacht wurde, wurde in der Bundesmpublik diese Fihmgsgruppe 
dibnonisieri und fb des übel verantwdch gemacht, w i k a d  die regionalen 
Fühnmgsgruppen nach ihrer F ' '" 'enmg (deren Rolle ilir die Geschichts- 
schreibung auch einmal untersucht werden müßte) fb einige Jahnehate im 
Schatten der Wrischen Wahrnehmung verschwanden. 

AbschlieBend: Methodisch bringt die Arbeit nichts Neues, aber man weiß nun, 
wie es in der Dreieich wahrend der Nazihe~schaft zugegangen ist; und dies 
sollte man auch nicht gering schtitzen. 

Heinrich Brinkmann 

Heinrich Will (1895-1943) - Leben und Werk, Be* Gentges U.A., 
Focns-Veriag, Gieasen 1993, DM 35,- 

Ein unbefimgener Leser kann sich nur wundem. "Heinrich Will - Leben und 
Werk" ist da auf dem kartonierten Einband zu lesen, und das Titelbild ver- 
spricht einen Emblick in das künstlerische Schaffen eines Malers. TaWhlich 
aber ist weniger als die Hälfte des 336 Seiten umfbsenden Buches dem Maler 
persanlich gewidmet. Den gr6Bten Teil beampmchen historisch-politische 
Untmwhungen zu Entstehung und Verlauf des Nationalsozialismus in der 
Provinz, exemplarisch aufgearbeitet am kodaeten Fall des sogaumtend Kauf- 
mann-Will-Kreises, dem GieBener Umfeld von Heinrich Will. Wann  auch im- 
mer der msprihghche Plan, das Thema auf zwei Bande zu Wilen,  abgeh- 
dert wurde - es war keine giikkliche Entscheidung. 

Erinnert wird an den Maler Heinrich Will, dessen Todestag sich 1993 aim 
5Osten Mal j-. Diesen tragisch zu Tode gekommenen heimischen Künsiler 
dem Vergessen zu entreiikm und en passant auch noch ein Süick Stadt- 
geschichte während des N a t i o n a i s o ~ u s  auhmbeiten - das war die not- 
wendige und lobenswerte Absicht. Die unterschiedlichen Beiträge des Sam- 
melbandes spiegeh die schwierige Aufgabe wider, sich einem Menschen zu 
nihem, von dessen M e r  Biographie man Edst nichts weiß und i h r  dessen 
Beweggribde fb sein Verhaiten nur Mutma6ungen angestellt werden kOnnen, 
da die Emiihiungen aus zweiter Hand stammen. 
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Einerseits war Will zu Anfang mehr als nur Mitläufer des Nazi-Systems, da er 
sich zum Bezirksleiter des Reichskartelis der bildenden Kilnste ernennen ließ. 
Andere Künstler, wie C d  Banüts, verweigerten selbst den Namensejnlrag in 
dieses GleichSchaltungsorgan und zogen es vor, in die Emigration zu gehen. 
Andererseits muß honoriert werden, da6 sich Will bis zum entwwdigenden 
Ende in der Gefbpiszelle nicht von seiner jüdischen Frau Elisabeth hat 
scheiden lassen. Letztlich ein Formaiakt, mit dem er sein Leben hätte retten 
kennen. War auch das Teil ihrer "politischen Naivität"? Sie haben die MOg- 
lichkeit zur Emigration nicht genutzt, bei& haben bis zum bitteren Ende 
gehofff, da6 d e s  gut geht. So wurden sie zu tragischen Opfern eines brutalen 
Regimes: Heimich Will wurde am 19.2.1943 Mi GefZhignts Frankfbt-Preun- 
gesheim hingerichtet, Elisabeth Will wurde wenig später im Konmnbdons- 
lager Ausschwitz ermordet. 

Die Gesamtw&digung hat Oberbürgermeister Manfred Mutz in seinem Vor- 
wort sens~hl  formuliert, indem er das Verhaiten eines Individuums plausiil in 
den gesamtgesellscMchen Kontext einbindet. Im weiteren leistet er sein 
Bekenntnis zu Gnmdgesetz und DemoMe, verweist auf die Entstehungsbe- 
dmgmgen unseres Staates und riisomiert über den Begriff "Widerstand1' in 
philosophisch-ethischer Perspektive. 

Zur brisanten Frage "Was ist Widerstand" ilußert sich Oberstdendirektor Kurt 
Heyne. Bereits nach der Auftakt-Veranstaltung des Oberhessischen Ge- 
schichtsvemk zum Gedenken an Heimich Will schlugen die Wellen der 
Auseiuan-g hoch - gerade iiber diesen Punkt. Ein Nachbaü davon 
findet sich in Heynes heftiger Absage an "%undesrepublikanisch-wisserisches" 
Urteilen und "la%merhafh Reclmen". Jedoch kann auch er nicht an der 
begnfklichen Differenzierung der Widerstandsorschung vorbei, wie sein 
zweiter Beitrag zeigt. Im Sprechen von Resistenz, Nichtaqassung, Opposition 
oder Widerstand erweist sich das Bemühen der PolitikwissenscW ein 
Instrumentarium zu entwickeln, mit dem komplizierte und wideqrüchliche 
menschliche Verhaltensweisen einigerma6en sachlich und distauziert &bar 
sind. Wenn "Fremdsender-HW", trotz S h f W e s m d s  in der Kriegszeit, 
nicht ohne weiteres unter Widerstand eingereiht wir4 so ehrt man damit auch 
den aktiven Widerstand von politisch klarsichtigeren Menschen, die genau aus 
diesem Gnmd ins KZ gekommen sind. Be-Urteilen heißt nicht Ver-Urtden. 

Bertin Gentges hat als Museums- die miihevolie Arbeit des systemati- 
schen Sammeins und Dokumentimm der Lebensdaten von Heinrich Will 
übernommen und ein erstes, wismscMches  Oeuvre-Verzeichnis angelegt. 
In die Biographie sind die Ehrengedenken, Pro- und Ausstellungen auf- 
genommen, die nach dem Tode des K W e r s  staäfanden. Die Würdigung des 
Künstlers Will wird gemeinsam von Gentges und Mtmumsdbktor Dr. Fried- 

MOHG NF 79 (1 994) 



helm Häring vorgenommen - sehr behutsam, aber eindeutig. Das ScMen 
Wiils wird ausnihrlich eingebettet in das Umfeld anderer GieBener Kibtier. 
Jm Vergleich mit &ergreifenden KunststrOm- erweist sich, da0 Will nicht 
zu den GroBen seines Metiers zthlte. Seine Malerei war eine Werei des 
h l e b e n s '  - wie H&-& an anderer Stelle formulierte. Wiil hat weder inhalt- j lich noch f d  dem nationalsozialisi.ischen Kunstdiktat Anlaß zur Kritik 
gegeben. Seine Porgats und Landsc* sind malerisch konventionell und 
atmosphiikh liebenswert. AdWlend ist, da6 pemWche Edihmgen und 
Schicksaisscme keinen Eingang in seine Kunst fanden. Sogar sein letLtes 
S e l b s t p o ~  zeigt einen von der Gefaogeoschaft unberührten, fast jugead- 
lichen Mann. Er hat ein Ideaibild von sich geschaffen - so wie ihn die 
Nachwelt in Erinnenmg behalten sollte. 

An dieser Steile lassen sich kritische Anmerkmgen zur Buchgestaitung nicht 
umgehen. Es fehlen Titel- und Autorangaben unter den Abbildungen; diese 
scheinen wahllos eingestreut und sind im dadmstehenden Text selten be- 
nannt; im Werkverzeichuk tauchen recht unmotiviert Bilder anderer Giefbm 
Maler auf: im Text sucht m a ~  vergeblich nach Verweisen auf Mdungen und 
Seitenzahlen. Glücklich, wer nach einigem Suchen ganz hinten diese nidllnen- 
täm Angaben W. Ein Wgerliches und wenig praktitrables System. 

Im zweiten Teil gibt Kurt Heyne einen ÜberMick über Widerstandsformen in 
Stadt und Kreis Gießen. Hans Adamo kommt das Verdienst zu, neu mgäug- 
liche Gestagoakten aufgearbeitet und in lesbare Form gebracht zu haben. Jm 
letzten Beitrag werden explizit die Frauen des Kaufmam-Wiii-Krebs gewür- 
digt. Aus zahlreichen Gesprächen imd verschiedenen Dokumenten hat Gaby 
Rehnelt diese Texte zusammengeschrieben. An ehigen Steilen kippt die mit- 
fuhlende Beschrei i  allerdings in schihdWmkche Larmoyanz. Leider hat 
sich die Autorin da& entschieden, ohne FußnoSen ai arbeiten, so dgß die 
Verwendbarkeit dieser Texte Rtr weiteres WissenScWches Arbeiten - wie im 
Vorwort angegeben - nur e i n g e s c W  mtiglich ist. Auch f$llt besonders bei 
ihrem Beitrag auf, da6 Kdiographien aller VerfasserInnen fehlen. 

Als Zusammenfassung fItr Insider edWt das Buch seinen Zweck. Es handelt 
sich aber keineswegs um die offene oder gar kontroverse Aukbeiaing eines 
schwierigen Kapitels der bkdgesckhte. Die Chance, ein exemplarisches 
Buch ai publizieren, das auch Uberregides Interesse hervorruft, ist vertan 
worden. Falls es je Absicht war. 
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Peter Chroust: GieSner Universität und Faschismus, Studenten und 
Hochschuiiehrer 19181945,2 Bände, Münster-Nm-York 1994. 

Peter Chroust, ehemaliger Student der GieBener Universität, hat hier seine mit 
"Summa cum laude" bewertete Dissertation ver6ffentlicht, die er im Fach- 
bereich Gesellschaftswissensce der hiesigen Universiüit vorgelegt hat. 
Vorausgegangen sind dieser Arbeit eine Reihe von A u c ä a  in denen sich 
Chroust mit der Geschichte der GieBener Universitlü, 2.B. der m-hen 
Fakultät, ausehander gesetzt hat. In diesen beiden Bänden steckt aber ein 
Jahrzehnt kontinuierlicher Arbeit. 

Der mit den iraditionellen Methoden der Geschichtsforschung vertraute Leser 
wird einigemahn erstaunt sein, da6 Chroust die Methoden der empirischen 
Soziaiforschung in seiner Arbeit extensiv verwendet hat. Allerdings darf darauf 
verwiesen werden, da6 z.B. die Arbeit des Berliner Politologen Jürgen 
W. Falter über "Hitlers WiiMer" (München 1991) mit Hilfe der Methodik der 
WahWxschmg eine Reihe von bis dato bestehenden Vonnteilen und Mei- 
nungen über diese Gruppe hat ausräumen kömten. Das Buch von Falter belegt, 
in welchem Maße die empirische Soaatforschung zur Aufhelhmg hishisher 
Prozesse beitragen und demzufolge auch neue Argumentationslagen erzeugen 
kann. 

Seit Mitte der 60er Jahre haben vers&kt Histodcer gefordert, sich zur B- 
forschung der Geschichte sozialwissenschatüicher Methoden zu bedienen. Es 
sei hier nur an Wehler7 Berding und Kocka B m e r 7  aber auch unter den 
äIteren Hisiorikern an Lamprecht und Bnmuer erinnert. Sie alle wiedenm 
W e n  sich bei dieser Forderung auf Kar1 Manr, vor allem aber auf Max 
Weber, deren soziaiwissenscWcher Ansatz als ein wesentlicher Durchbruch 
nicht nur in der Methodik, sondern auch in inhaltlichen Fragestelimgen 
herausgestellt wird. Insofern hat Chroust nichts anderes getan, als diese 
Fordenmg emstzunehmen und sie als Forschungsstrategie einaisetzen. 

Daneben benutzt Chroust müirlich auch das iraditionelle methodische 
Handwerkszeq: Interviews von Zeitzeugen, InteqmWion und Auswertung 
der enkpxhenden Akten. Die Arbeit entMlt somit zwei unterschiedliche 
methodische und inhaltliche Bestandteile: der namiiiw Ted berichtet über die 
Vorgänge, die sich zwischen 191 8 und 1945 an der GieBener Universiüit abge- 
spielt haben, der sozialempikhe Ted versucht aufgnmd der Erhebungen, die 
anhand der noch vorhandenen Studentea und Prof-dateien gemacht wer- 
den konnten, den soziaien Hintergnmd auhaigen, durch den manche Vor- 
gänge Plausibiliüit gewinnen. Die beiden Tede stehen nicht unverbunden 
nebeneinander, sondern Chroust hat sie sehr geschickt ineinander verwoben, so 
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da0 eine Eheiiung der hisimishen Vorgäuge mid der 80% 

stab'istich-mm*wird. 

ähdche Untemmch- geiesen hat (z.B. F a k ) ,  daam wei6 miipr die 
sprachliche Fithigkeit von Chrowt zu wlbet &W nach in einer 
sprachlich gefillfi-n Forrn zukbnuen. 
Datenis te inndihsanies ,p iuge i iges~bevoreszue iner~gea i  
sfAM3fom konmrt. 

Chnmst adAW mit einem kiaren Set von Fragen: Wie war die soziale Zusatn- 
measetamg der S V  insgesamt? Welcher W d  ergab sicb m 
dem mbm&ea Zeitr;rrua? Wie war die 

jcwciligen Bewu6- ziehen? Wie wirkt siai dies auf die Ereignis- 
geshate aus? 

Uan kann mtiirlich bei einem so dicht geschriebenen Buch von einer 
Rezension kaum awateq daß sie die ErgeLmissc en detail ref;giert. ~~ 

g % m & B a b a n . ~ ~ d i e O K 1 & R w a S ~ d ~ a n -  
g d ~ K i m t e r ~ ~ ~ w a t . s n s t i l r l r o a r e p r l l r p l e m s ' s a r t * a n  
ambraihessnsczBaiU~.~hlirterwarendireS~vcmb 

Nach 1933 verlor die Gickux Univea&it i hm Status ab 
. . 

jadische P r o b  wurden von ihm Stellen gejagt, FBohcP, vor alleen die 
~~gischen,diebtsondersunterdiesen~schenMaßaahmenzu~ 



hatten, schrumpften zusammen. Ausgebaut wurde die MediPn; hinzu kam die 
Rassenkmde und die Hugmdizh. Der zunehmende reglementierende Druck, 
der auf die Studentenschaft ausgeabt wurde, ließ das zu Beginn hoch lodernde 
Feuer der Begeistenmg erlöschen. Anstelle dessen machten Resigaation und 
Passiviütt sich breit. Auch mancher akademische, durch stramme Gefolg- 
schafbtreue legitmiierte Blütenüaum ging nicht in E%fMung, weil schlicht 
Stelien umgewidmet wurden, fiir die man sich kapriziert hatte. Im Krieg stieg 
der Anteil der studierenden Frauen nicht nur relativ, so* auch absolut; in 
der Vorkriegszeit hatten die Natio- mit Erfolg die Frauen von der 
Universitiü ve&&@. Alles in dem, je h g e r  der Nationalsozialismus an der 
Macht war, desto mehr schwand die Euphorie. 

Dieser Werst koappe Abriß iaßt natiirlich nicht erahnen, wie genau und vor- 
sichtig Chrousi argumentiert. 

Er zeigt dabei auch die Grenzen der henrieneutischen und statistischen Metho- 
diken im kodueten F d  auf. Der hser  hat nirgendwo den Eindruck, daf3 ihm 
etwas übergestülpt werden soll, zumal Chroust auch die aufgetanen For- 
schungslücken benennt und angibt, in welche Richtung weitergeforscht werden 
kann. 

Im einzelnen nun v d g t  er iiber einen breiten Hintergmd, nicht nur an sozial- 
wissemcWchem und historischem Wissen, sondem er kennt sich dar[tber 
hinaus auch in der Geschichte der Hochschultheorie bestens aus. Er hat sich 
sehr genau mit den phiiosophischen Diskussionen der 20er Jahre M g t ,  
sofern sie die Hochschule betrafen. Ai dies macht angesichts dieses theore- 
tischen Hintergrunds diese Arbeit zu einer im klassischen Sinne d s e n d e n  
s c m .  

Neben diesem Lob sollte ein gewisses Maß an Mäkelei nicht unterschhgem 
werden. Dies betrifft den zweiten Band, in dem Chroust seine empirischen 
Daten an Hand von Tabellen und lhgammen sozusagen pur priWdert. Nicht 
immer erschlieBen sich ad hoc die vorgelegten Daten. Bei einer zweiten Auf- 
lage sollten einige interpretarive Handreichungen hinzugefiigt werden. Für mich 
waren die Co- nicht immer gut zu lesen. Die Verkleinerung trug 
nicht imbedingt zur Lesbarkeit bei. Auch hier wäre ehe kune Handreichung 
und sei es in der Form, daß auf die entsprechende Seite in dem Text verwiesen 
wird, hdkich und sinnvoll. So liegt hier der empirische R e i c h  brach, der 
sicherlich nicht von jedem entschlüsselt werden kann oder doch nur durch sehr 
langes M e n .  Von ihren in der Geschichtswissenschaft arbeitendem 
oder auch nur dilletierenden (Jacob Burckhardt hielt den gebildeten Dilletanten 
nicht fiir den schlechtesten Verehrer dieser Wissenschaft) Leser kam nicht 
emwtet werden, da6 ilmen unmittelbar die geheimnisvollen Zahlenkolmen 
aufgehen. 
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Aber abgmdum vnn dieseiii Tadel kam die Arbeit insgesamt als eine hervor- 
fagende-J-=tw 

Unkm&tpnttunbat,in 

~ ~ a i d i e s e r w i r l d i c h g r o ~  

Thomas Sirges: Die Bedeutong der Leiöbibliothek fiir die LeseMiur in 
Hessen-Kassel 1753-1866, Verlag Max Niemeyer, Tfib'iugea, 1994 

Thomas Sirges - er ist bereits als Verfasser zweier Publikationen über das Zen- 
surwesen in Marburg (1984) und das literarische Leben dieser Stadt (1991) 
hmorgelretm - legt mit seiner jüngsten Untersuchung eine prazise und mate- 
rialreiche Regionalsaide über die Literaturvmgung einer Region durch 
kommerzielle Leihbibliotheken vor. 

Die Geschichte der Lesekultur in Hessen-Kassel zwischen 1760 und 1870 ist 
unirennbar mit der Ausbreitung kommerzieller Leihbibliotheken verbunden. 
Die neue DisiibuiiQnsfom gew&rleistete die Verbreitung belletristischer und 
p o p u l & w i s ~ W c h e r  Literatur in einem Umfing, die durch Sortiments- 
buchhandel und herk6mmliche Bibliotheken bislang umnoglich gewesen war. 
Im Vergleich zu anderen Regionen Deutschlands stellt Sirges fIir Hessen- 
Kassel einen aufftlllig hohen Verbreitungsgrad an Leihbüchereien fest. 
Zwischen 1753 und 1866 ermittelt er 89Einrichtungen (ohne Geschafts- 
übernahmen). Die Zentren der Leihbibliotheken sind Haupt- und Universi- 
tatsstadte (Kassel, Marburg, Hanau, Fulda) und Kurorte (Hofgeismar, 
Nenn*. Erst um die Jahrhunderhvende dringen die kommerziellen Leih- 
bibliotheken auch in die Lan- der Provinz Niedehessen ein. Die meisten 
Leihbibliothekare betreiben ihre Leseinstitute als zweites hmie l les  Stand- 
bein neben ihrem Buchhandelsgewerbe. Fast die Hälfte aller Büchmerleiher 
stammt aus dem Buchhandel. Ein kleinerer Teil ist in kmWimkhen oder 
Dienstleistungsberufen tätig. In der Residenzstadt Kassel und in den nieder- 
hessischen LandsWten weist Sirges einen engen Zusammenhang zwischen 
dem Aufkommen der Leihbibliothek und der lcrisenhah Entwicklung des 
lokalen Buchhandels nach. 

Skges ezmittelt durch eine systematische Auswertung von i h r  120 Leih- 
bibliokkhhlogen die hhaitliche Zwmmensetmmg der Buchbesiiinde. Das 
Angebot setzt sich aus belletristischen und 7 E,  'chen Titeln 
zusammen. Die Leihbiiliotheken der Residenzstadt Kassel bieten außerdeai 
eine Auswahl an fbz&khen Schdh.  Gelehrte und wissenschafüiche Lite- 
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ratur wird nur von wenigen Bücheryerleihem angeboten. Die Anschdfmgs- 
laiterien unterliegen vielfrsch zeitpoliti&hen Einflüssen. So steigi der Anteil an 
politischer ~achii- besonders während der revolutioniim-~reignisse von 
1 830 und 1 848. Die Leihbibliothekare kommen dem versWdm Interesse ihrer 
Leserschaft am politischen Tagesgeschehen entgegen. 

War es bisher, bedingt durch die schlechte Matedlage, nahezu unm6giich, die 
soziale Z u s a m m m g  der Bibliotheksbenutzer und ihre LektWpHferen- 
zen zu bestimmen, so gelingt Sirges zumindest eine vorsichtige AnMhenmg an 
die So- der Leserschaft. Wenige Ausleih- und Mitgüederlisten und 
zwei Bflrgeipetitionen zugumbn des Erhalts von Leihbibliotheken in zwei 
Lan* sind hierbei &hlußreiche Dokutnente. Der VerEasser legt mit 
seiner Untemchimg aukrdem eine regionalgeschichtlich bedeutende Studie 
über mögliche Formen der Litcratmkmtroiie und Leihbbliotheksaui5cht vor 
und bietet eine profimde Damteilung der Konzensionsbediugungen für das 
Bucbhandelsgewerbe im hessen-kasselischen Territorium. Die staatlichen Zen- 
siainstanzen mit ihren Publikumskontroilen haben seit 1823 in ganz Kurhessen 
die IWe Ausbreituug der Leihbibliotheken erheblich behindert. Die restriktive 
Konzessiompolitik dagegen hat die Existenz des Leihbibliotheksgcwerbes 
kaum beriihrt. 

Die 500 Seiten umfbsen&, empirisch systematische Untersuchung ist aus- 
schliefllich aus bislang unbekammten Queiien erarbeitet. Der Verfasser hat die 
Besüinde der Staats- und Stadhmhive in Marburg, Bückeburg, Kassei, 
Detmold, Hanau, Fulda, Bad Nauheim und Fritzlar s y s b m h h  gesichtet und 
die wichtigsten regionalen Zeitungen und Zeitschriften auf Anzeigen und An- 
kümdigungen &tlicher Leihbibliotheksbeireii überprüft. Wer mit Quellen 
dieser Art je gearbeitet hat, weiß, welche Leistung der Verfasser vollbracht 
hat. Das Durchsehen dieser umfangreichen Aktenbestibde ist lekühintensiv, 
langwierig und zeitaufwendig. 

Gerade durch die ausgeprägte Quellennahe und durch die zahlreichen Zitate 
aus Originaidokumenten vermittelt der Verfasser einen spannenden und leben- 
digen Einblick in die Ailtagsgeschiifte und Alltagssorgen eines hessen-kasseli- 
schen Leihbibliothekars im 18. und 19. Jahrhundert. 
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"Damsls und Heute. Schriftenreihe Ehemaliger der Ricarda Hnch-Schuie 
GieSenl', Nr. 7: Kodirmationsurkunden im Wandel der Zeit, Bd.2: 
Luthergemeinde und "Bekennende Luthergemeinde" zu GieBen, Hrsg.: 
Dr. Mutgard Kuschke, Seibstverlrig, Bad Nauheim 1991,256 S. 

"Wach auf, wach auf, du deutsches Land, 
du hast genug geschlafen . . . 
Die Wahrheit wird jetzt unterdriickt, 
wili niemand Wahrheit h 6 m  . . . 
Wach auf Deutschland, s'ist hohe Zeit, 
du wirst sonst überedet, 
Die Straf dir auf dem Halse leit, 
ob sich's gleich jetzt verweilet .. ." 

Diese Verse des alten Kirchenliedes von Johann Walter (1496-1570), einem 
Freunde Luthers, sang der Chor der Bekennenden Gemeinde der Evaugeli- 
schen Luther-Gemeinde Gießens in den 30er Jahren - gewiss nicht von unge- 
fghr, denn ein Denunziant im Chor ging stracks zur Gestapo, da er diese Verse 
gegen das nationalsozialistische Deutschland gerichtet fand. Drei Strophen des 
alten Reformationsliedes wurden darauf verboten, aber der Kirchenvorstand 
protestierte entschieden bei der Gestapo-Leitsteile in Darmstadt. 

Jene Geschichte wie eine Fülle anderer Begebenheiten sind in Band 7 "Damals 
und Heute. ScMenreihe Ehemaliger der Ricarda Huch-Schule Giessenw von 
Dr. Mutgard Kuschke gesammelt und herausgegeben worden. Bewegend und 
anschaulich erfahren die Leserinnen und Leser von der Gründuug der Evan- 
gelischen Luther-Gemeinde 1927 als Folge des größer gewordenen Gießens 
und vor allem vom Gemeindeleben unter dem Nationalsozialismus, als sich 
jede Gemeinde entscheiden mußte, ob sie der von den "Deutschen (M-)- 
Christen" handstreichartig e r o m  Kirche weiter angehhn sollte oder eine 
Bekennende Gemeinde bilden wollte. Beispielhaft wird dies an der Geschichte 
der Luther-Gemeinde gezeigt. 

Die Spaitung der Evangelischen Kirche Deutschlands ist als sogenannter 
Kirchenkampf bis heute ein Streitpunkt geblieben. Versagen die Einen den 
Bekennenden Gemeinden jeghchen Widerstand gegen das NS-Regime und tun 
die Kanipfe als rein innerkhhüchen Machtstreit ab, so vergessen die Anderen 
gern die anthghche Zustimmung im Überschwang nationaler G e M e  und die 
oft schwankende Haltung gegenüber dem "Arierparagraphen", der Ausgren- 
zung der sogenannten Judenchristen aus der Kirche. 

Dem "Bund der Mitte" gehorte an, wer glaubte, sich aus allem heraushalten zu 
können. Die Bekennenden Gemeinden bekamen bald nach ihren Anfhgen 
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1934 (29.-31 Mai 1934 erste Bekenntnis-Synode in Bannen, 19.-20. Oktober 
1934 zweite Bekenntnis-Synode in Berlin-Dahlem) den politischen Druck der 
braunenMachthaberzuspüren:Pfarrerwurden~nichtselten~ert 
und ausgewiesen, ihre Predigten bespitzelt und Telefone abgehOrt, Kirchen- 
räume wurden verweigert und Gehab&lungen ausgesetz#. Trotzdem breite- 
ten sich die Bekmenden Gemeinden m kurzer Zeit aus. In der Gie6ener 
Luther-Gemeinde gab es im Januar 1935 bereits das 730. Mitglied! (S. 163 des 
Buches). 

Großen Raum n a h  die religi6se Jugendarbeit im Gemeiudeleben ein, um em 
Gegengewicht zur NS-Jugendpolitik zu setzen, da nach und nach d e  Gruppie- 
rungen der Jugend verboten oder in den Bund deutscher Miidel und die Hitler- 
Jugend iiberffihrt wurden. Fhmaiige Konnnnanden und andere Gemeindemi- 
glieder haben mit ihren E h m m g e n  dazu beigeiragen, diese Jahre lebemhg 
werdenai lassen , imddasmac~den~~WertdiesesBuchesaus .  Wer 
der Bekennenden Gern* angehorte, mußte W e r  oder später mit Repres- 
salien rechen. Und wer sich entschied, seine Kinder von einem B e k d s -  
F%mr kodhieren ai lassen, baeugte damit seine Gegnemhafl mahdest 
gegenüber den NS-hangen "Deutschen Chisten". 

Einige Jahre hindurch gelang der Gegenentwud christlichen Lebens, oft uuter 
großen Opfern. Zuletzt finden die Gottcdemte sogar in Rivatw- 
statt, bis auch dies verbofen wmde. Die Gemeindemiitgldader sehr bald 
ihre Pfarrer selbst bezahlen, da Staat und Lmdeskchen die Zahlungen ver- 
weigerten. 1937 wurden die Kollekten m den CMesdiensten der BK vaboten, 
aber dennoch mutig hehüch weitergefiht, und auch die z w a g s p m h i m  
tilteren BK-Pfarrer rmrßten tinwi7jell miters#ttzt werden, wie t h h q t  aile 
Aktivit#en des Gemehdelebens. Ohne die S-eit der Mitgiieder 
wäre das nicht rnoglich gewesen. Auch darf man nicht vergessen, daB der NS- 
Staat den "Voiksk6rper1' smdig zu diversen Smmhmgen mehr oder weniw 
zwangsweise anhielt, so daß bekexmende Christen doppelt sefbrdeat waren. 
Trotzdem komiten fbr die Ausbildung junger Theologen 
ebenso nnwiaert werden wie z.B. JugedhkAten. Dies alles unter den Augen 
einer nahezu allmbhtigen Staatsgewalt, die auch in Gießen nicht untatig blieb. 

Pfarrer Ludwig Anthes, der 1934 Pfher der Luiher-Gemeinde geworden war, 
war vom "Deutsche Chr&d"'Landesbischof Dieüich aus Wiesbaden nach 
Gießen strafversetzt worden. Er hatte entscheidenden Anteil am Aufbau der 
B e k d  Gemeinde sowie an der Zusammemrbeit mit einem großen Teil 
von iehrkdrper und Studenten der Thcologischcn Fakult&t der Universität, 
erlitt aber 1936 einen Schhga~M und starb im April 1938. Sein Grab auf dem 
Neuen Friedhof ist - noch - erhalten (im Ge- zu den Grabem des Film- 
schauspielers Ludwig Lmkmsimi oder der Malerin L0tt.e Bingmm-Droese, die 
die Stadt Gießen nicht einer Erhaltung für wert beihd). 
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Nachfolger von Ludwig Anthes soliten nach dem Willen der Gemeinden sehe 
bisherigen Vikare Friedrich Dauth und Rudolf Weckeriing werden, doch setzte 
sich dex mdrew Dekan Kar1 Sa#ler ilir den SA-Mann Kar1 Trautu ein, der Mn 
Mai 1938 ordiniert wurde. Damit vollzog sich die edgikkige Spdtung det 
LutherGmebde, denn ein nicht geniger Teil blieb den jungen Vikaren ireu. 
PfarrerWeckerhg,vonFreundenWeckgemmt,wareinerdermutigsten 
Nazi-Gegner in der Stadt. Er hielt Bittgoüesdienste flü Marba NieniOller nach 
dessen Verhafbung ab und bezog ihn anstaü wie üblich Hitier ins Schlußgebet 
ein. Pfarrer NKmaiier hatte im Mai 1936 einen vielbeachteten Vortrag über die 
Bekennende Kirche in der J-he gehalten. Der Text ist im Buch ab- 
gedruckt. Weckerl@ hatte sehe AusbMmg am Predigemmbw der BK M 
Frankfiat/Main abgeschlossen (das Seminar sollte mprihglich in GieM ge- 
@ndet werden), jedoch edcamte die Lgndeskirche dies nicht au und versagte 
ihm lange die offizeiie Ordimtion. Sein Bericht und die von Gemeinde- 
mitgüedem sagen einiges über den wehen F8schismus aus. Er hatte z.B. "das 
groBe Gleck, einen chbpmmchen zu kennen, der mir vorher immer sehe 
Tochter schickte und mich warnte, so daß ich entweder etwas im Ofen 
v e h m m  oder sonstwie V-ken konnte". (S. 128). Es war der C k t a p  
Beamte Schneider. 

K m  vor Weihnachten 1938 wurden bei& P£arrer aus G i e h  ausgewiesen. 
Motorrsdfahrer Weckerling kam heimlich ab und zu in seine alte W d e  
und wurde mioh-T& -h Adhg Febniar 1940 denunziert und 
veddbt Der ein%angs erwHlmte Char sang an Osteni vor seinem Zellen- 
~ o s t e r k k .  GoälobkomitemaudemPhmrnichtvielvonseiuen 
illegalen Aktivitatm nachweisen, "&dem hatte ich einen guten Anwalt von 
der Bekemrenden Kirche ", der ihn wie schon seinen 
Anthes d d i g t e .  Der Anwalt war J. Fr. Zimmer. Auch einflußreiche Ge- 
memcEemtgüeder hatten sich fItr ihren ehemaligen Vikar e&pSzt. Er ghg 
später nach Berlin und konnte 1989 hochbetagt ein Wiedersehen mit seiner 
alten Gemeinde feiern. Pfarrer Friedrich Dauth wurde ebenfiills wegen seiner 
Zugehörigkeit zur BK ausgewiesen, fand in der Mark Brandenbwg ein Unter- 
kommen und wurde 1945 mit der aus der GieBeaer BK-Luther- stan- 
menden Gern-& Domthea Hickel von russischen Soldaten er- 
schossen. 

1940 gab es die letzte Konfirmaton der Bekennenden Luther-Gemeinde. Eine 
kleine Gnippe wurde in der Stadtkirche van Pfarrer Phiiipp O#o Lenz k d -  
miert, der der ernte Pfafier der Gememdt gewesen war. Die eigene Kirche der 
LutbrGmebde, die Kapelie auf dem Aiten Friedhof, war dem Memmden 
Teil der Oemeiede bereits seit h&z 1938 nach dem Tode P h m  Anthes' ver- 
botai worden, der -", ein ehemaliger Fabriksaai m der Licher 
Strak, seit März 1940. 
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Das Gemeindeieben wurde im Verlauf der Kriegsjahre immer mehr beeiritrsch- 
tigt. Man kannte sich noch bei Pfrnrer Kari Schmidt im -haus der 
-ein& treffen. Einen Bi'belkreis gab es im Hause der Familie 
Bonarius in der Carl Vogt-Straße. Diese kleine Straße scheint das Zentnmi der 
bekemieaden Chaisten der Luther-Ganehde gewesen zu sein. Es war, wie oft 
in Kriegszeiten, die Stunde der Ft-(iuen, die neben allen anderen Schwierig- 
keiten die Gern- l d e t a  und die, wie so 0% m o f k i d k  DohE 
&men nicht auftauchen. In dieser Veröffdchung, die sieb ihigm 
auch durch eine gelungene Ihsüation auszeicbwt, kommen einige zu Wort! In 
den~nderenGieBenerevangelischenGemeindenwirdesWchgewesm9em. 
Zwischen den Gemeinden gab es damals nur wenig Kontakte, da man aus 
Angst vor Denunziation lieber unter sich blieb. 

Dr. Mutgard Kuschke, Tochter des bekannten Padagogen Dr. Wilheim Flthke, 
ist mit diesem Buch gelungen, einen lebendigen Eindruck kirchlichen Gemein- 
delebens unter der Nazi-Ddcwur zu VemiaeIn. Es war md@cb, sich mcht 
aoaiporssen und christliche GrumMze tkber die siaatüch vemdn&e Barbarei 
zu stellen. Was brachte z.B. den B ä c k e m e h ~  dazu, seine Söhne van einem 
Belcexmbb-M k m -  zu lassen? Wanm steh der Fabikant e b n  
Saal als "Kirchemnaz? nir-V- Wieviel Mut brauchte der Metallbild- 
hauer, sich trotz seiner unter strengster Strafe stehenden -tat im 
Kirchenvorstaud zu exponieren? In der Aus&me-Situation des mer-Re- 
gimes war jeder Saetkmg zu-tk&&m Die(-- 
haben paneist die PrIlfung bestan&en, d viele Gie&nerimmi d Gie&ner 
k Q m e n s i o h ~ ~ E i u e i b r e r H e h a b b d i m d e m B i i c h I e i n w i ~ d e m  
viele Leser/-inaen ebeaso zu wthschen sind wie eine bessere Klebebindung bei 
einer eventuellen, erweiterten Neuauflage. 

Gaby Rehnelt 

Herbert Krüger, Die altpdäolithiscbe Geröiigerätdndustrie der 
Müuzenberger Gruppe in Oberhessen, Hrsg. von FrittRudolf Herrmam 
rls Band 10 der MateMen zur Vor- und Frühgeschichte von Hessen, 
Selbstverlag des Landesamtes für Denkmalpflege Hessen, Wiesbaden 
1994. 171 S., 121 Tafeln. 

Die ersten Kapitel des Buches bescmgen sich mit der Forschungsgeschichte 
und den Forschungsergebnissen der paläolithischen Geroligeräte in der Wetter- 
au. Wie so oft in der archaologischen Forschung gab ein Laie, W Bommers- 
heim aus Lich-Beäenhausen, die ersten Hinweise. Er legte Herrn Krüger Ober- 
nächenhde vor und war sich der Bedeutung * die "Erforschung des Urmen- 
schen" bewußt. Der Autor betrieb die weitere wissenschaftliche Erforschung. 
Nach einer Vielzahl neuer Lesefimde setzten erste Schüriüngen irn Gebiet um 
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Den AbwhM bPh;leS Cm m6mgmkh Ijkmtuwd*. Die 121 T&ln 
=&m wichqp Fmde in -0e und iassen ua Soblag- 
markeaiinralReatsrhsneak#aien. 
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OBERHESSISCHER GESCHiCHTSVEREiN 

Mitgiiedsbeitrag: 30,- DM jährlich für Einzelmitglieder 
40,- DM nir Famiiienmitgiiedschaft 

Konten: Postgiroamt Franktint/Main 
BLZ 500 100 60, Kto. Nr. 291 39-602 

Bezuicssparkasse GieBen 
BLZ 513 500 25, Kto. Nr. 200 508 512 

Volksbank Gießen 
BLZ 513 900 00, Kto. Nr. 457 701 

Die Mitgüedschaft berechtigt: 

1. Zum Bezug der jähriich erscheinenden "Mitteilungen des Oberhessischen 
Geschichtsvereins". Die personliche Abholung im Stadtarchiv ist 
erwtimcht. Die spätere Zwteilung ist mit Porbkosten verbunden. 

2. Zum freien Eintritt zu allen Vorträgen und bevorzugter Teilnahme an den 
Le- und Exkursionen des Oberhessischen Geschichtsvereias. 

Für F m  und Inhalt der Aufsatze in den "Mitteilungenn sind die Verfasser 
verantwortlich. ZukMtige Aufsatze und ,Bei- werden druckreif, d.h. ohne 
KorrektulenundZusätze~den~-Dnu:kbereit,erbefen.DieB1#ter 
soilen nur einseitig beschrieben sein. 

AnscM Oberhessischer Geschichtsverein Gießen e.V. 
Stadtarchiv, Ostanlage 45, Tel. (0641) 306 27 15 
35390 Gießen 

Redaktion: Ludwig Brake, Michael Breitbach, Eva-Marie Felschow, 
Thomas Martin 

Der Schriftentausch wird von der Unviersitiits-Bibliothek Gießen, Oäo- 
Behagel-Straße, dun:hgefiW. 



An alten Jahqilngen der Mittdungen des Oberhessischen Geschichtmrebs" siud 
noch vorhataden und k h e n  über das Stadtarchiv, 35390 G i e k  Ostenlage 45, 
bezugen werden. 

Nr. 39 / 1953 
Nr. 40 / 1955 
Nr. 41 / 1956 
Nr. 42 / 1957 
Nr. 43 / 1959 
Nr. 44 / 1960 Festschrift Prof. Dr. Rauch 
Nr. 45 / 1961 
Nr. 46 / 1%2 
Nr. 47 / 1963 
Nr. 48 / 1%4 
Nr. 49 / 501 1965 
Nr. 51 / 1966 
Nr. 52 / 1967 
Nr. 53 / 541 1%9 
Nr. 55 / 1970 
Nr. 56 / 1971 
Nr. 57 / 1972 
Nr. 58 / 1973 
Nr. 59 / 1974 
Nr. 60 / 1975 
Nr. 61 / 1976 
Nr. 62 / 1977 Festschrift Dr. Herbert Krüger 
Nr. 63 / 1978 Festschrift 100 Jahre OHG 
Nr. 64 / 1979 Festschrif€ 100 Jahre Oberh. Museum 
Nr. 65 / 1980 
Nr. 66 / 1981 
Nr. 67 / 1982 
Nr. 68 / 1983 
Nr. 69 / 1984 
Nr. 70 / 1985 
Nr. 71 / 1986 
Nr. 72 / 1987 
Nr. 73 / 1988 
Nr. 74 / 1989 
Nr. 75 / 1990 
Nr. 76 / 1991 
Nr. 77 / 1992 
Nr. 78 / 1993 

Äitere Jahresblbide werden Ofter fiir wissenschafüiche Insiitutionen gesucht. Der 
Verein bittet seine Mitgiieder um Abgabe von "Mitteiiimgen des Oberhessischen 
Geschichtmmh" Nr. 1-73. 




